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Stimmen der Preſſe über „Engelhorns Allgemeine Romanbibllothek“: \ 


= Das iit ein Unternehmen, das in jeder Welfe gefördert zu werden verdient! A \ 


U] vor nun mehr denn 19 Jahren die eriten roten Bände erſchienen, mag mancher Kurzlichfig |) 
1 und Engherzige den Kopf geſchüttelt haben über das tolle Wagitück, wirklich gute ur ! 
A - wertvolle geiltige Kolt zu fo billigen Preifen zu verabreicten. Wenn nıan heufe auf di 
| lange Reihe von Jahren zurückblickt, wie viel iit da nicht ſchon erreicht! Fait kei) 
Baus, keine Familie, wo die foliden Bände nicht ihren Einzug gehalten häften; fo‘ 
Reine, noch fo klein angelegte Privatbibliothek möchte die lich fo freundlich prälentierend« \ 
"roten Freunde aus ihrer Mitte milfen. Und doch, noch gibt es viel zu fun! Noch oil 
es Bäuler, in denen die vermorfcten und verrotteten Gintertreppenromane lieber geleik , * 
deruen. Bier wäre es Pflicht jedes Nächititehenden, die giftige Saaf zu verdrängen ur \ 
an ihre Stelle die geiunde und durchveg gufe Koit der „Engelhornihen Allgemein« N) 
 Romanbibtiothiek” zu legen. Der glücklich Geheilte wird, wenn er erif klar flieht, dei 
freundlichen Helfer fiher Dank willen. Gamburgilcher Correipondent.) |, \ 





Seit 19 Jahren erfreuen fic die „Rotröce*, die in rote Leinwand geſchmackveſ 
gebundenen Bände aus „Engelhorns Allgemeiner Romanbibliothek* ein‘, 

Pi großen Beliebtheit beim deufichen Leiepublikum. Wir haben wiederholt das Verdien)) 
betont, das darin liegt, einerleits dem leieluifigen Publikum gufe Unterhaltungsliteratil) 

zu bieten und anderieits fie zu einem Preile und in einer Ausitaffung zu liefern, di‘ 

- fowohl den Anforderungen des Geichmacks als audı den kategorifchen Imperafiven de\ 
Geldbeufels Redınung trägt. Durdı eine forgiame Auswahl aus den Literafuren alt) 
„Völker fidtert die Verlagsbuchhandlung der Sammlung eine große Reichhalfigkeit; f 

Ai erfüllt die Forderung: wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen, Dieie Bunthe 
Jmacht es audı, daß „Engelhorns Allgemeine Romanbibliothek“ in der lattlichen Reif, 
von ähnliche Zwecke verfolgenden Sammlungen, angelidhts deren man lic — 
wundern muß, daß noch Leihbibliotheken beltehen können, immer noch die erite Steif\ 
‚einnimmt, (Straßburger Poft.) \ 
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Die bisher eridilenenen, in dem nachfolgenden Verzeichnis aufgeführte 
Romane können fortwährend d um Preile vo 
- 50 Pfennig für den brofciert« / 
"Band bezogen werden 
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Sedhiter Jahrgang. Band 1. 2.0. Wolzogen, Die tolle Komteß. — 3. de Ein- 


fenn, Gine Sirene. — 4. Philips, Sad und ſeine drei 
Slammen. — 5.6. Gunter, Mr. Barnes von New ort, — 7. Theuriet, Gertrud 
Geheimnis. — 8. Conway, Wunderbare Gaben. — 9. 10. Ohnet, Letzte Liebe. — 
11. Voß, Die Sabinerin. — 12. Memini, Mia. — 13. 14. Wroker, Diana Barrington. 
— 15. v, Hreigel, Der reine Thor. — 16. Pontoppidan, Gin Kirchenraub. unge 
Liebe. — 17. 18. Dandet, Die Könige im Gril. — 19. Philips, Die verbängnisvolle 
Phryne. — 20. 21. Ohnet, Sergius Janin. — 22. Serao, Achtung Schildwache. — 
23. Rabuſſon, Ealonidylle. — 24. 25. Gunter, Wir. Potter aus Teras. — 26. Mlurray, 
Ein gefährlihes Werkzeug. 


Siebenter Jahrgang. Band 1. 2.9. Roverts, Preisgekrönt. — 3. Ohnet, 


Die Seele Pierres. — 4. Theuriet, Zum Kinderparadies. 
— 5. 6. Aide, Imogen. — 7. Dandet, Port Taraſscon. — 8. Hope, Gin Mann von 
Bedeutung. — 9.10. Galikin, Ohne Liebe. — 11. Morris, Die Erbin. — 12.13. v. Mol- 
zogen, Die kühle Blonde. — 14. de la Brite, Mein Harrer und mein Onkel. — 
15. Voß, Der Mönd von Verdtesgaden. — 16. 17. Haggard, Oberſt Cuaritd. -- 
18. Peſchkau, Noras Roman. — 19. de Rentis, Auf Vorpoſten u. a. Geſch. — 20. 21. 
de Tinſeau, Verjiegelte Lippen. — 22. Ieffery, Aus den ‘Papieren eines Wanderers. — 
23. Thenriet, Mein Onkel Scipio. — 24.25. Delpit, Wie's im Yeben geht. — 26. De Zirımis, 
Berhängnis. 





HOdıter Jahrgang. Rand 1.2. Mroker, Argend ein Anderer. — 3. Gordon, 


——_ 27 9 Fräulein Reſeda. Gin Dann der Erfolge. — 4. Eenillet, 
Künſtlerehre. 5. 6. Böhlau, In friſchem Mader. — 7. Horris, Die geprellten Ver— 
ſchwörer. — 8. Gordon, Daphne. — 9. 10. Remin, Ein Genie der That. — 11. Pora- 
dowskn, Miſcha. — 12. 13. v. Wolgogen, Der Thronfolger. — 14. Colombi, Im 
Reisfeld. Ohne Liebe. — 15. Rlairet, Cine Künſtlerin. — 16. 17. Gunter, Miß 
Niemand. — 18. Heyfe, Marientind. — 19. Yillinger, Schwarzwaldgeſchichten. — 
20-22. Dandet, Sad. — 23. Der ſchwarze Koifer. — 24. Mairet, Der Affenmaler. — 
25. 26. Klaſterman, Schwer geprüft. 


= 





Tleunter Jahrgang. Band 1.2. Ohnet, Am Schuldbuch des Haſſes. — 3. Savage, 


Meine oifiziele Frau. — 4. Zehren, Zen Gemus. --- 
5. 6. Croker, Gin AJunvogel. — 7. FZilon, Violette Merian. — 8. Tay, Fräultein 
Kapitän. — 9. 10. Gordon, Ein puritanisher Heide. — 11. Coppee, Das Ztüd Brot 
u. a. Geſch. — 12. Bret Karte, In der Prairie verlaſſen. — 15. 14. de Verketey, 


Zwiſchen Lipp' und Kelhesrand. — 15. Gonwany, Mein eriter Klient u. a. Weich, — 
16. de Tinſean, Auf jteinigen Pfaden. — 17—19. Alnlot, Heimatios. — 20. v. Heigel, 


Raronin Müller. — 21. Ulniret, An guter Hut. — 22. Eſtein, Tas Kind. — 
23. 24. Warden, Das Haus am Moor. — 25. Kerao, Giovannınd oder den Tod! 


Dreißig Prozent. — 26. Tondonze, Des Seemanns Tagebud). 





Band 1.2. Cherbulier, Das Geheimnis des Hauslehrers. 
Zehnter Jahrgang. — 3. v. Wildenbruch, Tas wandernde Licht. — 4. St, 


Aubyn, Einer alten Jungfer Liebestraum. — 6. Schnbin, Schatten. — 6. 7. Üroker, 
Unerwartet. — 8. Franzos, Ein Cpfer. — 9. 10. Vielfen, Die Möwe. — 11. Simmy, 
Geopfert. — 12. Dit-Alay, Unheimliche Geſchichten. — 13. 14. v. Sulow, Margarete 
und Ludwig. — 15. Airs. Oliphant, Die Herzogstochter. — 16. Qaudet, Brieie aus 
meiner Mühle. — 17. 18. Sims, Erinnerungen einer Schwiegermutter. — 19. v. Roberts, 
Lou. — 20. Zie, Hof Gilje. — 21. 22. de Alardji, Don Cirillos Hut. — 23. Sachultz, 
Sean von Kerdren. — 24. Willinger, Unter Bauern. — 25. 26. Savage, Prinz 
Schamyls Braufiwerbung. 
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* Engelhorms * 


Allgemeine Roman-Bibliothek. 


Eine Auswahl der besten modernen Romane 
aller Völker. 


20. Jahrgang. e Band 21. 





In der Gewalt der Umstände. 


Roman von 


Archie Armstrong. 
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Autorisierte Übersetzung aus dem Englischen 
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* Die Umstände spielen mit den Menschen, während 
diese mit den Umständen zu spielen glauben, 


Stuttgart 1904. 
Verlag von J. Engelborn. 
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Alle Rechte vorbehalten. 


Drud der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart. 


Erſtes Kapitel. 


Im Beginn der Saifon des Jahres 189... wurde 
Miß May Daryll von Lady Frerefon in die Londoner 
Geſellſchaft eingeführt, das heißt, diefe ftellte fie bei der 
eriten Galacour nah Dftern bei Hofe vor, gab ihr zu 
Ehren einen Bal in ihrer am Lowndes Square ge: 
legenen Wohnung, dem im Suni ein zweiter folgen 
jollte. Daß Miß Daryll diefe Bälle und noch vieles 
andre bezahlte, war ein öffentliches Geheimnigs, während 
fih die böfe Welt in mehr als bloßen Andeutungen 
darüber erging, daß der Betrag, hen der Bormund der 
jungen Dame an Lady Frerefon‘ für ihre Dienſie als 
Anſtandsdame entrichtete, den Wexrt. dieſes Vorzugs be⸗ 
trächtlich überſteige. Bei der herrſchenden ‚Notlage der 
Landwirtſchaft hätte fi wohl jemastü:aik wirklich vor⸗ 
nehmen Kreiſen gefunden, ſtatt nar’ enter übrigens ganz 
achtbaren Perſönlichkeit, deren verſtorbener Gemahl ſeine 
Freunde dadurch überraſcht hatte, daß er bei Gelegen— 
heit eines längſt vergeſſenen Geburtstages Ihrer Maje— 
ſtät geadelt worden war. Später wurde indeſſen von 
den Neugierigen, die ſich um ſolche Dinge kümmern, 
entdeckt, daß der alte Herr in Devonſhire, von dem 
Miß Daryll gelegentlich ſprach und bei dem fie zu 
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wohnen jhien, wenn fie fi nicht in London aufhielt, 
gar nicht ihr Vormund, fondern ihr Adoptivvater war, 
und wenn dieſer fein Geld zum Fenfter hinauswerfen 
wollte, jo hatte niemand das Recht, ihm Vorwürfe dar: 
über zu maden. Soweit fi nad) dem, was die Welt 
ſah, urteilen ließ, war er jedenfalls willeng, es für eine 
junge Dame zu verſchwenden, die beffen in jeder Hin: 
fiht würdig war, und wenn fie aud) tatſächlich eine 
vermögenslofe Waiſe war, fo waren ihre Ausfichten 
doch viel zu glänzend, als daß man fie hätte überjehen 
fönnen. 

Der Kürze wegen nannten fie die meilten Leute 
eine Erbin, und dieſe Bezeichnung bringt jede junge 
Dame, die nicht geradezu abſtoßend iſt, auch in den 
Ruf der Schönheit. Wenn aber ſonſt Erbinnen in der 
Regel rätſelhafter- und unerklärlicherweiſe meiſt unſchön 
ſind, ſo hatte Miß Daryll, die im ſtrengen Sinne des 
Whrkga ja: feine Erbin mer, das Recht, eine bemerfens- 
werte Arsnahme von:biefer Regel zu bilden. Ihr Haar 
hätte TR niit.zeirene Heiligenichein vergleichen laſſen, 
wenn es nicht veffet als ein ſolcher dazu geeignet geweſen 
wäre; Site) zu ifegen, wie fie die durch May Darylls ge- 
läuterten Gefhinäd "in Schranken gehaltene Mode da- 
raufzufegen liebte. Shre Augen waren von etwas un: 
beftimmter Farbe — zwiſchen grau und blau — und diefe 
verlor, wie ihre Freundinnen wenigitens behaupteten, da- 
durch nichts von ihrer Wirkung, daß ihre Eigentümerin 
fih in gewiſſem Maße ihrer Macht bemußt war, und 
ihre Hautfarbe war ebenfo über jeden Tadel, wie über 
jeden Verdacht erhaben. Nur die Natur konnte fie ihr 
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verliehen, und nur die forgfältigfte Pflege konnte fie 
fo erhalten haben, wie fie war. Niemand hatte May je: 
mals überhigt auf einem Lawntennisplage gejehen, und 
wenn zur Zeit ihres Eintritts in die Welt das Rad: 
fahren der Damen ſchon Mode geweſen wäre, jo würde 
fie ohne Zweifel die Taten andrer fühl und gleich: 
gültig mitangejehen haben. Zu Pferd war fie eine 
ſehr ſchöne Erſcheinung, allein fie ließ fih nur jelten 
im Hyde Park jehen. Auch in den Berichten über bie 
Heßjagden von Devon und Sommerfet war ihr Name 
zumweilen genannt worden, aber wahrjcheinlich hatte der 
Berichterftatter fie nur beim Rendezvous bemerkt, denn 
fie beftritt, daß fie eine leidenfchaftliche Reiterin jei oder 
überhaupt etwas in übertriebenem Maße tue. 

Das waren die Umftände, unter denen fie einige 
Saiſons mitgemadt, wobei fich gleichzeitig der Kreis 
ihrer Belannten jo erweitert hatte, daß fie für gemöhn- 
ih der Begleitung Lady Frereſons entraten Tonnte, 
wenn fie auch deren Wohnung am Lowndes Square 
noch alljährlich als Abfteigequartier benugte und natür- 
lih immer auf Lady Frerefon zurüdgreifen Tonnte, 
falls fich Feine andre Anftandsdame fand. Lady Frerejon 
war, wie allgemein zugegeben wurde, feine fehr leb- 
bafte Gejellihafterin für ein junges Mädchen von zwei: 
bis dreiundzwanzig Jahren, das eine lebhafte Umgebung 
liebte und dieje Neigung dadurch bewies, daß fie eine 
plöglihe und dauernde Freundichaft — fie dauerte viele 
Monate — mit einer Dame anfnüpfte, die in einem 
etwas übertriebenen Rufe von Lebhaftigkeit ftand. 

Cine noch ziemlich junge und leidlich hübſche Witwe, 
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die fih nit von Kopf zu Füßen in Krepp oder einen 
andern Erjag für Sad und Aſche hüllt und die Trümmer 
eines gebrochenen Herzens nicht auf dem Ärmel trägt, 
erfreut fih in der Regel eines ſolchen Rufes. Warum, 
das ift ſchwer zu erflären. Die Leichtfertigfeiten, die 
ihr zugefchrieben werden, find gewöhnlich derart, daß die: 
jenigen, welche aus Erfahrung darüber jprechen können, 
ehrenhalber zu ſchweigen verpflichtet find. Und Ehre — 
nun, Ehre ift Ehre! 

Miß Darylls befte Freundin war eine gewiſſe Mre. 
Lightfoot, eine Witwe, und zwar keineswegs eine „ver: 
laflene, einfame Witfrau”, fondern ein veilchenäugiges, 
dunfelhaariges Idyll von verlaffener Weiblichkeit, die 
fih mit vollendetem Gejchmad zu kleiden wußte, ohne an 
ſcheinend auf die Koften zu jehen, während in ihrer 
Unterhaltung gerade fo viel Menfchenfeindlichkeit zum 
Ausdrud kam, daß mande fie für eine Weltveräciterin 
hielten, während andre eine Andeutung darin finden 
wollten, daß fie als Jack Lightfoots Frau Erfahrungen 
genug geſammelt habe, um fie die größte Vorficht walten 
zu lafien, ehe fie ſich neue Feſſeln anlegen ließ. 

„Nichte geht über ein ruhiges Leben,” fagte fie 
einmal. zu May, die in diefer Saiſon ſich felbft und 
alles andre ernſt nahm, „und die Ehe it nichts weniger 
als ein Ruheport.“ 

Ihre Ehe mit Jack Lightfoot war allerdings nicht 
ruhig geweſen. Immer raftlos und erregt, Tümmerte 
er fih um alles, nur nicht um feine Frau, und als er 
beim Rennen von Rootilpore den Fehler machte, der 
ihm das Leben Eoftete, war alle Welt darüber einig, 
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daß fein andrer infolge eines fo geringfügigen Ber: 
jehens den Hals gebrochen haben würde. 

„Wenn er e& nur ruhig abgewartet hätte, als er 
ſah, daß er nicht durchkommen konnte, wäre alles ganz 
gut gegangen, und er hätte vielleicht fogar gewonnen,” 
fagte feine Witwe vierzehn Tage fpäter, als fie fi 
auf der Heimreife von Indien befand und froh war, 
den ftrahlenden Orient gegen ein Klima zu vertaufchen, 
wo fie fih in angemefjener Kühle halten fonnte, denn 
ihrer Anfiht nah war das Leben ohne ſchöne Haut: 
farbe wertlos. 

Sn London unterhielt fie fi immer vortrefflid, 
und mit gewillen Einfchränfungen auch auf dem Lande; 
inbeffen liebte fie die Freuden des LZandlebens nur in 
homöopathiſchen Gaben. Ein paar Stunden unter grünen 
Bäumen und auf jchattigen Wegen entzüdten fie, und 
man hielt fie von der Vorjehung befonders dafür be- 
ftimmt, auf dem Bode eines Wagens zu figen, wo fie 
ſich bildhübſch ausnahm. Da. fie überdies etwas von 
Pferden veritand, langweilte fie den an ihrer Seite 
figenden, die Zügel führenden Herrn nicht durch alberne 
Fragen und Antworten. Infolgedeſſen war fie jehr ge: 
ſucht, allein fie gewährte ihre Gunft ziemlich unparteiifch 
bis zu dem Tage, wo fie an der Seite Lord Betchmorths 
zu einer Fahrt nach Hurlingham aufbrach und dieſer die 
ihm Anvertrauten wieder zurüdbrachte, noch ehe fie eine 
balbe Meile zurüdgelegt hatten, wobei eine Dame in 
Tränen ſchwamm und die linfe Tür feiner Kutjche zer: 
jplittert war. Bon diefem Augenblid an mar Lord 
Betchworth, wie er fich felbft ausdrüdte, „nicht mehr 
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im Rennen,“ und zwar erklärte er das für ungerecht, 
denn er trug keine Schuld an dem Unfall. Wenn 
Mrs. Lightfoot auch bleich geweſen war, ſo hatte ſie 
doch bei dem Zuſammenſtoße ſelbſt Feine Furcht ver- 
raten. Tatfählih war ihr Schred auch nicht jo groß 
gewejen, daß er fie verhindert hätte, einige Tage jpäter 
die Einladung des Majors Bittleftone zu einer Fahrt 
anzunehmen. 

„Gefällt dir Major Bittleftone?” fragte May Daryll 
an dem Tage, den er zu der Spazierfahrt feitgejegt 
hatte, während fie aus dem Fenſter Ichaute, um zu 
fehen, ob fein Pierfpänner noch nicht in Sicht fei. 
Sie hatte bei Mrs. Lightfoot in deren Wohnung ge 
frühftüdt und wartete nun, um fie abfahren zu jehen. 

„Sa, er gefällt mir fehr gut,” antwortete. Mrs. 
Lightfoot offen. „Er ift jo groß und ruhig.“ 

„Groß genug ift er freilich,” entgegnete May, „und 
ih habe große Männer auch recht gern; was aber feine 
Ruhe anlangt” — fie zudte die Achſeln — „To fpricht 
er überhaupt gar nicht mit mir.“ 

Aber Mrs. Lightfoot, die diefe Unterlaſſungsſünde 
vielleicht nicht für einen unverzeihlihen Fehler hielt, 
lächelte nur freundlich. 

„Das ift gewiß nicht deine Schuld, Liebe,” ſagte fie, 
„and du würdet ihn wahrjcheinlich ganz liebenswürdig 
finden, wenn du ihn jo gut Fennteft, wie ich.“ 

„Ich muß immer denten, daß er eine jehr annehm: 
bare Partie für dich wäre,” entgegnete May Daryll, 
indem fie fih ummandte und ihre Freundin anjah. 
„Du haft ihn gern, und er hat Vermögen.” 


— 


Eine ſchwache Röte ſtieg in Mrs. Lightfoots Wangen 
empor, die ihr ſehr gut ſtand, aber ſie errötete nur, 
weil ſie es nicht verhindern konnte. Oft hatte ſie die 
Frage erwogen, ob Major Bittleſtone ſie liebe, und 
wenn ſie mit ſich ſelbſt zu Rate ging, ſo mußte ſie 
zugeben, daß ſeine Schweigſamkeit in dieſem Punkte 
jedenfalls übertrieben war. Statt demnach zu ant⸗ 
mworten, fette fie fih bin und dachte nad, während 
fie die Spiten ihrer kleinen Glanzlederſtiefelchen be: 
trachtete. Stets war fie tadellos beſchuht, und wenn 
das jederzeit wünjchenswert ift, jo wird es beim Fahren 
auf einem hohen Bod zur unerläßlihen Notwendig: 
feit. Daß viele Herren darauf achten, wie eine Dame 
beſchuht ift, während der Reit ihres Anzugs, wor: 
auf fie Stunden eifriger Sorgfalt verwandt hat, für 
fie weggeworfen ift, wußte fie ſehr wohl. Einen 
Augenblid fühlte fie fich geneigt, Mays Aufmerkjam: 
feit auf diefe praktiſchen Punkte zu Ienfen, denn dieſe 
wartete auf irgend eine Antwort, allein fie fühlte, 
daß fie doch eine unzulänglide Berteidigungswaffe 
bildeten. 

„Ich bin immer der Anficht geweſen, Sir Henry 
Waterville wäre eine ſehr gute Partie für dich, liebe 
May,” ſagte fie deshalb ftatt deſſen. „Er bat dich 
gern, und du haft Vermögen.” 

„Er hat das nie gejagt,” ermwiderte May in voll- 
kommen gelafienem und ruhigem Tone, „und ich habe 
fein Vermögen.” 

„Aber du wirft einmal einen ganzen Haufen Geld 
befommen. Vielleicht ift es das, was ihn abhält,” jagte 
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Mrs. Lightfoot. „Es gibt ſolche Männer. Du haft 
ihn doch gern, nicht wahr?” 

„Denn er dieje Frage an mich richten follte, ift 
es an der Zeit, fie zu beantworten,” ermwiberte May. 
„Du erwartejt doch nicht, daß ich ihm einen Antrag 
mache?” 

„Das weiß ich nicht,” entgegnete Mrs. Lightfoot. 
„3% glaube, es kommt ebenjo häufig vor, daß die 
Frauen den Antrag ftellen, ale umgefehrt, aber in den 
meiften Fällen ſpricht fich Feines von beiden in klaren 
Morten aus. Man läßt fi eben vom Strome zu: 
fammentreiben.” | 

„Ich muß mid nun nächſtens nah Sir Henry 
Watervilles Wohnung zum Tee treiben laſſen,“ verjeßte 
May lächelnd. „Mrs. Topham und Guy Pendrell 
fommen, und für viel mehr ift fein Platz da.” 
„Wenn Nelly Topham dort ift und einen Herrn 
findet, der fie unterhält, dann könnt ihr alle zum Fenfter 
binausfpringen, ohne daß fie etwas merkt. Ihr beide 
mögt alſo ſprechen, was ihr wollt,” antwortete Mre. 

Lightfoot, „zudem ift die Saiſon faſt vorüber.” 
| „Der Nachmittag au,” jagte May. „Du wirft 
Major Bittleftone Tee vorfegen müſſen, ehe ihr abfahrt.” 

„May,“ antwortete Mrs. Lightfoot, „ein Mädchen, 
das einen fo mit jeiner Selbjtbeherrfhung ärgern kann, 
wie du, ift mir no) nie im Leben vorgefommen. Du 
erreichjt immer alles, was du dir wünſcheſt, und das 
bat dich erfchredlih unabhängig gemacht.“ 

„Aber ich erreiche gar nicht alles, was ich wünſche, 
wirklih nicht,” entgegnete May in faft mweinerlichem 
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Tone, „ich made nur fein großes Wejen darum. — 
Das Elingt wie das Trappeln von vier Pferden. Adieu, 
ich werde wohl in Orford Street eine Drofchke finden. — 
Gott fei Dank, daß er gekommen ift!” fügte fie bei ſich 
hinzu, während fie die Treppe hinablief. 

Und während Mrs. Lightfoot ihren Schleier vor 
dem Spiegel vorband, beklagte fie die widerfpruchsvollen 
Neigungen der Männer und Frauen. 

„Wenn fie fait den Weg einjchlagen, den man 
fie führen möchte, aber doch nicht ganz, jo ift das 
nur um jo ärgerlider. Ja, fönnte eins von ihnen 
das andre nicht leiden, jo käme nicht jo viel darauf an.” 

Nachdem fie ihrem Spiegel dieje Rede gehalten hatte, 
ging fie hinunter, begrüßte den Major Bittleftone mit 
einem ernften Blide und ftieg die Leiter binan, um 
den Pla an feiner Seite einzunehmen. 

Während der Fahrt duch Mayfair, die ziemlich 
ſchweigſam verlief, hielten fie in Park Street und vor 
dem Sunggefellenflub an, dort, um ein junges Mädchen, 
hier, um einen Herrn aufzunehmen. Mrs. Lightfoot 
war wegen ihres feinen Talts als Anftandsdame be- 
fannt, denn fie ſchenkte den zeitweilig unter ihrer Obhut 
ftehenden jungen Leuten nicht mehr Beachtung, als fie 
felbft von ihnen beachtet fein wollte, und dafür fah fie 
fih. dadurch belohnt, daß die jüngeren Glieder ihres 
Geſchlechts ihr Benehmen jehr nachfichtig beurteilten. 
An diefem befondern Nachmittage hatte fie allerdings 
das Gefühl, daß fie zwei Paar Ohren und Augen, die 
unmittelbar binter ihr waren, gern entbehrt hätte, 
allein fie hoffte, daß fie anderweitig zu ihrer Zufrieden: 
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heit bejchäftigt jein würden. Vielleiht war es auch 
des Anſtands halber im ganzen gut, daß noch jemand 
anmwejend war. Bon einem Manne, der die beftgefleidete 
Dame feiner Belanntichaft auf dem Bode eines Vier- 
pänners durch Piccadilly fährt, kann man nicht gerade 
behaupten, daß er ihre leuchtende Erfcheinung unter 
den Scheffel jtele. Während fie durch die genannte 
Straße rollten, ſprach Major Bittleftone Teine Silbe. 
Die Straßen waren fo belebt, wie in der Höhe der 
Saifon, und fein Vorberjattelpferd war etwas frifch. 
Erft als fie St. James Street halbwegs hinunter waren, 
brach er jein Schweigen. 

„Srinnern Sie fih ...“ hörte fie ihn mit feiner 
tiefen Stimme jagen, und das war ein vielverfprechen: 
der Anfang, wenn auch der Ort jchlecht gewählt war. 
Ebenfo wurde fie fih bewußt, daß er ihr in die Augen 
ihaute, dann aber jah fie, wie er feine Blide Iebhaft 
wieder nad vorne richtend die Lippen aufeinander 
preßte, und nun hörte fie, wie er die Bremſe anzog, 
und bemerkte, daß er den Wagen in unglaublih 
furzer Zeit zum Stehen gebracht hatte. Was weiter 
geſchah, darüber hätte fie nie mit Beſtimmtheit zu 
ſprechen vermocht, denn, obgleich fie das feinem andern 
Menſchen gegenüber zugab, mußte fie doch fich ſelbſt 
geftehen, daß fie die Augen gejchlofien hatte. Als fie 
fie wieder öffnete, lagen beide Vorderpferde in einem 
zappelnden Haufen auf dem Pflafter, der Wagen und 
die Stangenpferde ftanden beinahe auf ihnen, und dieſe 
fingen an, auszufchlagen. Die Bedienten waren mit 
beftürzten Gefichtern nad) vorn geeilt, allein fie waren 
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augenſcheinlich im Zweifel, wo ſie zuerſt zugreifen ſollten. 
Und Major Bittleſtone? Beſorgt blickte ſie zu ihm auf. 
Mit ziemlich demſelben Ausdruck gleichmütigen Inter⸗ 
eſſes, den ſein Geſicht gezeigt, als er ſie angeredet hatte, 
ſchaute er auf die Verwirrung hinab, und ganz ent: 
Ihieden war feine Stimme ebenjo gelaffen, wenn auch 
etwas lauter, als er den zur Linken ftehenden Be: 
dienten anredete, während der andre fi bemühte, die 
Köpfe der geftürzten Tiere emporzuhalten, um fie zu 
beruhigen. 

„Strängen Sie das Vorberfattelpferd ab.” 

Der Mann war ganz gewandt, wenn man ihm 
fagte, was er tun folle, und er hing das Orticheit der 
Gatteljeite ab. 

„Run das Handpferd,” ſagte fein Herr in demjelben 
gelafjenen Tone, und der Mann lief auf die andre 
Seite, um den Befehl auszuführen. 

Somie dies geſchehen war, löfte Major Bittlejtone 
die Bremje, berubigte feine Stangenpferde und ließ 
fie den Wagen zurüdftoßen. Die Tiere waren anfäng- 
lih etwas ſchwierig und famen beinahe zu Falle, allein 
fie taten ihre Arbeit willig und jchoben den Wagen 
ein paar Schritte bergauf, jo daß fie vor den Hufen der 
Borderpferde in Sicherheit waren. Unverleßt Tprangen 
diefe im Augenblid auf, und Mrs. Lightfoot hatte fich 
faum klargemacht, daß die Gefahr vorüber und daß nicht 
auch diefe Spazierfahrt vorzeitig zu Ende gefommen war, 
als diefelbe ruhige Stimme wieder an ihr Ohr ſchlug. 

„Hängen Sie das Handpferd wieder an — und 
nun das Sattelpferd — jetzt laſſen Sie fie los.“ 


u IR u 


Sie meinte die Worte: „Gut gemadt, Bits!" von 
einer Männerftiimme zu bören und erhaſchte einen 
Schimmer von May Daryllis Hut am Fenfter eines 
erften Stocks zu ihrer Linken zeitig genug, um ihr 
lächelnd zuniden zu können, und dann fette fie ſich 
zurecht, um ihre eigenen Gedanken und den Bericht zu 
genießen, den die junge Dame binter ihr von ihren 
Empfindungen erftattete, wobei fie vollftändig zu er: 
wähnen vergaß, daß fie fich aufgerichtet, den Arm des 
an ihrer Seite figenden Herrn krampfhaft umklammert 
und laut aufgeſchrieen hatte. 

Major Bittleftone, der ziemlich ärgerlich ausfah, ale- 
er den Schrei vernahm — die einzige Veränderung 
feines Ausdruds, die Mrs. Lightfoot bemerkte — lächelte 
in den Bart, als er Bruchftüde dieſes Berichtes hörte. 

„Wer war denn die junge Dame an dem Fenfter?” 
fragte er plößlid. „Ih muß fie Schon irgendwo ge: 
troffen haben.” | 

„May Daryll, eine meiner beiten Freundinnen,” 
antwortete Mrs. Lightfoot, die May feit drei Monaten 
kannte. 

„Vermögen?“ fragte der Major lakoniſch. 

„Sie iſt von einem alten Herrn adoptiert worden, 
einem Onkel, wie ſie ihn nennt. Er gibt ihr ſchon jetzt 
reichlich, und ich denke mir, daß er ihr wohl alles 
hinterlaſſen wird.“ | 

„Alte Herrn tun nicht immer das, was man von 
ihnen erwartet,” antwortete Major Bittleftone, „und 
fie laſſen ſih manchmal Zeit mit dem Sterben.” 

„Sind Sie der Anfiht, daß Sir Henry Waterville 
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ein reiches Mädchen nur des Geldes wegen heiraten 
würde?” fragte fie. 

„Wenn das feine Art wäre, jo würde er es ſchon 
längft getan haben,” entgegnete der Major und fügte 
nach einer Baufe hinzu: „Sch habe es ihm oft geraten.“ 

„Würden Sie e8 denn tun?” fragte Mrs. Lightfoot, 
„ih meine, wenn Sie aufs Geld jehen müßten?” 

Major Bittleftone Tächelte. | 

„Einem Freunde einen guten Rat zu geben,” ant: 

- wortete er, „den man jelbft nicht befolgen würde, ift 
ſehr leiht. Wenn jemand einen andern um Rat fragt, 
fo folte er ihn audh annehmen; wenn er das nicht 
tut, ift der, der den Rat gegeben bat, ein Eſel.“ 

„Gefällt er Ihnen?” fragte Mrs. Lightfoot neugierig. 

Bittleftone nidte. 

„Es wird allerhand über ihn gemuntelt,” fuhr fie 
fort, „natürlih von andern Männern...“ 

Allein Bittleftone Hatte wieder mit feinem Vorder: 
jattelpferde zu tun, das infolge der Angriffe einer auf: 
dringlichen Fliege unruhig wurde, und als die Fliege 
vertrieben war, ſchien der Major die Bemerkung der 
Dame vergefien zu haben. 

„Meinen Sie nicht, daß er das Mädchen, das ihn 
heiratete, glüdlih machen würde?” fragte Mrs. Light: 
foot zehn Minuten |päter gerade heraus, ohne weitere 
Erklärung auf denfelben Gegenftand zurückkommend. 

Bittleftone lächelte geheimnisvoll. 

„Die Ehe,” jagte er, „it ein wunderliches Ding.” 
Und dann fhien er der Anfiht zu fein, daß diefer tief: 
finnige Ausſpruch für fie beide Stoff genug zum Nad- 


denfen enthalte, denn er fuhr während der nächſten 
halben Stunde ſchweigend weiter. Als Mrs. Lightfoot 
ein paarmal zu ihm aufblidte, bemerkte fie, daß er 
ganz freundlih und zufrieden ausfah, und auch fie 
wurde ſehr nachdenklich. 

Erſt als fie einen Iuftigen Teil des Angers von 
Wimbledon erreicht Hatten, wo die Pferde in flottem 
Trabe dabinflogen und das junge Mädchen in eine 
Geſchichte von einem Balle vertieft war, die, obgleich 
fie nur für die Ohren des neben ihr fißenden Herrn -. 
beftimmt zu fein ſchien, Mrs. Lightfoot ebenjo inter: 
ejfierte, erft da neigte der Major feinen Kopf Mrs. 
Lightfoot zu und nahm das Geſpräch wieder auf. 

„Reun Frauen von zehn würden gefchrieen haben. 
Warum taten Sie das nicht?” fragte er. | Ä 

Che das Mädchen Hinter ihr ihre Geidhichte ange: 
fangen hatte, war Mrs. Lightfoot damit bejchäftigt ge- 
weien, fih ins Gedächtnis zurüdzurufen, was Lord 
Betchmorth dem Fleiſcherburſchen zugejchrieen hatte, der 
vor zehn Tagen, als fie neben feiner Herrlichkeit auf 
dem Bode ſaß, mit ihnen zufammengeftoßen war. Lord 
Betchworth war in feiner Wut ſehr wortreich und deut- 
lih gemejen, jo daß der im Augenblid zum Schweigen 
gebrachte Fleifchergejelle beſchloſſen Hatte, fih ihn in 
Zukunft zum Mufter zu nehmen, während Mrs. Lightfoot 
troß ihrer fünfjährigen Erfahrung an der Seite Jad 
Lightfoots etwas entfetzt geweſen war. 

„Neun Männer von zehn würden geflucht Gaben,“ 
antwortete fie deshalb, To viel Ausdrud als möglich in 
ihre Augen legend. „Warum haben Sie das nicht getan?” 


en 


„Ich nehme alles gern gelaffen hin,” antwortete er. 

„Ich auch.“ 

Sein Geſpann ging prachtvoll; er nahm die Zügel 
in die rechte Hand, und ſie blickte etwas ängſtlich zu 
ihm auf. 

„Gut,“ entgegnete er mit einem verlegenen Lächeln, 
„Sie wiſſen ja, was ich ſagen will.“ 

Da ſie nicht antwortete, ſah er noch verlegener aus. 

„Wollen Sie?“ fragte er ſodann ganz unvermittelt 
in einem Tone, der ihr noch lauter vorkam als der, 
womit er vorhin die beiden Bedienten angeredet hatte, 
und den das junge Mädchen hinter ihr deutlich hätte ver: 
nehmen müſſen, wenn fie nicht von ihrer eigenen Unter: 
haltung fo in Anſpruch genommen gemwejen wäre, daß 
fie nichts andres hörte. Und Mrs. Lightfoot war 
troß aller ihrer Erfahrung und ihrer Geiftesgegenmwart 
fo überraſcht, daß fie nur lächeln und leife murmeln 
fonnte: „Das will ich meinen.” — — — 

„Ich babe feinen Schimmer,” geftand er, als fie 
am Abend zujammen im Reftaurant des Savoytheaters 
ipeilten, „was ich heute gejagt habe, unmittelbar bevor 
Sie mir verſprachen, meine rau zu werben.” 

„Strängen Sie das Vorberfattelpferd ab,“ lautete 
die rätjelhafte Antwort, worauf der nachdenkliche Blid, 
womit er fih den Strom jeiner Beredſamkeit zurüd- 
zurufen juchte, noch nachdenklicher wurde. 
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weites Kapitel. 


May Daryli hatte Mrs. Topham auf der jchattigen 
Seite der St. James Street eingeholt, fie über den 
Fahrdamm gelotit und fih nad ihrer Ankunft in Sir 
Henry Watervilles Wohnung ans Fenfter gejebt, fünf 
Minuten ehe Major Bittleftonee Wagen die Straße 
herunterfam und die Pferde ein paar Schritte vor ihr 
jtürzten. - 

Als Sir Henry in einem Tone, der über die halbe 
Straße hörbar war, „Gut gemadt, Bits!” ausrief, 
fügte fie jo leife, daß nur er es vernehmen Fonnte, 
hinzu: „Gut gemadt, Mrs. Lightfoot!” 

„Sie wären ebenjo ruhig figen geblieben, als Mrs. 
Lightfoot,“ ſagte Sir Henry, „aber ich glaube nicht, 
daß ih Sie jo gut aus der Klemme gezogen haben 
würde, als Bittleftone. Den Mann beneide ich immer.” 

„Ich dachte, Sie hätten jo viel von allem, was Sie 
fih wünfchen, daß Sie niemand beneideten,” entgegnete 
May. 

„Ich?“ rief Sir Henry Waterville. „Sch habe 
durhaus nicht alles oder irgend etwas, was ih mir 
wünſche; ih made nur fein großes Weſen darum.” 

Das erinnerte fie an etwas, was fie felbft am näm: 
lihen Nachmittage gejagt hatte, aber es erſchien ihr 
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nicht ganz leicht, das auszuſprechen oder ihn zu fragen, 
was er fih denn noch wünſchen könne. Was fich die 
Londoner Gejellihaft über Sir Henry Waterville er: 
zählte, wußte Sie ziemlich genau, nicht weil fie fich etwa 
befonders danach erkundigt hätte, jondern weil ihre 
Freunde und andre offenbar wünjchten, daß fie es er- 
fahre. Die Gejellihaft jchien zu dem Schluſſe gelangt 
zu fein, daß Sir Henry es ſeit etwa einem Jahrzehnt 
außerordentlih angenehm gefunden habe, mit einem 
ungewöhnlich vorteilhaften Außern, aber einem ge: 
ringeren Anteil an den Gütern diefer Welt, als nad) 
Anfiht der Gejelihaft einem Herrn von Adel ge: 
bührte, den Freiheren zu jpielen. Die Schönheit hatte 
er von jeiner Mutter geerbt, die Güter dieſer Welt 
aber Hatte jein Vater dem fihern Schute des Haus: 
gejeßes zu entziehen gewußt, in der Hoffnung, daß fie 
ihm hundertfältigen Nuten einbringen jollten, eine Hoff- 
nung, die fich jedoch nie verwirklicht hatte, außer auf 
den Projpeften, worauf Sir Giles Watervilles Name 
als Direktor glänzte. 

„Als wir uns dahin verjtändigten, das Majorat 
aufzuheben, wußte ih nur, daß mein Alter auf feine 
Weile fjpielen wollte, und dann tat ich es auf die 
meine,” pflegte Sir Henry oft zu jagen, und man fonnte 
häufig hören, wie er binzufügte, daß er für jein Geld 
mehr Genuß gehabt habe als fein Vater. Jedenfalls 
war es befannt, daß Sir Giles einige Jahre, nachdem 
jein Sohn mündig geworden war, die ewige Ruhe bei 
jeinen Ahnen in dem Familiengewölbe gefunden hatte, 
das das einzige Hypothefenfreie Stüd unbemeglicher 
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Habe bildete, das ihm feine Vorfahren Hinterlaffen 
hatten. Sir Henry Dagegen hatte fih im Beſitze eines 
Einfommens gejehen, das ihn befähigte, mit feinem 
Schneider und der Dienerfchaft der Häufer, die er be: 
juchte, auf gutem Fuße zu ftehen, und das ihn fo lange 
von jedem ernten Beltreben, es zu vermehren, abhielt, 
bis ein ſolches ernjtes Streben ihm, wenn möglich, 
noch widerwärtiger geworden war als zuvor. Symmer 
hatte er behauptet, daß fein Freiherrntitel zwar gefell- 
Ihaftlih nüslih, im übrigen aber eine koſtſpielige Laft 
jei. Seine verfügbaren Aktiva in der City oder auf 
jenem andern Marfte zu vermehren, wo Freiherrntitel 
einen hoben Preis haben, ſelbſt wenn ihre Träger nicht 
mehr jung und hübſch find, Hatte er ftets abgelehnt. 
Nicht etwa, daß fein Ruf derart gemejen wäre, daß 
man auf Weiberfeindichaft hätte fchließen fünnen. In 
der Tat hatte May Daryll beobachtet, daß die Damen, 
unter deren ſchirmenden Fittihen fie ihn in der Gefell- 
ſchaft traf, fie mit dunklen Andeutungen auf gewiſſe Vor: 
kommniſſe vor ihm warnten, die fie verftehen würde, wenn 
fie erft mehr Erfahrung hätte. Dabei bemerkte fie aber, 
daß gerade dieje nämlichen Damen, namentlich wenn fie 
nur wenig älter waren als fie jelbft, großes Vergnügen 
daran zu finden jchienen, die geheimnisvollen Gefahren 
herauszufordern, wovor fie fie jo ängftlich zu bewahren 
beftrebt waren. PBerjönlich hielt fie ihn für einen ziem- 
ih verfchloffenen Mann mit ernftem, ehrerbietigem 
Benehmen, und feine Art zu ſprechen berührte fie nie: 
mals unangenehm. Stets war er „ganz nett”, das 
verficherte fie wiederholt, wenn fie geradezu gefragt 
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wurde, und dieje Antwort jchien den Frageitellern, die, 
wie wohl kaum bemerft zu werden braucht, ihrem eignen 
Geſchlechte angehörten, zu genügen, jo daß ihr geitattet 
wurde, ihre weiteren Anfichten für fich zu behalten. 

„Bittleftone wird fie heiraten,” jagte Sir Henry 
Materville nad) einer Pauſe. 

„Wenn fie ihn nimmt,” entgegnete May Daryll. 
„Sie werden doch wohl zugeben, daß Frauen manchmal 
‚nein‘ jagen.“ 

„Richt, wenn fie ziemlich deutlich zu erfennen ge: 
geben haben, daß fie ‚ja‘ jagen wollen,” antwortete 
Sir Henm. 

„Sie hat ihn gern und hat das Recht, das zu 
zeigen,” erwiderte May. „So lafjen fich die Leute vom 
Strome treiben.” Der verjtändnislofe Blid in feinen 
Augen ließ fie erröten, als fie weiter erklärte: „Ich 
meine, daß, wenn fie jich wirklich verloben, feins von 
beiden genau weiß, wie und wann es gejchehen ift. 
Einen beftimmten Augenblid, wo eine entjcheidende Frage 
gejtellt und beantwortet worden wäre, gibt es nicht.” 

„Sie willen ja jehr genau Bejcheid,” antwortete er. 

„Durchaus nicht,” verjegte fie, „ich habe mich noch 
nie treiben lafjen.“ 

Als fie dieſe Antwort gab, jah er mit einem jehr 
erniten Ausdrud auf fie herab, und fie Jchaute zu ihm 
auf und begegnete jeinen Augen mit einem fejten Blid, 
aber er brachte die Unterhaltung mit beinahe fichtbarer 
Anftrengung auf den früheren Gegenjtand zurüd. 

„Ich wollte nur jagen, daß Major Bittlejtone fie 
heiraten kann, ohne feine Pferde abjchaffen zu müſſen.“ 
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„And fie kann ihn heiraten und fich auch ferner 
geihmadvoll Heiden,” antwortete May mit einem un: 
behaglichen Gefühle, daß fie in der falſchen Richtung 
treibe. 

„Nichts geht über die Möglichkeit, feinen Idealen 
entiprechend leben zu Tönnen, felbft in der Ehe,” jagte 
Sir Henry troden. Dann nahmen einige der andern 
Gäſte feine Aufmerkſamkeit in Anfprud. 

May Daryll war an diefem Nachmittage nicht zu 
allgemeiner Unterhaltung aufgelegt, aber fomeit fie 
daran teilzunehmen genötigt war, entledigte fie fich 
ihrer Aufgabe mit Ehren. Sie beklagte, daß die Saiſon 
zu Ende gehe, erklärte, wie fie, bis die Beſorgung der 
Wintertoilette fie wieder nad) Zondon führen würde und 
dann wieder bis zum nächſten Srühjahre, in einem Dorfe 
von Devonfhire begraben fein werde, und ftellte jeden 
Geihmad für ländliche Vergnügungen, die das Leben 
erträglid machen könnten, in Abrede. Die, die fie 
näher fannten, mußten, daß der ältlihe Verwandte, bei 
dem fie lebte und den noch niemand zu Geſicht be- 
fommen batte, nicht immer zu Haufe war, daß er 
jedoch, wenn das der Fall war, verlangte, daß aud) fie 
anmwejend ſei. Ferner wurde von Leuten erzählt, die 
im ſüdlichen Teile von Devon befannt waren, mo 
May Daryl mit ihrem Ndoptivvater wohnte, daß 
Mr. Haggerfton aus verjchiedenen Gründen in der Ge: 
ſellſchaft der Grafſchaft nicht die Stelle einnehme, wozu 
ihn fein Reihtum und jein Herfommen berechtigten, 
während die jungen Herren, für die May oder ihr 
mögliches Bermögen ihre Reize hatten, von ihren Eltern 
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nicht immer ermutigt würden, ſich ihr zu nähern, wenn 
auch kein beſtimmter Vorwurf gegen ſie erhoben wurde. 

Als alle andern mit Ausnahme von Mrs. Topham 
und Mr. Guy Pendrell, die zuſammen in einer Ecke 
ſaßen und ſich um niemand kümmerten, gegangen waren, 
hatte May Daryll noch einige Augenblicke Gelegenheit, 
mit Sir Henry Waterville zu ſprechen, und ſie wurde 
ſich bewußt, daß ſie die Unterhaltung, die ſich um Pra— 
linen oder etwas dergleichen gedreht hatte, mit einer ge- 
wiſſen Gewaltjamfeit auf etwas andres zu bringen fuchte. 

„Sind Major Bittleftone und Mrs. Lightfoot ſchon 
zurückgekehrt?“ fragte fie. 

Sir Henry Waterville ſchien entſchloſſen, nichts 
ernft zu nehmen. 

„Wenn fie zurückkehren,“ jagte er, „wollen wir fie 
fragen, ob er auf der Matte zu ihren Füßen gefniet 
und was das junge Mädchen Hinter ihnen von der 
ganzen Szene gedacht hat.“ 

Etwas von diefem Geſpräche hatte Mrs. Topham 
in ihrer Ede verjtanden. 

„Madge Lightfoot und Major Bittleftone haben ſich 
ſchon vor zehn Jahren geliebt,” fagte fie, ſich in Die 
Unterhaltung mifchend. „Sie war reich, er aber hatte 
fein Vermögen; deshalb hat er nicht um fie angehalten, 
und fie hat Jack Lightfoot aus Ärger geheiratet.” 

„So?” fragte May. „Das war fehr töricht von ihr.” 

„Sie hätten fi follen treiben laſſen,“ ſagte Sir 
Henry, Mrs. Topham anfehend, die indeſſen ſchon mie: 
der zu fehr in eine Geſchichte von einem gewiſſen Did 
vertieft war, um ihm Gehör zu ſchenken. 


„Madge iſt mit Kapitän Lightfoot aus der Schule 
durchgegangen,“ flüfterte May, „und ich glaube nicht, 
daß fie den. Major Bittleftone damals ſchon gekannt 
bat. Erzählen denn die Leute niemals die Wahrheit 
über einen?” 

„sicht häufig,” entgegnete Sir Henry, „aber fie 
würden jehr unterhaltend jein, wenn fie es täten — 
für andre Leute. Außerdem mag Bittleftone fie ge- 
fannt, aber für zu jung gehalten oder fich wirklich durd) 
das Geld haben abjchreden laſſen.“ 

„Sr bätte willen follen, daß ihr Geld gar nicht 
mitſprach, wenn fie fich liebten,” fagte May, „oder fie 
hätte ihm zu verftehen geben follen, daß ihr nichts daran 
liege, ob er arm oder reich Sei.“ 

„Auf welche Weife?” fragte Sir Henm. - 

„Das ift allerdings ziemlich fchmwierig,” gab May 
zu, „bejonders wenn die Männer ſchwer von Begriffen 
find.” Bei diefen Worten wurde fie fehr rot, denn Sir 
Henry ſah fie mit nachdenklichem, zweifelhaften Aus 
dDrud an und errötete ebenfalls ein wenig. Da fam 
Mrs. Topham durchs Zimmer auf fie zu. 

„Müfen Sie wirklich ſchon gehen?” fragte Sir 
Henry Waterville. 

„sa, ih merde wohl gehen müſſen,“ ermiberte 
Mrs. Topham, „Mr. Bendrell will mid) nämlich heute 
abend ins St. Jamestheater führen. Wenn id) mid 
recht erinnere, habe ich das Stüd, das da gefpielt wird, 
ihon vor drei Wochen gejehen, aber das hat ja wohl 
nichts zu jagen, nicht wahr?” 

„Nein, durdaus nicht,” antmortete Sir Henry 


ee 
ernft, indem er die Tür öffnete. „Sch will mit Ihnen 
bis Piccadilly gehen und Sie dort in eine Drojchke 
ſetzen.“ 

Als ſie in St. James Street waren, blieb er ſtehen, 
um ſich eine Zigarette anzuzünden. 

„Werden Sie morgen in Hurlingham ſein?“ fragte 
May. 

„Leider bin ich verhindert,“ entgegnete er. 

„Wirklich?“ 

„Ich habe einem Bekannten verſprochen, mit ihm 
zu frühſtücken und dann ein Pferd anzuſehen.“ 

„Läßt ſich das nicht aufſchieben?“ ſagte May. „Ich 
gehe mit Mrs. Lightfoot und kann mitbringen, wen 
ih will. Major Bittleftone will uns hinfahren.” 

Sir Henry Watervilles Achjelzuden wäre unbemerf- 
bar geweſen, wenn fie ihn nicht jo genau beobachtet 
hätte. 

„Ach, bitte, kommen Sie doch!” bat May mit weicher 
Stimme. 

Er nidte leicht, aber feine Hand war nicht ganz 
ficher, als er ein zweites Streichholz an jeine Zigarette 
hielt. 

„Gut, dann will ih Bittleftone benachrichtigen,“ 
jagte er, „und Sie und ich wollen zufammen Tee 
trinfen.“ 

„Dante Ihnen,” murmelte fie mit einem Eleinen 
Knicks. 

„Dieſes Mädchen richtet mit ihren blauen Augen 
ebenſo viel aus, als die meiſten andern,“ flüſterte 
Mrs. Topham — die ſich umgewandt hatte, um zu 
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jehen, ob fie kämen — dem jungen Mr. Pendrell zu, 
„aber Belladonna ift auf die Dauer doch ehr ge: 
fährlich.” Ä 

„Mrs. Toghet,” wie ihre nächften Freunde fie hinter 
ihrem Rüden nannten, war nicht immer milde, wenn 
fie zufällig einmal etwas beobachtete, aber fie hatte das 
Zittern der ſonſt ſo feiten Hand Sir Henrys nicht be— 
merkt. — — 

Am Abend diefes Tages ſchickte May Daryll ein 
Briefhen an Mrs. Lightfoot, um fie an die Einladung 
nad Hurlingham zu erinnern und ihr Verfprechen der 
Pünktlichkeit zu wiederholen. 

„Ich will nur hoffen, daß ich heute nachmittag nicht 
allzu frei geweſen bin,” ſchrieb fie zum Schluffe. „Sch 
habe an Dich gedacht, und es überläuft mich fiebend 
heiß, wenn ich mich an alles das erinnere, was ich ge= 
jagt babe. Deine fih treibenlaffende May.” 

Diejen legten Sag überging Mrs. Lightfoot mit 
Stillſchweigen, als fie das Briefchen ſofort beantwortete, 
ihre Verlobung mit Major Bittleftone anzeigte und die 
Hoffnung ausſprach, am nächſten Tage ihrer Freundin 
Glückwünſche entgegennehmen zu dürfen. 

Allein der nächfte Tag bradte ein Telegramm von 
Süd Devon, das Mays Pläne in Hinfiht auf Tee 
und Treibenlaffen in Hurlingham über den Haufen 
warf, wie folcde unerwartete Telegramme ähnliche Pläne 
ſchon häufig vernichtet haben. Mit einigen Worten der 
Erklärung und des Bedauerns ſchickte fie es an Sir 
Henry Waterville. 

„Der. Haggerfton ift jehr Frank nach Haufe zurüd- 





—— 


gekehrt. — Doktor jagt, Sie ſollten jogleich fommen. — 
Frau Pung.“ Ä 

„Per. Haggerfton,” fügte May erläuternd hinzu, 
„iſt, wie Sie wiſſen, der einzige Freund, den ich auf 
der Welt habe, und jeine Haushälterin, die mir tele: 
graphiert hat, ift nicht fähig, ihn allein zu pflegen. Er 
bat ſchon einmal einen Schlaganfall gehabt. Deshalb 
werde ich eine ausgebildete Kranfenpflegerin mitnehmen, 
das meifte aber wohl felbft tun.” 

May Daryll hatte nicht ganz die Selbjtbeherrichung, 
die Mrs. Lightfoot ihr zutraute oder die fie fich Jelbit 
wünjchte, jedenfalls vergoß fie jo viele Tränen auf 
der Fahrt, daß ein alter Herr, der ihr gegenüberjaß, 
ganz teilnahmvoll wurde. Ob fie diefe Tränen um 
das vergoß, was fie hinter fich gelafjen hatte, oder um 
das, was vor ihr lag, hätte fie jelbit kaum zu jagen 
vermodt. Wenn fie fich über ihre Gefühle hätte Rechen: 
ihaft geben fünnen, würde fie wahrjcheinlich gefunden 
haben, daß beide Urſachen im Verein mit dem Bewußt— 
jein, daß fie fein Glück habe, dafür verantwortlich 
waren. Ein angenehmes Gefühl ift es nicht, wenn 
man ſich Elar macht, daß derjenige, der jeit unjrer Kind: 
beit unjre einzige Stüße war, uns zu verlafjen im Be- 
griffe ift, während ein andrer, der jeine Stelle ein: 
nehmen und fie bejjer ausfüllen fönnte als jener, nod) 
nicht ganz bereit zu fein fcheint, das Amt zu über: 
nehmen. 

An diefem Abend ftand May Daryll am Bette des 
alten Mr. Haggerfton und hörte mit zufammengepreßten 
Lippen, wie er nah Atem rang, während Frau Pung 
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int Hintergrunde jehnaubte, was May veranlaßte, fi 
umzumenden und ihr mit einem gebieterifchen Flüftern 
zu befehlen, das Zimmer zu verlaſſen. Dann ergriff 
fie die Hand des Kranken, allein es war jo, wie es ihr 
bei ihrer Ankunft gejagt worden war: er ſprach weder, 
noch fannte er fie, und am nächſten Morgen war er 
ſanft entſchlummert. | 





Drittes Kapitel. 


An einem glühend heißen Julinachmittage wurden 
die fterblihen Überrefte Jabez Haggerfions auf dem 
grünen Kirchhofe des jchläfrigen, ſonnigen Polyton im 
Ichläfrigen, Jonnigen Süd Devon zur Ruhe beitattet. 

Die Einwohner nahmen in großer Zahl an der 
Beerdigung teil, und zwar hauptjählih die Frauen, 
da die Männer meift zur Arbeit auf den Feldern waren. 
Als die Erde auf den Sargdedel polterte, verfuchten 
viele, fich ar zu machen, daß fie niemals wieder ihre 
Uhren nah Haggerſtons Vorbeikommen an ihren Häu- 
fern würden ftellen können. Seit die Leute von feinem 
Tode gehört hatten, war er oft der Gegenitand ihres 
Geſpräches gewejen, und dabei hatten fie gefunden, daß 
in Wahrheit niemand viel über ihn mußte. Immer 
hatte er einen blauen Gehrod und braune Beinfleider 
mit Stegen unter den Stiefeln getragen; ftets hatte 
fein Zylinderhut diejelbe Form mit der ſtark nach oben 
gefrümmten Krempe gezeigt (wie er dem Doktor mit: 
geteilt, hatte er an dem Tage, wo „Wild Dayrell” als 
Sieger aus dem Derby hervorging, unter andern Wetten 
ein ganzes Gros diejer Hüte gewonnen. Er und Mays 
Bater, damals noch ein junger Mann, waren nad Epjom 
gegangen und hatten, wie Doktor Pentreath verftanden 
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zu haben glaubte, duch den Gleichflang des Namens 
veranlagt, zufammen auf dieſes Pferd gemettet); ftets 
ging er pünftlih um zwölf Uhr die Dorfftraße hinauf, 
um Briefe in Empfang zu nehmen und die feinen zur 
Poft zu bringen. Vor zwanzig Jahren hatte er Bolyton 
Houfe gefauft und feitdem zehn Monate von den zwölfen 
des Jahres bier verlebt; und nun war er tot und be- 
graben. Das war alles, was fie über ihn zu fagen 
wußten, nachdem fie flüfternd über die niedrige Kirch: 
hofsmauer und von andern günftig gelegenen Punkten 
aus der Beerdigung zugejehen und beobachtet hatten, 
wie der Schmied und die andern Träger geftöhnt und 
gejchwigt, während fie fich mit dem ſchweren Eichen- 
bolzjarge abgemüht hatten; wie Pfarrer Kersmell mit 
feiner wohllautenden Stimme die fchönfte Leichenrede 
gehalten, und May Daryll, die in ihrer Trauer: 
kleidung jehr groß und ſchlank ausſah, ſchmerzbewegt 
am Grabe geſtanden hatte und anſcheinend die Haupt: 
leidtragende beim Begräbnis Jabez Haggerftons von 
Polyton Houfe geweſen war. 

Nah der Beerdigung zogen ſich der Schmied und 
die andern, die den Sarg den weiten Weg vom Haufe 
bis zum Grabe getragen hatten, ins Wirtshaus „Zum 
Pfluge” zurüd, um ihren Durft zu löſchen. Pfarrer 
Kerswell begab ſich in die Sakriftei und fehlenderte von 
da nah Haufe, um im Schatten des großen Maulbeer: - 
baumes zu warten, bis es Zeit wäre, feinen Durft mit 
Tee zu ftillen, und Miß Daryl fuhr in dem Wagen 
nach Haufe, den fich die Leute jegt als den ihren zeigten 
und worauf Kutjcher und Bedienter in neuen dbunfeln 





Trauerlivreen glänzten. Nun drängte fih ein breit: 
Ichulteriger junger Mann in kurzen Hofen und Strümp- 
fen — von dem erzählt wurde, daß er vor einigen 
Tagen den ganzen Weg von London auf dem Fahrrad 
zurüdgelegt habe, und der während der Feierlichkeit 
Miß Darylls gelbe Zöpfe mit achtungsvoller Bewunde- 
rung betrachtet hatte — durch die Menge und ſchritt 
auf ein rotes Badjteinhaus mit grünen Läden zu, das 
nicht weit von der Kirche lag. Langſamer, als es 
an Orten zu gefchehen pflegt, wo Menjchenanfamm: 
ungen häufiger find, zerftreuten fih die Zujchauer, um 
die Rückkehr der Mannsleute von der Arbeit zu er: 
warten. 

An diefem Abend gab es in Polyton mehr zu er: 
zählen als nad einem gewöhnlichen Sommertage. In 
jedem Haufe wurde die Feierlichkeit bejchrieben und was 
Miß Daryll getragen und wie fie ausgejehen, ſoweit jie 
den Leuten Gelegenheit gegeben hatte, fie zu beobachten. 
Daß fie vom Grame ganz gebeugt jei, wollten fie 
nicht recht glauben, ja, fie behaupteten, das ſei offenbar 
nit der Fall, und darüber fünne man fih aud gar 
nicht wundern, denn der Berftorbene fei ein fauer: 
töpfiſcher, finftrer alter Mann gemwejen und habe ihr 
natürlich alles, was er beſaß, vermacht. Hierauf ftellten 
fie ihre Betrachtungen über den Umſtand an, daß Frau 
Pung nicht bei der Beerdigung anweſend geweſen fei, und 
Frau Pungs Stellung war doch kaum die einer Dienerin 
geweſen, fie war eben Frau Pung. Srgend jemand — 
ein Schäfer, jagten die Leute, als das Gerücht von Tür 
zu Tür meitergetragen wurde — habe fie zu einer jehr 
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frühen Morgenſtunde in einem ihrem verſtorbenen Herrn 
gehörigen Wagen nach Exeter fahren ſehen, und fie 
habe in ihren neuen Trauerfleidern einen ganz groß: 
artigen und durdaus nicht gramgebeugten Eindrud ge: 
macht. | 

Daß fie, um ihrem entichlafenen Gebieter den legten 
Zoll der Achtung zu entrichten, zum Begräbnis hätte 
bleiben jollen, darüber waren alle einig. Seit er in 
Polyton lebte, war fie jeine Haushälterin geweſen, und 
wahrjcheinlich auch ſchon vorher, aber fie hatte über dieſe 
Dinge nie geſprochen. Augenfcheinlid war fie im Dorfe 
nicht beliebt. Eine harte Frau nannten fie die Leute, 
die fich immer für fich gehalten und zu ſcharf auf ihres 
Herrn Intereſſen oder ihre eigenen Nebeneinkünfte, wie 
fie es bezeichneten, gejehen hatte, ala daß es ihren 
ärmeren Nachbarn hätte gefallen können. Wie die 
Dinge in Bolyton Houſe fih ohne Frau Pung geftaltet 
haben würden, vermocten fie faum zu beurteilen, denn 
diefe war nur bei ganz feltenen Beranlafjungen auf ein 
paar Tage verreift und hatte dann immer eine Zeit 
gewählt, wo Mr. Haggeriton einen feiner regelmäßig 
wiederfehrenden Ausflüge nach vermutlich heiteren Ge: 
filden madte, und wo auch Miß Daryll abweſend 
war, jo daß das Haus jo gut wie gejchloflen mar. 
Wohin der alte Mr. Haggeriton ging, wenn er 
Polyton verließ, konnte niemand von der Dienerjchaft 
fagen. Frau Pung änderte in ſolchen Fällen die Auf- 
Ihriften der eingehenden Briefe ab und fchidte fie 
ihm nad. Miß Daryll aber ging immer nad) London, 
das mußte jedermann. Dort beforgte fie fih ihre 
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ſchönen Kleider, die einige junge Damen der Nachbar: 
Ihaft zu ſchwachen Verſuchen der Nachahmung be: 
geifterten. Nur einer Gelegenheit entjann man fidh, 
wo fie während Frau Pungs Abweſenheit geblieben 
war und hausgehalten hatte. Damals brauchte man 
nur an der Hintertür zu bitten, wenn man Suppen 
und eingemachtes Obft für Kranke haben wollte, und 
mehr als ein von Mr. Haggeriton abgelegtes Kleidungs- 
jtüd hatte einen neuen Befiter gefunden. Als Miß 
Daryll, ohne viele Fragen zu ftelen, mit mildtätiger 
Hand gab, wenn fie Gelegenheit dazu hatte, und fi) 
nad Frau Pungs Rückkehr ohne weiteres zurüdzog, 
batte fie dem Dorfe einen kurzen Augenblid gezeigt, 
wie es hätte fein können; aber auch ohne dies erfreute 
fie fih der Achtung, die einer hübjchen jungen Dame 
immer entgegengebradt wird, wenn fie fih nur ein 
wenig Mühe gibt, fie zu verdienen. Stets hatte fie 
ein Wort oder ein Lächeln bereit, und fie beeinträchtigte 
die gute Wirkung davon nie durch ungehöriges Ein- 
dringen in andrer Leute Angelegenheiten. Daß fie 
Kinder, wenn fie ſauber waren und fie nicht anfaßten, 
gern hatte, war befannt, und fie redete oft freundlich 
mit alten Leuten, falls dieſe nicht darauf beftanden, 
ihr mit widerlihen Krankheiten behaftete Gliedmaßen 
zu zeigen. | 

Die Folge war, daß das Dorf jet der Herrjchaft 
der neuen Beliterin mit Befriedigung entgegenjah. 

Inzwiſchen hatte May Daryll im Haufe ſelbſt Hut 
und Schleier abgelegt, die Rolvorhänge ihres Kleinen 
Wohnzimmers in die Höhe gezogen und geflingelt. Wenn 
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fie die. Klingel in Bewegung feßte, herrfchte nie ein 
Zweifel darüber, von wem das Läuten ausgegangen 
jei, allein heute erfholl es mit einem Klange durchs 
Haus, worin das Bemwußtfein der Herrfchaft und Des 
Befites zum Ausdrud Fam. 

„Tee!“ befahl fie kurz, als an Stelle des Haus- 
hofmeifters, der wahrjcheinlich eben feine Trauerfleidung 
ablegte, der Bediente erſchien. Hierauf blieb fie eine 
Weile an ihrem kleinen eingelegten Schreibtifche ftehen 
und las eine Abſchrift von Mr. Haggerſtons Teſta⸗ 
ment durd. Dann und wann unterbrad fie das 
Leſen, um einen Blid in den langen, in einen Rahmen 
von Eichenholz gefaßten Spiegel zu werfen, der über 
dem Schreibtiihe hing, oder um fih mit leichtem 
Finger übers Haar zu fahren, das von Natur oder 
durch Fünftlihe Mittel gefräujelt war und der Auf: 
merkſamkeit bedurfte. 

Haggeritons Teftament war furz und ohne weitere 
Erklärung verftändlid. Er Jette fie zur Univerjalerbin 
ein, und dieſe Beftimmung war in jo wenige juriftijche 
Redensarten gehüllt, daß fie fie ohne Schwierigkeit ver: 
ftand. Eine Tatfache wurde befonders erwähnt: die Erbin 
wurde bezeichnet als „May, meine Adoptivtochter, das 
Kind meines entjchlafenen Freundes Gilbert Daryll und 
deſſen Ehefrau Ellen, Tochter des verftorbenen Sir 
George Egleton von Bulthorpe in der Grafſchaft Rut- 
land”. Daß einige von ihren Nachbarn jede Gelegen- 
heit benußten, zu erklären, fie fei nicht Mr. Haggerſtons 
Tochter, wußte fie, und daß die naheliegende Frage: 
„Aber wer ift fie dann?” unter ſolchen Umftänden mit 











einem traurigen Kopfichütteln beantwortet wurde, das - 
weitere Erfundigungen abjchneiden follte, war ihr eben— 
falls befannt. 

„Wahrſcheinlich hat er gefürchtet, ih würde meine 
Derwandten fennen lernen wollen, wenn ih gewußt 
hätte, wer ich bin,” ſagte fie halblau für ſich, denn 
da fie häufig allein war, hatte fie ſich angewöhnt, mit 
fich ſelbſt zu fprechen. 

Dabei war fie fi aber doch bewußt, daß, wie läftig 
Verwandte in greifbarer Geftalt auch fein können, es 
doch für eine junge Dame gewiffe Vorteile mit fi) 
bringe, Verwandte in mehr oder minder achtbarer 
Stellung zu Haben, zumal für ein Mädchen, das in 
diefer ganz angenehmen, aber nun einmal am Her: 
gebrachten Flebenden Welt allein fteht. 

„Einen gewiffen Mr. Egleton habe ich einmal irgend: 
wo getroffen. Oder war es ein Kapitän Egleton? Ob 
es wohl gut wäre, wenn ich verfudte, ihre Belannt- 
Ichaft zu machen?” murmelte fie. 

In diefem Augenblid erichienen der Haushofmeifter 
und der Bediente mit dem Teebrett, das mit glänzen: 
dem Silber und Porzellan bededt war. May ließ fich 
auf einen Seſſel ſinken und jah ſich befriedigt um, denn 
fie liebte den Luxus. 

„Sowie Mr. Beel fommt, führen Sie ihn hierher,“ 
ſagte ſie. „Ach, dieſer langweilige Mr. Veel,“ fügte ſie 
hinzu, als ſich die Tür wieder geſchloſſen hatte. Zum 
Beſprechen von geſchäftlichen Angelegenheiten mit einem 
ältlichen Sachwalter war es eigentlich zu heiß. Im 
übrigen verſtand fie das Teſtament und hatte das Veel 


auch gejagt, als er fie am Tage nah Mr. Haggeritons 
Tode beſucht und ihr eine Abfchrift dagelaſſen hatte, die 
fie mit Muße ftudieren ſollte. et hatte fie weiter nichts 
nötig, als etwas bar Geld für die laufenden Ausgaben, 
bis das Teftament gerichtlich für gültig erklärt war und 
fie Scheds für größere Beträge auf eigene Rechnung 
ziehen konnte. Selbſt das bare Geld war nicht jo 
eilig und hatte Zeit bis zu ihrer Rückkehr nad) London. 
Sn dem ſchwarzen Kleide, das fie fich telegraphifch be— 
jtellt hatte, konnte fie fi nicht mehr jehen lafien. Zmei 
Tage hatte fie es fchon getragen, und ihre Jungfer, 
die beite, die fie jemals gehabt hatte, war nicht 
im ftande, dem Rod einen einigermaßen erträglichen 
Faltenwurf zu geben. Bei einem jährlichen Einfommen 
von viertaujend Pfund konnte man fi) doch wohl ge: 
ftatten, mit Geſchmack und Abwechſlung zu trauern, 
und es lagen außerdem noch einige andre triftige Gründe 
vor, die einen mehrtägigen Aufenthalt in London, be: 
vor alle Welt aufs Land gereift wäre, mwünjchenswert 
ericheinen ließen. | 

„Biertaufend jährlih!” murmelte fie, ihren Tee 
Ichlürfend. „Da fommt der alte Beel,” fügte fie mit 
einem Seufzer Hinzu, als Rädergerafjel hörbar wurde 
und das Summen der Inſekten am jonnigen Feniter 
übertönte. 

Hierauf holte fie ihre Abjchrift des Teſtaments her: 
vor, legte fie einem auf dem Tiſchchen an ihrer Seite 
ftehenden PBorzellanamor in die Arme und ſetzte fich 
wieder hin, als die Tür geöffnet wurde. 

„Mr. Morden Carthew,” meldete der Bediente und 
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zog fih Hajtig wieder in den Gang zurüd, was er 
nach jehsmonatlicher Ausbildung durch Mr. Haggeritong 
Haushofmeifter nicht getan Haben würde, wenn ihm 
nicht ein Aufleuchten des Ärgers, beinahe der Entrüftung 
in Miß Darylls Augen gejagt hätte, daß er unwiſſent— 
lich einen Fehler gemacht habe und daß es geraten ſei, 
fih fo bald als möglich zu drüden. 

„Wirklich!“ war alles, was Miß Daryll jagen konnte, 
fogar zu fich felbft. 


Viertes Kapitel. 


Morden Carthew mußte diefen Ausruf gehört haben, 
denn wenn fie ihn auch nur für fih getan hatte, jo 
war er doch ziemlich laut geweſen, aber fie gab durch 
nichts zu erkennen, daß fie ſich bewußt fei, er habe ihn 
gehört, oder daß ihr etwas daran liege, wenn es der 
Fall wäre. 

Mr. Carthem war ein brünetter, ſauber rafierter 
Herr von etwa dreißig Jahren, deilen Haar an den 
Schläfen jchon etwas dünn wurde. Außerdem war 
er groß, edig und, wie aus manden Anzeichen zu 
Ichließen war, auch muskulös. Eine große Blödigfeit 
Iehien ihn zu beherrſchen, und wenn Miß Darylls Be: 
nehmen fein Vergnügen über fein Kommen verriet, jo 
lag auch in dem feinen nichts, woraus man hätte jchließen 
können, daß er eine angenehme Stunde erwarte. 

„Guten Tag, Mr. Carthew,“ jagte fie endlich, aber 
ohne ihm die Hand zu reichen. 

„Sie find überrafcht, mich zu fehen,” beeilte er ſich 
zu antworten. „Sie mußten wahrfcheinlih nicht, daß 
ich wieder in Ereter wohne. Ich bin nämlid als Ge: 
Ihäftsteilhaber in die Firma Fenders, Veel & Co. ein: 
getreten, das heißt,” fügte er mit einem verlegenen 
Lächeln Hinzu, „ich bin die Kompanie.” 
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„Meine Angelegenheiten beforgt Mr. Veel,“ ant: 
wortete May eijig. 

„Dr. Beel ift jehr leidend,” fuhr er fort. „Ich 
weiß, daß er Mr. Haggerſtons Gejchäfte gewöhnlich 
bejorgt, aber er wird wohl noch einige Wochen das 
Haus hüten müfjen, und da ich mit dem Teile unfrer 
Praris beihäftigt bin, der die Familienangelegenheiten 
betrifft, jo mußte ich hierherfommen.” 

„Bar e3 denn notwendig, daß mich jchon jo bald 
jemand aufjuchte?” fragte fie, um gleich hinzuzufügen, 
als ob feine Antwort von feinem Belange fei: „Darf 
ih Ihnen eine Tafle Tee anbieten?“ 

„Es tut mir jehr leid, daß ich Sie habe ftören müffen,“ 
entgegnete er entjchuldigend. 

„Danke Ihnen,“ erwiderte May Daryll. 

„Sie find ärgerlich über mein Kommen,” fuhr er 
fort. „Sch jah, wie Sie rot wurden.” 

„De. Carthew,“ verjegte May, „das Erröten ift eine 
Sache der Hautfarbe, nicht des Gewiſſens — und es 
ift heute jehr warm.” 

„Bor einem Jahre habe ich Sie dadurch verleßt, 
daß ich mir herausnahm, Ihnen einen Heiratsantrag 
zu machen, Miß Daryll, aber das ijt mir eine Lehre 
geweſen.“ 

„Hoffentlich werden Sie das jetzt nicht wiederholen,“ 
konnte ſie zu murmeln nicht unterlaſſen, allein er ließ 
ſich nicht unterbrechen. Je länger er ſprach, um ſo feſter 
wurde ſeine Stimme, und das zierliche Stühlchen, wor— 
auf er ſaß, krachte, als er ſich vorbeugte. 

„Ich hätte meinen Kopf darum gegeben, wenn ich 
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nicht hätte zu kommen brauchen, das ſchwöre ih Ahnen, 
aber ih wußte, daß Sie der Hilfe bedürfen würden, 
und da irgend jemand Ihnen das eröffnen muß, mas 
ih Ihnen zu jagen habe, meinte ih, es jei befjer, wenn 
es von jemand gefchähe, der Sie kennt, ſelbſt wenn es 
jemand wäre, den Sie geringfchäßen.“ 

„Wenn Sie doch nicht fo furchtbar ernft fein wollten!” 
entgegnete May. „Sie find viel netter, wenn Sie das 
nicht find. — Noch eine Taſſe Tee gefällig?” 

Als er die friſch gefüllte Taſſe unberührt ließ, Jah 
fie ihn bejorgt an. | 

„Etwas Törichtes werde ich nicht wieder fagen,” 
ſprach er beruhigend. „Einmal habe ich es getan, doch 
habe ich dafür büßen müfjen.” 

„Sie taten e& bei einer Gartengejellihaft, und ich 
war es, die darunter zu leiden hatte, denn Sie hatten 
es jo eingerichtet, daß mindeftens zwei alte Damen 
jahen, was Sie taten, und eine von ihnen auch jeden» 
falls alles verftehen fonnte, was Sie jagten,” erwiderte 
May. „Ich muß mich dagegen verwahren, mich öffentlich 
lächerlich machen zu laffen, aber wir wollen dieſe pein- 
lihe Geſchichte vergeſſen und wieder Freunde fein,” 
Ihloß fie in verſöhnlichem Tone. 

„Ich bin als Freund gefommen,” antwortete er. 

„Sie wollten geichäftlih über Mr. Haggeritons 
Teftament mit mir fpreden. Da ift es.” 

Seine Augen richteten fih mit gleihgültigem Aus: 
drud auf den Porzellanamor, in deſſen diden Armen 
das Papier lag, während eine Photographie Sir Henry 
Watervilles es traurig zu betrachten jchien. 
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„Ich Tenne es auswendig," fügte fie hinzu. „Es 
ſetzt mich zur Univerfalerbin ein, und ich habe bisher 
nicht gewußt, daß fi Advokaten jo verftändlih aus: 
drücken können.” 

Sein Stuhl krachte wieder, als er fi) vorbeugte 
und die Ellbogen auf die Kniee ſtützte. 

„Benugen Sie die Gelegenheit, mir alles zu jagen, 
was Sie mir zu jagen haben,“ fuhr fie fort, „denn id) 
gehe morgen auf ein paar Wochen nad London. Wahr: 
fcheinlich werde ich ichließlich diefes Haus vermieten oder 
verkaufen und ganz nad) London überfiedeln.“ 

Die Taſſe Tee, die er getrunken, hatte Carthew jehr 
erhitzt, jo daß ihm Schweißperlen auf der Stirn jtanden. 

„Mein Einkommen wird ‘wohl zwijchen vier: und 
fünftaufend Pfund jährlich betragen,” ſprach May 
weiter. „Für jet werbe ich wohl eine Geſellſchaftsdame 
irgend welcher Art annehmen müſſen. Alt braucht ſie 
ja gerade nicht zu ſein, und ich werde ſie ſehr liebens— 
würdig behandeln. Vielleicht könnte ich ein armes Mäd⸗ 
chen erlöſen, das ein paar ungezogene Rangen erziehen 
ſoll, oder eins, das von einem furchtbaren alten Weibe 
gequält wird. Erzieherinnen und Geſellſchaftsdamen 
tun mir immer ſo leid.“ 

Wieder krachte ſein Stuhl, denn Carthew war groß 
und ſchwer. 

„Wird mein Einkommen größer ſein, als viertauſend 
jährlich?“ fragte ſie. „Natürlich kann ich auch ganz gut 
mit weniger auskommen.“ | 

„Miß Daryll,“ erwiderte Carthew endlich, „ich faſſe 
die Sache nicht in der Weiſe an, wie es ein Rechtsanwalt 


— ARE 


tun follte, aber, auf Ehre, ich vermöchte e& nicht. Sie 
tun mir jo furchtbar, furdtbar leid.“ 

„Bas in aller Welt meinen Sie denn?” rief fie 
aus, indem fie fih auf ihrem Stuhle aufrichtete. „Sft 
irgend etwas mit dem Gelde nit in Ordnung? Iſt 
das Teitament ungültig?” 

„Es war vollflommen gültig, bis Mr. Haggerſton — 
heiratete.” | 

May Daryll mußte fih an ihren Stuhl Flammern. 

„Ich verjtehe Sie nicht,” fagte fie. „Heiratete? 
War er denn überhaupt verheiratet?” 

„Berbeiratung macht ein Tejtament ungültig,” er: 
widerte er kurz. „Diejes Teitament iſt vor zehn Jahren 
errichtet worden, und Mr. Haggeriton hat kurz vor 
Weihnachten legten Jahres geheiratet.” 

„Seheiratet? Onkel hat geheiratet? — Aber wen 
denn?” 

„Seine Haushälterin, Frau Pung.“ 

May fuhr in die Höhe. 

„Das Tann ich nicht glauben!” rief fie aus. „Frau 
Pung!“ 

„Sie ſind am 20. Dezember in Eſſex getraut worden. 
Wir haben das Kirchenbuch nachgeſehen und den Pfarrer 
und einen der Trauzeugen befragt. Er war doch da— 
mals von Hauſe abweſend, nicht wahr?“ 

„Ja, allerdings, vor Weihnachten war er verreiſt,“ 
antwortete May mit verſtörtem Blick. 

„Wohin?“ 

„Wohin er reifte, ſagte er niemals. Frau Pung 
ichite ihm die Briefe unter der Adreffe feines Klubs 
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nad, wenn fie hier war, aber damals ift fie ſelbſt erft 
einen Tag vor ihm angefommen, und er fehrte am 
heiligen Abend zurüd.” 

„Deſſen entfinnen Sie ſich?“ 

„Ganz genau,” entgegnete fie. „Ach Onkel, Onkel!“ 

„Er war doch nicht mit Ihnen verwandt, nicht 
wahr?” 

„Kein; ich habe ihn nur aus Bequemlichkeit Onkel 
genannt. Aljo werde ich gar nichts befommen?” ant— 
wortete fie. „Mein Vater war, foviel ich weiß, vor vielen, 
vielen Jahren jein Freund — viel jünger als er. Er 
erwähnt ihn im Teftament.” 

Bei diejen Worten reichte fie Die Urkunde Mr. Carthew, 
der fie durchlas, während fih May nachdenklich auf ihrem 
Stuhle zurüdlehnte. 

„Makulatur?” fragte fie, als er die Abfchrift zu 
Boden fallen ließ und May anſah. Sie war jehr 
bleih, und ihre blaugrauen Augen ſahen größer aus 
als je. „Die gemeine, jhredlide Frau Pung! Wie 
fonnte er das nur tun! Und fie befommt alles?” 

„Wenigſtens viel,” erwiderte Carthew, „wenn auch 
nicht alles. Von einem neuen Tejtament ift nichts be- 
fannt, und folglih fällt das unbewegliche Vermögen — 
Häufer und Ländereien, willen Sie — falls fich nicht 
noch ein Tejtament findet, an jeinen Better und einzigen 
befannten Verwandten, den Oberft Haggerfton, der auch) 
als nächſter Blutsverwandter die Hälfte des beweglichen 
Vermögens erbt. Aber Frau Pung wird einschließlich 
des vertragsmäßigen Witwengeldes doch immerhin etwas 
über zmweitaujend Pfund jährlich haben.“ 
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„Wie haben Sie denn das alles erfahren?” 

„rau Pungs Advofaten haben an uns gefchrieben, 
und wir haben uns mit dem Oberſt Haggeriton in Ber: 
bindung gejegt und alles getan, was wir fonnten, um 
die Wahrheit der gegneriſchen Behauptungen feitzuftellen. 
Ihnen haben wir bis jett nichts gejagt, weil wir Sie 
nicht eher beunruhigen wollten, als bis wir unſrer Sache 
ganz ficher waren.” 

Daß er die beiden lebten Nächte um ihretwillen 
im Eiſenbahnwagen verbradt hatte, erwähnte er nicht. 

„Wir hoffen, daß es uns gelingen wird, ein Ab- 
fommen zu treffen,” ſagte er nad) einer Paufe. „Die 
Erben follten es doch für eine Ehrenpflicht halten, Ihnen 
zu helfen.” 

„Dr. Sarthew,“ antwortete May Daryll, „ich babe 
Oberſt Haggerjton kennen gelernt, und er ift nicht der 
Mann, von dem ich eine Gunſt erbitten möchte, und 
was Frau Pung anlangt ...“ 

„Nun?“ 

„Pub ...!“ erwiderte May. 

Das war eine mehr ausdrucksvolle, ala feine Be- 
tätigung ihrer Empfindungen, aber Worte fehlten ihr. 

„Sie find ſehr mutig,” entgegnete er. 

„Das will ich auch fein,” verjegte fie, „und ehe ich 
von Oberjt Haggerfton oder von Frau Pung etwas an: 
nehme, fterbe ich lieber Hungers.“ 

„Aber ihre eigenen Verwandten?” fuhr er mit einem 
Blick auf das Teitament fort. „Die Angehörigen Shrer 
Frau Mutter ...“ 

„Soviel ih weiß, haben fie fie verleugnet,” ſagte 


May, „und id werde von ihnen nichts erbitten; ich 
werde überhaupt von niemand etwas erbitten.” 

„Was wollen Sie denn aber tun?” 

„Eine Stelle als Erzieherin oder Gejellichafterin 
annehmen. — Ad, wie jehr habe ich diefe immer be: 
dauert!” antwortete fie. „Oder ich könnte für Zeitungen 
fchreiben oder zum Theater gehen.“ 

„Sie haben viel Mut,” jagte der Anwalt noch ein: 
mal, indem er fich erhob. 

„Bitte, gehen Sie noch nicht,” verfeßte fie. „Bleiben 
Sie, bis ih Zeit gehabt babe, meine Gedanken ein 
wenig zu ordnen. Etwa hundert Pfund habe ich von 
meinem Tajchengeld erjpart, und die Saden bier in 
diefem Zimmer gehören auch alle mir. Sie werden 
doch etwas einbringen, fo daß ich zu leben habe, während 
ih mih nach einer Stelle umſehe. Würde Mr. Veel 
mir ein Zeugnis geben, falls ich ein folches bedarf?” 

„Bei Gott!” rief Carthew, „Sie beſprechen dieje 
Angelegenheit, als ob der Berluft von fünftaufend Pfund | 
jährlich nicht mehr bedeute, als der eines Regenſchirms. 
Ein ftarfer Mann würde ſich hinſetzen und weinen.” 

„Ein ſtarker Mann würde mit den Füßen ftampfen 
und fluchen, wenn ihm das auch nicht viel hülfe,“ ent: 
gegnete May bitter. „Ih will nicht weinen, ich will 
überlegen, aber ich fann Frau Pung nicht aus meinen 
Gedanken [los werben.” 

„Haben Sie denn gar nichts. gemerkt?” fragte er. 

„Richt das Geringſte. Er war doch ein Gentleman 
und fie ein Dienftbote.” 

Mr. Carthew antwortete nicht, ſondern nidte nur 
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gedankenvoll, denn er hatte etwas läuten hören, Mir. 
Haggeriton babe fih, mochte er nun ein Gentleman 
jein oder nicht, in Hinſicht auf die Gefellichaft, worin 
er verkehrte, nicht immer jehr wähleriſch gezeigt. Sein 
häufiges Verſchwinden in eine von Bolyton verfchiedene 
Melt jei weiter nichts geweſen, als eine vorübergehende 
Rückkehr zu deren Freuden, ſoweit jein vorjchreitendes 
Alter ihm geftattete, dieſe noch zu genießen. 

„Ihr Benehmen nad) feinem Tode erichien mir freilich 
eigentümlich,” fuhr May fort, „aber nun erklärt es ſich. 
Deshalb fchrieb fie jo viele Briefe und empfing Be- 
jude. Weshalb fie indefjen vor der Beerdigung abge- 
reift ift, ohne etwas zu jagen, Tann ich nicht begreifen.“ 

„Wielleicht ihr böſes Gemwifjen!” meinte er. 

„Das hatte fie ganz beftimmt,” antwortete May, 
„und das war auch der Grund, weshalb fie in ber 
legten Nacht fo viel umhergegeiſtert iſt.“ 

„Wo?“ 

„Im ganzen Hauſe. Ich hörte jemand auf dem 
Gange und ſah hinaus. Da ſah ich ſie im Schlafrock 
in die Bibliothek hinuntergehen, wo der Sarg ſtand. 
Ich folgte ihr und konnte hören, wie ſie weinte und 
betete. Sie ſprach etwas von Vergebung, wiſſen Sie.“ 

„Ich weiß gar nichts,“ entgegnete Carthew und ſah 
noch mehr beunruhigt aus als vorher, „außer, daß 
das ganze eine ſehr eigentümliche Geſchichte iſt. Er— 
zählen Sie mir mehr. Hat ſie gewöhnlich gekocht?“ 

„Frühmorgens brachte ſie ihm in der Regel ſeinen 
Tee. Natürlich hatte fie Gelegenheiten genug ... Sie 
glauben doch nicht etwa..." 
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„Um Gottes willen jagen Sie nicht, daß ich irgend: 
welche Andeutungen gemacht hätte,“ ermwiderte Carthem. 
„Richt wahr, das verſprechen Sie mir?“ 

„Beleidigung ?“ 

„Berleumdung,” verjegte er haſtig. „Jedenfalls 
wollen wir für jeßt feinem Menjchen etwas davon 
jagen.“ 

„Mir würde es nichts nützen, ſelbſt wenn fie ge: 
henkt würde, nicht wahr?” fragte May. „Aber bleiben 
Sie doch noch ein wenig; ich möchte über meine An- 
gelegenheiten mit Ihnen jpreden. Meinen Sie, daß 
ih eine Anzeige in eine Zeitung ſetzen laſſen jollte?“ 

„Das wollen wir jpäter überlegen,“ ſagte er. 
„Der. Veel fennt eine Menge Leute, und der Pfarrer 
wird Ihnen auch behilflich fein.“ 

„Nicht, wenn Mrs. Kerswell ein Wort mitzureden 
hat. Wegen eines Zeugnifjes werde ih mid) an Sie 
halten müſſen, Mr. Carthew. Sie dürfen nicht ver: 
geffen, daß eine Familienmutter ſtets perjönliche Emp: 
fehlungen verlangt.” 

„Die jollen Sie haben,” antwortete er, und jeßt 
war fein Benehmen natürlicher und weniger gezwungen 
als vorher. „Wenn ich ernſt und ledern genug bin, 
Sie zu langweilen, werde ich wohl auch auf die an- 
ſpruchsvollſten Eltern den gewünſchten Eindrud machen.“ 

„Haben Sie mir meine Ungezogenheit von vorhin 
vergeben?” fragte May. „Ich kann Ihnen nur danken, 
aber ich werde Ethel Kerswell nicht jagen, wie lange 
Sie hier geblieben find.” 

Sein Erröten war vielfagender, als das ihre vor: 
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bin gewefen war, und es bradte ihm Tränen in bie 
Augen. 

„sh werde es ihr jedenfalls erzählen,“ antwortete 
er. „Man erwartet mih im Pfarrhaufe zum Effen 
und Übernachten.“ 

May mußte troß allem laden — mit den Nugen 
wenigſtens. „Dann ift es alfo abgemacht?“ fragte fie. 

„Ja,“ entgegnete er verlegen, „Soweit wir beide in 
Betracht Tommen. Ihre Eltern willen noch nichts — 
das heißt, wir haben ihnen noch nichts gejagt.“ 

„Dann haben Sie alfo in diefem Fale ihren An: 
trag nicht in Gegenwart der ganzen Gemeinde gemacht?” 
meinte May. „Demnach habe ih Sie doch etwas ge: 
lehrt, wie Sie vorhin fagten.” 

„Wie es gefommen ift, weiß ich felbft nicht,” er: 
widerte er, noch tiefer errötend. „ch glaube, wir... .” 

„Ihr ließt euch treiben,” fiel ihm May ins Wort. 
„Das iſt etwas, deſſen eine Menge Leute fähig zu fein 
ſcheinen,“ fügte fie mit einem Seufzer hinzu, als er 
fie überrafcht anjah. 

„Natürlich werde ich ihr alles erzählen,“ jagte er 
nervös. 

„Von der Gartengeſellſchaft? Um Gottes willen, tun 
Sie das nicht. Sie weiß es wahrſcheinlich, und wenn 
nicht. . . . Sch habe nicht jo viele Freundinnen, als daß 
ich eine entbehren könnte. Beften Dank für Ihr Kommen, 
Mr. Carthew,“ ſchloß fie, ihm die Hand reichend. 

„Sie find ein merkfwürdiges Geſchöpf,“ fagte er, 
als er die Hand ergriff, und fein Ausdruc bewies, daß 
er im Ernft ſprach. 
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„Das will ich auch fein,” ermiderte fie. „Au, ver: 
geilen Sie meine Ringe nicht! Die arme Ethel! Hoffent: 
ih tun Sie ihr nicht jo wehe. ... Aber natürlich 
drüden Sie ihr jegt nicht mehr die Hand.“ 

Tiefer errötend als je, ergriff Carthew feinen Hut 
und ging. 

„Die arme Ethel!” murmelte May, als fich die 
Tür Hinter ihm geſchloſſen hatte. „Er paßt jo recht 
für fie.” 

Nachdem feine Echritte auf den Fahrwege verhallt 
waren, ließ fie ſich wieder auf ihren Stuhl finfen, nahm 
Sir Henry Watervilles Photographie von: dem Tiſchchen 
an ihrer Seite und ſah fie an. Dann ließ fie fie auf 
ihren Schoß fallen und lehnte fich ſchluchzend zurüd. 


XX. 21. 4 


Sünftes Kapitel. 


In einer füllen Landgemeinde kommt eine Beerbi- 
gung als IUnterbaltungsgegenftand glei nad einer 
Hochzeit, und fo hatte der hochwürdige Stuart Kersmwell 
viele Fragen über Mr. Haggerſtons Leichenbegängnis 
zu beantworten, als er im jchattigen Pfarrgarten von 
Polyton mit Frau und Tochter beim Tee ſaß. Wenn 
er die ragen, die dieſe ftellte, ausführlicher beant- 
wortete als die feiner Frau, jo darf man nicht über: 
jeben, daß, wenn zwei Damen gleichzeitig ſprechen und 
ein Mann feinen Durſt zu löſchen wünſcht, er nicht 
immer auf beide achten kann, und Leichenbegängniſſe 
im Bunde mit heißem Wetter machen einen Menſchen 
durſtig. 

„Ja, ja.“ ſagte der Pfarrer endlich zu Mrs. Kers— 
well, „wie ich höre, erbt ſie ſeinem Teſtamente zufolge 
ſein ganzes Vermöogen“ 

„Dann bot ich, der liebe Bott erbilt ſie lange 
genug am Yeben, daßk ſie einen guten Gebrauch Davon 
eben lan” minrmelte Wars Kervwell. 

„Viegt denn uendmeekbe Veranlaſſung vor, fe für 
krantlich gu dalten?“ heute der Pfarrer mit einer ges 
it harſe des ones Neerdigungen und Diße 
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„Sie fieht zart aus,” entgegnete Mrs. Kerswell, 
„wie das bei Blondinen häufig der Fall ift. Ihr un: 
zufriedener Ausdruck hängt wohl auch damit zufammen.” 

„Puh,“ erwiderte der Pfarrer. „Mit dem alten 
Manne eingefperrt zu fein, niemals eine Menjchenfeele 
zu jehen, könnte wohl jedes hübjche junge Mädchen 
mißvergnügt machen.” 

„zieber Mann,” entgegnete Mrs. Kerswell, indem 
fie eine Krume von ihrem Kleide ablas und in ihre 
leere Taſſe fallen ließ, „du ſelbſt wart es, der mir 
gejagt hat, fie ſei ſchwächlich, als ich die Anfiht aus- 
ſprach, fie fünne bei der Gemeindearbeit helfen.” 

„sh babe nur von der Möglichkeit gefprochen, 
daß es fo fein könne,“ verjegte der Pfarrer, „aber ich 
hatte gar Feine Veranlafjung, es als Tatjache zu be- 
haupten.“ 

„Eine Klaſſe in der Sonntagsſchule könnte ſie jeden— 
falls übernehmen,“ meinte Mrs. Kerswell. 

„Sie iſt ein ſehr hübſches Mädchen,“ antwortete 
der Pfarrer achſelzuckend, „das ſchönſte in unſrer 
Gegend.“ 

Das war zwar keine logiſche Antwort, aber fie hatte 
die Wirkung, die Gedanken feiner Frau einem andern 
Arme desjelben alles in fi aufnehmenden Stromes 
zuzumenden, und da er in SHinfiht auf den Schnitt 
moderner Trauerkleidung nidt als Sachverſtändiger 
gelten fonnte, wurde ihm gejtattet, den Trauermarſch 
aus „Saul“ friedlih vor fih hin zu jummen. Allein 
Mrs. Kerswell ſchien an diefem Nachmittage nicht ein: 
mal mit ihrer janftäugigen und fanftmütigen Tochter 
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auskommen zu können, deren eifrigſtes Beſtreben im 
Leben dahin ging, weder ihrem Vater noch ihrer Mutter 
zu widerſprechen. 

„Sie kann ſich erlauben, zu tragen, was ihr ge: 
fällt,“ ſprach Ethel Kerswell endlich beinahe feit, als 
ob fie damit ihre Anficht über den Fal kurz und bün- 
dig zuſammenfaſſen wolle, „und jedermann meiß, daß 
May Daryll immer gefchmadvoll gekleidet ift,” ſchloß 
fie mit einem leifen Seufzer, der auf eine unmejentliche 
Übertretung des zehnten Gebotes fchließen Tieß. 

„Ob fih Morden Carthew ihr jet wohl wieder 
nähern wird?” fragte Mrs. Kerswell boshaft. 

„Mr. Carthew jpricht jeßt, glaube ih, gar nicht 
mehr mit ihr,” antwortete Ethel, indem fie mit einer 
ihrer Natur fonft ganz fremden Graufamleit eine Spinne 
in ihrer Tafje erſäufte. „Sie kennt auch noch eine 
Menge andrer Herrn.” 

„S0000!” entgegnete ihre Mutter. „Einen einzigen 
mit Zuftimmung ihres Bormundes zu Tennen, ift genug 
für jedes junge Mädchen.“ 

„Aber der eine genügt ihnen nie, wenn fie mehr 
fennen lernen Fönnen,” warf Mr. Kersmwell dazwiſchen, 
„and in May Darylls Falle muß fie die Herren, mit 
denen fie befannt ift, in London getroffen haben. Von 
den Männern, die den alten Saggerfton hier Bun 
war feiner ihrer Beachtung wert.” 

„Mr. Haggerfton hat fie nie auf ihren Reifen be: 
gleitet,” erwiderte Mrs. Kerswell. „Kein Menſch weiß, 
was die beiden getrieben haben, wenn fie von hier fort 
waren.” 








„Zufällig weiß ich,“ verjegte der Pfarrer, „daß fich 
Miß Daryll in Zondon immer bei Leuten aufgehalten 
hat, deren gejellichaftliche Stellung und Erfahrung fie 
ganz bejonders dazu geeignet machten, ein junges Mäb- 
hen in ihre Obhut zu nehmen, und was den alten 
Haggerfton anlangt, To fonnte er doch wohl hinreifen, 
wohin es ihm gefiel.“ 

„Für meinen Gefhmad war er viel zu verfchloffen,” 
jagte Mrs. Kerswell. 

„Aber meine Liebe,” antwortete Mr. Kerswell, „du 
kannſt doch nicht erwarten, daß dir jedermann in der 
Gemeinde feine Privatangelegenheiten anvertraue?” 

Nachdem er fo feinen Gefühlen Luft gemacht hatte, 
feßte er feinen Hut auf und ging auf die Gartentür 
zu, eine Richtung, die Ethels braune Augen in der 
legten Zeit wiederholt genommen hatten. 

Obgleih die Gartenmauer zu hoch war, als daß 
ihn irgend etwas als vielleicht jein Hut hätte verraten 
fonnen, war Morden Garthew in der Tat vor etwa 
einer halben Minute vorbeigegangen, und als der Pfarrer 
auf die ftaubige Straße hinaustrat, Jah er fich fünfzig 
Schritte hinter ihm. 

Carthew ging in jo tiefe Gedanken verjunfen die 
Dorfftraße hinauf, daß er über ein Kleines Kind ftolperte, 
dag von der Tür jeiner elterliden Hütte aus eine 
Forihungsreife auf Händen und Knieen angetreten 
hatte. In dem Slauben, es jei ihm ein Hund zwijchen 
die Füße geraten, hätte er das Kind beinahe mit einem 
Tritt in den Graben befördert, allein er erkannte feinen 
Irrtum noch zur rechten Zeit, bat höflih um Entſchuldi— 


gung und warf dem Finde ein kleines Geldftüd zu, das 
es jofort in den Mund ftedte. Sodann ging er weiter, 
ohne zu ahnen, daß ein junger Mann in Kniehojen von 
der andern Seite der Straße den Kleinen Zmwilchenfall - 
mit außerordentlihem Vergnügen beobachtet hatte. Doch 
wandte er fih um, als ihm klar wurde, daß ihn jemand, 
und zwar ſchwerlich das Kind, das er beinahe getreten 
hatte, mit Steinen warf. 

„Haben Sie fih das unterftanden, Herr?” fragte 
er ärgerlich. 

„Bewahre! Der Stein ift aus den Wolken gefallen, 
gerade wie du.” 

„Billy Pentreath!“ 

„Morden Carthew!“ 

„Was in aller Welt treibft du denn bier?” 

„Richts, ih made Ferien. Und du?” 

„Nichts, ich mache einen Spaziergang.” 

Bei diefen Worten jehüttelten fi) die beiden Die 
Hände. Mr. Bentreath war ein luſtig ausfehender junger 
Mann mit rundem Geficht, von deſſen Naſe ſich infolge 
des ungewohnten Aufenthalts in der Sonne die Haut 
abſchälte. Als er jegt feine Hand in die Taſche feiner 
Soppe ftedte, fonnte man darauf wetten, daß er eine 
Pfeife zum Borfchein bringen werde, und er zog tat: 
fählih deren zwei hervor, die er verſuchte, worauf er 
diejenige ftopfte, weldde am beiten 309. Den dazu 
nötigen Tabak hatte er anjcheinend in der gewöhnlich 
für Eifenbahnfarten beftimmten Tafche feiner Joppe. 

„Ich halte mich bei meinem Ontel, Doktor Pentreath, 
auf,” erklärte er. „Meine Wohnung habe ich in Lon⸗ 
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don, aber er hat mich gebeten, bierherzulommen und 
feine Praris zu übernehmen, denn er wird alt.“ 

„Iſt er der hauptfächlichfte Arzt hier?” fragte Car: 
thew nachdenklich. 

„Ich weiß nicht, wie viele Ärzte diefer feine Ort 
deiner Anfiht nad ernähren ſoll,“ ſagte Pentreath, 
indem er fih umſah. „Meines Onkels bejter Kunde 
iit heute nachmittag beerdigt worden, und du halt 
joeben beinahe einen von feinen billigen umgebradt.” 

„sh möchte deinen Onkel gern ſprechen,“ entgegnete 
Morden Carthem. 

„Dann fomm mit,” erwiderte Bentreath. „ch werde 
als Beirat meinen Senf dazu geben, jonft könnte unjre 
Grafſchaft entvölfert werden. Wo fehlt es denn? An 
der Leber? Du ſiehſt ein bißchen gallſüchtig aus.” 

„Kein, es iſt eine Geſchäftsſache, die ich mit ihm 
zu verhandeln habe,” verjegte Carthew. „Sch habe 
mich in Ereter als Rechtsanwalt niedergelafjen, und 
er kann mich über etwas aufflären, was ich zu willen 
wünjche.” 

„Du Haft von jeher ‚mwiffen wollen‘, weißt du,“ 
jagte Pentreath. „Guten Tag, Herr Pfarrer,” fügte 
er hinzu, jeine Mütze vor Mr. Kersmell abnehmend. 

Diejer, ein jo vergnügter und rofiger Herr, wie 
nur jemals einer auf einer Zandpfarre ein Bäuchlein 
angejegt hat, jchüttelte den beiden jungen Herren warm 
die Hand. 

„Bann fommen Sie denn zu uns?” fragte er 
Carthew, indem er feine Augen zufammentniff. 

„Sobald ih Tann,” antwortete Morden Carthew 
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augenjcheinlih aufrichtig. „Wir find auf dem Wege 
zu Doktor Pentreath.“ 

Da auch Mr. Kerswell dorthin wollte, ſchritten fie 
alle drei zujammen dem roten Badfteinhaufe oberhalb 
der Kirche zu. 

Als fie aus dem hellen Sonnenſchein draußen in 
den Hausflur traten, erſchien dieſer dunkel, aber wie 
ein Bild in einem Rahmen ſahen ſie durch die vor 
ihnen liegende offene Hintertür ein Stück ſonnenbeſchiene— 
nen Raſens, worauf der meißhaarige alte Doktor im 
Schatten feiner Linde faß, eine lange Pfeife rauchte 
und dann und wann einen Schlud aus einem großen 
Glaſe nahm, während auf einem aus Weiden geflochtenen 
Tiſche an feinerSeite ein filberner Teekeſſel dampfte, 
um den Brötchen, Schlagjahne und alles, was in den 
weitlihen Grafſchaften zum Nachmittagstee gehört, nebit 
einigen Flaſchen und Siphons aufgeltellt war. 

„Das muß ih jagen,” rief Doktor Pentreaths 
Neffe beinahe ehrfurchtsvoll, „ihr lebt zwar ruhig bier 
unten, aber nicht ſchlecht. Sieht das nicht Luftig aus, 
wenn man von Zondon fommt mit all der Arbeit in 
ſchmutzigen Spelunfen und einem großen Krankenhaus? 
Ein guter alter Junge!” fügte er mit einem Blid auf 
feinen Onfel hinzu. „Er verbietet jeinen männlichen 
Kranken geiftige Getränfe und jagt Jeinen weiblichen, 
fie follten feinen Tee trinten, und dabei fchludt er 
ſelbſt Tee und Whisky nach Herzensluſt. Kommt her, 
ich bin durſtig.“ 

Bei William Pentreath war Durſt ein ſtändiges Lei— 
den, und das war ein Glück, da die beiden andern Herren 
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ihres Wirtes warme Begrüßung zwar erwiderten, aber 
zu ſeinem großen Leidweſen ſeiner Gaſtlichkeit nur 
geringe Gerechtigkeit widerfahren ließen. Der Pfarrer 
nahm aus Höflichkeit einen Pfirſich an, und Carthew 
eine Zigarette von ſeinem Freunde. 

„Das iſt die ſchädlichſte Form des Rauchens,“ ſagte 
der alte Arzt. „Das Einatmen überhitzten Dampfes 
reizt die Schleimhäute, und ihr bringt euch zollweiſe 
mit Nikotin, Tabakfaſern und Stückchen von Reispapier 
ums Leben. Ebenſo ſchlimm, als wenn man ſich mit 
Alkohol umbringt.“ 

„Aber, lieber Onkel,“ erwiderte der Neffe, während 
er ſeine Zigarettendoſe wieder einſteckte und ſich eine 
Pfeife ſtopfte, „Zigaretten ſtehen in demſelben Ver— 
hältnis zu Zigarren und Pfeifen, wie das Kofettieren 
zur Liebe und Ehe.” 

„And find auch ebenſo ——— “knurrte der alte 
Doktor. | 

„Ebenfo harmlos,” wandte fein Neffe ein, „wenn 
man’s mit Maß treibt, und ebenjowenig nachhaltig. 
Beides regt das Herz etwa gleichviel an. Nebenbei, 
Carthew, hat mir nicht irgend ein Bögelchen vorgepfiffen, 
du feift verlobt, oder etwas Ahnliches?“ 

Mit einem bejorgten Blid auf Ethels Vater, der 
vielleiht gern gewußt hätte, mas „etwas Ähnliches“ be- 
deuten ſollte, jchüttelte Morden Carthew den Kopf. 

„Ra, ich habe mir auch gleich gedacht, daß nichts 
daran ſei,“ ſagte Pentreath mit einem Ausdrud der 
Erleidterung, worauf fih Carthew haſtig dem alten 
Arzte zuwandte. 
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„Ich möchte mir eine Frage über Ihren verflorbenen 
Patienten Haggerfton erlauben, Herr Doltor. Im Toten: 
ſchein haben Sie als Todesurjahe Hirnblutung ange: 
Per Einen Zweifel darüber haben Sie wohl nicht?“ 

„Richt den geringjten.“ 

„Stwas außergewöhnlid, nit wahr?” 

„Ganz und gar nicht.“ 

„Iſt er denn nicht ſehr plößlich geftorben?” 

„Er war ſchon vor langer Zeit gewarnt worden. 
Mir ift befannt, daß er mindeftens fchon einen Schlag: 
anfall gehabt hat, es können aber auch mehrere ge: 
wejen fein. Nur in Romanen und auf der Bühne 
fallen die Leute ohne vorherige Anzeichen tot Hin.” 

„Aber angenommen ...” begann Carthem. 

„Warum joll ich etwas annehmen, wenn ich weiß, 
wie die Sache zufammenhängt?” meinte der alte Arzt 
etwas empfindlid. „Ich jage Ihnen, es war einfach 
ein Fall von Blutaustritt ins Hirn, weder etwas Außer: 
ordentliches, noch etwas Ungewöhnliches. Das Blut 
hätte vielleicht no einmal rejorbiert werden können, 
allein das ift nicht gejchehen, und es hätte ihm im beften 
Falle nur eine Gnadenfrift von ein paar Wochen oder‘ 
Monaten verfhafft, und dann wäre er infolge eines 
neuen Anfalles doch geftorben. Angenommen! Warum 
fol ich etwas annehmen?” 

„Dos ift recht, Onkel, gib’s ihm ordentlich,” flüfterte 
der Neffe unehrerbietig, während er fih Whisky und 
Sodawaſſer einſchenkte. 

Der alte Herr wandte ſich nach ihm um, als ob er 
jemand ſuche, der ihn verſtünde. 
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„Mein lieber Will, wir fprehen von einem alten 
Panne von fiebzig Jahren, der eine zügelloje Jugend 
hinter fi Hatte, und deſſen Arterien verfalft waren. 
Willit du dir die Mühe geben, deinem Freunde zu 
erklären, daß jein Tod unter diefen Umftänden ganz 
natürlich war und daß er wahrſcheinlich ſchmerzlos ges 
ftorben ift, wenn aud) die Krankheitserjcheinungen ſchreck— 
lid mitanzujehen waren? Herr Carthew jcheint zu 
glauben, daß ich mich getäufcht hätte.” 

„Halt du noch etwas zu bemerfen, mein Sohn?” 
fragte der junge Pentreath, indem er fih nah Morden 
Carthew umdrehte und das Auge, das im Augenblid 
Durch jeine gehobene Naſe und das Glas feinem Onfel 
verborgen war, zujammenfniff. | 

„Es tut mir fehr leid,” ſagte Carthew, um Ent: 
ſchuldigung bittend, „aber wenn nun jemand an feinem 
Tode ein Intereſſe hatte?“ 

„Kein Menſch hatte Intereſſe daran, außer Miß 
Daryll,“ entgegnete der Arzt, „und Sie werden doch 
wohl ſchwerlich andeuten wollen, daß fie...” 

„sch weiß nicht, ob es nicht beiler wäre, wenn ich 
mich offen ausſpräche,“ antwortete Carthew. „Sn ein 
paar Tagen wird es ja ohnehin allgemein befannt jein, 
und deshalb darf ich es Ihnen auch wohl gleich jagen. 
Mr. Kerswell wird alles, mas wir bier jprechen, ver: 
traulih behandeln, das weiß ich.“ 

Kerswell nidte, und Morden Carthew wiederholte 
in feiner kurzen, juriftifhen Sprechweife die Tatſachen 
und die fih aus Mr. Haggerftons Verheiratung er: 
gebenden Folgen, wie fie ihm befannt waren. 
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„Bei Gott!” rief der Doktor, „das ift eine eigentüm- 
lihe Geihichte, aber wenn ein Srauenzimmer in Be: 
tracht fommt, kann man fi) immer auf etmas Tolles 
gefaßt machen.“ 

„Miß Daryll wollte es zuerft gar nicht glauben.” 

„Ich aber glaube es,“ jagte der junge Pentreath 
plögli, „denn ich war dabei.” 

„Rede doch keinen Unſinn!“ antwortete Morden 
Carthew mit der Offenheit eines Schulgefährten und 
Univerfitätsfreundes. „Aus der Art, wie du die Stirn 
rungzelteft, hätte ich fat geſchloſſen, du jprecheft im 
Ernſt.“ 

„Die runzle ich immer, wenn ich nachdenke,“ ent: 
gegnete der junge Pentreath ganz gelaffen, „und manch— 
mal auch, wenn ich meinen Kranken imponieren will. 
Ich mußte, daß ich den Namen Haggeriton ſchon ge: 
hört hatte, und als mein Onkel den alten Herrn be- 
ſchrieb, war es mir, als ob ich mich feiner erinnerte: 
blauer Rod mit jeidenen Bruftaufihlägen, eine Art 
brauner Säde an den Beinen und ein jehr verdrehtes 
Ding von einem Hute. Ich kann dir das Dorf in 
Eifer nennen, Dat... Mh... es ſchwebt mir auf 
der Zunge.“ 

„Little Aſhley?“ ergänzte Morden Carthem. 

„Richtig. Sch hielt mich dort zur Entenjagd auf, 
und als ich eines Morgens nach Hauje fam und beim 
Frühſtück jaß, wurde ich zu einem alten Herrn gerufen, 
der fih in den Daumen gejchnitten hatte. ch ging 
aljo hin und verband ihn. Er hatte einen niederträch— 
tigen, krummen, jpatelfürmigen Daumen und Tnotige 








— 6 — 


Gelenke, nicht die Spur von Herzlinie, dagegen ſehr 
entwickelte Verſtandeslinie und alle möglichen Linien an 
ſeinem kleinen Finger, die ich nicht erklären konnte.“ 

„Was ſoll denn das alles heißen?“ fragte der alte 
Pentreath ſcharf. 

„Das iſt Chiromantie, Onkel,“ erwiderte ſein Neffe, 
ohne ſich im geringſten zu ſchämen. 

„Und der Junge nennt ſich einen Mann der Willen: 
ſchaft,“ brummte der alte Herr mit einem verächtlichen 
Kopfſchütteln. 

„Nemo omnibus horis sapit,“ murmelte Mr. Kers— 
well. 

„Bah,“ entgegnete der alte Arzt, „wenn Will das 
gejagt hätte, könnte ich ihm verzeihen.“ 

„Ich lehnte ein Honorar ab, weil ich nicht am Drte 
anfäffig war,” fuhr William Pentreath ganz heiter 
fort, indem er fih an Morden Carthew wandte, „und 
wurde deswegen zur Hochzeit eingeladen. Der alte 
Mann jhien trog eines verlegten Daumens in jehr 
luftigegp Stimmung zu fein. Du weißt do, mein 
lieber Morden, daß, wenn der Daumen nah innen 
gebogen ift und die Finger fi ihm zubiegen, weiter 
nichts fehlt als ein komiſches gemifjes Kreuz am dritten 
Gelenke des Kleinen Fingers, das ich nicht recht erklären 
fann... .” 

„Ich veritehe gar nichts davon,” unterbrach ihn Mor: 
den Carthew, „und die Hände des Verftorbenen unter: 
ſchieden fih gar nicht von den Händen andrer Leute. Haft 
du die Einladung zum Hoczeitsmahl angenommen?” 

„ein, Geburten und Todesfälle ent|prechen mehr 


meinem Berufe, und ih mußte auch nach Zondon zurüd- 
fehren. Ich babe aber die Braut gefehen.” 

„Wie jah fie denn aus?” | 

„Ra, nad meinem Gejhmade war fie nicht, aber 
ihm wird fie wohl gefallen haben. Sie war, was höf- 
liche Leute ‚von geſetztem Alter‘ nennen, hatte eine etwas 
rötlihe Nafe, graue Locken und alle Anzeichen einer 
etwas reizbaren Gemütsart. Der Wirt ſchwor darauf, 
daß die beiden ſich ſchon gezankt hätten und daß die 
Braut mit einem Meifer nach ihrem Herzallerliebften 
geworfen habe, wodurch eben die Verlegung am Daumen 
herrühre.“ 

„sh wette eine Guinee gegen eine Stachelbeere, 
daß das Frau Pung war,” fagte der alte Pentreath. 

„Mrs. Jabez Haggerfton,” verbeilerte Carthem bitter. 
„Wie Tonnte fich der alte Mann dazu verleiten laſſen!“ 

„Quem Deus vult perdere,* zitierte der Pfarrer 
leife, worüber der alte Arzt den Kopf ſchüttelte. 

„Heutzutage darf man jungen Herren nicht mit. 
lateinijchen Zitaten fommen,” Tnurrte er. „Mädchen 
fönnten Sie wohl eher verftehen.” 

„Ber einen ſolchen Daumen und Kleinen Finger hat, 
der ift dazu beftimmt, jemand zu beftehlen,” murmelte 
William Bentreath. 

Mr. Kerswell jah ihn mit einem zweifelhaften Blid 
an. Anfänglih hatte der junge Mann einen guten 
Eindrud auf ihn gemacht, aber ein Menſch, der ſich mit 
Chiromantie abgab, war ihm etwas Neues, und er 
war nicht ganz ficher, ob es nicht Jeine Pflicht als Geift- 
licher Sei, feine Migbilligung offen auszufprechen. Des 
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alten Doktors Tadel ging mehr aus Vernunftgründen 
als aus religiöſen hervor, und er drückte ihn durch 
wiederholtes verächtliches Grunzen aus. 

Als jedoch Carthew ſpäter die mutige Art ſchilderte, 
wie May die Nachricht aufgenommen hatte, und ihren 
Entſchluß, ſich weder von denen, die Haggerſtons Ver— 
mögen unter ſich zu teilen hatten, noch von ihren eigenen 
Verwandten, noch überhaupt von irgend jemand helfen 
zu laſſen, nickte er beifällig, und ſeine gute Laune kehrte 
wieder. 

„Eine mutige junge Dame,“ ſprach der alte Herr, 
„aber Haggerſton hatte doch Freunde.” 

„Rur uns,” entgegnete der Pfarrer, „und ich glaube 
nicht, daß fie von irgend einer andern Seite viel Hilfe 
finden wird. Die Leute, die zu ihm bierherfamen, 
haben mir immer den Eindrud gemacht, als ob fie aus 
ihm herausprefjen wollten, was zu erlangen war. Viel 
habe ich nicht von ihnen zu jehen befommen, wenn fie 
auch noch jo lange blieben.” 

„Kichengänger waren fie vielleicht nicht,” jagte der 
alte Arzt, „aber mid) haben fie. manchmal beſucht. Eines 
von ihnen, der an chronischer Alkoholvergiftung Titt, 
entfinne ih mid noch ganz beſtimmt. Mir kamen fie 
immer vor, als ob fie einer Vergangenheit angehörten, 
von der Haggerfton ſich noch nicht ganz losgemacht hatte.” 

„Richt ganz?” fragte Morden Carthem. 

„Rein, nicht ganz,” antwortete der alte Doktor in 
einem Tone, dem deutlich anzuhören war, daß er nicht 
weiter über den Gegenftand Sprechen wollte. 

„sch entfinne mich einiger fade ausjehender Men- 
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chen, Denen ich vorgeftellt worden bin,” fagte der Pfarrer, 
„mit denen ich aber nur wenig gemein hatte, obgleich 
fie in der Regel einen ganz gebildeten Eindrud machten. 
Einem bin ih mal mit Frau Pung begegnet. Hagger: 
fton und feine Freunde ſcheinen alſo in diefer Hinficht 
verwandte Neigungen gehabt zu haben.” 

„Wahriheinli hatten fie bemerkt, daß fie den alten 
Mann durch die Perſon leichter ihren Wünjchen geneigt 
maden konnten, und das kann ung jet, wo wir das 
Ende der Geſchichte kennen, kaum noch wundern,” ent: 
gegnete der alte Arzt. „Zange wird fie wohl nicht 
Mrs. Haggeriton bleiben, und wir wollen nur hoffen, 
daß auch Miß Daryll in der Ehe Heilung für die Leiden 
finde, die ihr der alte Haggerſton hinterlafjen hat.” 

„Sie iſt ein hübjches Mädchen,” meinte der junge 
Pentreath, „aber fie ift nicht dazu gemacht, mit Ent: 
behrungen zu kämpfen, wenn man aus ihrem Haar und 
ihrer Geftalt einen Schluß ziehen darf, denn weiter habe 
ih bei der Beerdigung nichts von ihr zu ſehen be: 
fommen.” 

„Sie können ihr in meinem Haufe vorgeftellt werden,” 
erwiderte der Pfarrer troden, „und das ift jedenfalls 
beiler, als fie jeßt zum Gegenftande des Geſprächs zu 
machen.” | 

„Ihr Geficht habe ich nicht ſehen können,“ fuhr der 
junge Pentreath, der fih nicht jo leicht irre machen 
ließ, jedoch fort, „aber ich möchte darauf ſchwören, daß 
ich ihren Namen Thon einmal gehört habe. — Donner: 
wetter, da fällt mir ein, Carthew, war es nit Miß 
Daryll, mit der du...” 





Allein Carthew beeilte fih, den Pfarrer nach dem 
Haufe zu führen, und gab feine Antwort. 

„Nein,“ jagte der Pfarrer, als fie zufammen nad 
Haufe gingen, „ſie ift nicht dazu gemadt, mit Ent: 
behrungen zu fämpfen.” — 

Am Abend beiprad Morden Carthew fih mit Ethel 
Kerswell lange über Miß Darylls Zukunft, jo daß ſelbſt 
Ethel, das gutherzigfte Kleine Mädchen von der Welt, 
Schließlich erklärte, genug zu haben, und andeutete, daß 
ihre eigenen Intereſſen doch von ebenjo großer Wichtig- 
feit feien, als die Miß Darylls. So war es alſo zu 
ſpät geworden, eine jo wichtige Frage gründlich zu er— 
drtern, und da Ethels Geheimnis den Reiz der Neuheit 
verloren hatte und ihr Gewiſſen ſchwer bedrüdte, ver: 
ſprach Morden, es ihrem Vater bei einer Pfeife in 
deſſen Studierſtube zu enthüllen. Der alte Pfarrer ver: 
riet nicht die Überrafhung, die Morden erwartet hatte, 
und fie famen zu einer durchaus befriedigenden Ber: 
ftändigung, natürlich vorbehältlih Mrs. Kerswells Ge- 
nehmigung. 

Diefe Dame war nad) und nad) zu der Überzeugung 
gelangt, daß ihr Mann niemals eine hohe Würde in 
der Kirche erreichen werde. Das war eine Enttäufhung 
für fie, denn wenn fie fih auch fagen mußte, daß 
er fchwerlih einen guten Biſchof abgeben würde, fo 
hegte fie doch nicht den geringften Zweifel darüber, 
daß fie fih in hervorragendem Maße zur Frau eines 
Biſchofs eigne, und fie hatte fich immer mit der Hoff: 
nung getröjtet, einjt die Schwiegermutter eines Mannes 
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Ihwarze Gamaſchen zu tragen*), und wenn es auch nur 
in den Kolonieen wäre. Morden Carthews Ausfichten 
in jeinem Berufe waren jedoch unzweifelhaft gut, und 
ein Vergleih mit den zurüdgehenden Einfünften kirch— 
licher Ämter fiel zu ihren Gunften aus. 

So fam e3, daß Ethel Kerswell am nädjiten Tage 
im jtande war, Morden Carthew jpazieren zu führen 
und ihn mit ftolzer Befigermiene May Daryll als ihren 
Verlobten vorzuftellen. Diefe fpra den beiden im 
Garten, wo fie, fih fächelnd, auf und ab ging, ihren 
Glückwunſch aus. | 

„Sie ift hier,” erklärte fie furz, nachdem fie Morden 
Carthew nachdrücklich verfichert hatte, daß er derjenige 
fei, welcher fih als den glüdlidheren Teil anjehen dürfe, 
eine halb fchmeichelhafte Form des Glückwunſches, bie 
in der Regel beiden Verlobten gefällt. 

„Ber ift hier?” fragte Ethel. 

„Die Bung,” antwortete May. „Sie ließ ſich 
ale Mrs. Haggerfton melden, und dann erklärte fie 
mir, daß fie fih in einem Haufe, das von Rechts 
wegen ihr gehöre, überhaupt gar nicht anmelden zu 
laflen braude. Ich wandte ihr den Rüden und ging 
in den Garten.” 

„Wahrſcheinlich hat fie erwartet, daß fie als Witwe 
alles erhalten werde,” jagte Morden Carthew. „Wie 
fteht’8 denn mit Oberſt Haggerfton?” 


*, Die hohen Würbenträger der Epiflopalfirche tragen ſchwarze 
Gamaſchen und Heine weiße Schürzen, ähnlich denen der Zreimaurer 
im Logenanzug. Anm. d. Uber). 
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„Et wollte heute morgen von Ereter herüberfommen,” 
entgegnete May. „Da ift er ſchon! Raſch, hierher!” 

Und hinter einem Rhododendronbuſch ftehend, ſahen 
fie den Wagen, worin ein fonnverbrannter Mann mit 
grauem Haare jaß, vorbeifahren. 

„Er fieht jehr gut aus,” meinte Ethel Kerswell. 

„Das babe ich fchon öfter von ihm fagen hören,” 
erwiderte May. „Wenn ihr es wünſcht, werde ich euch 
vorftellen.” 

„Des ift unnötig,” beeilte fi Morden Carthew zu 
jagen. „Hola! Wer ift denn diefer andre Erbe?” 

Ein zweiter Wagen, der ins Tor fuhr, als fie ſich 
diefem näherten, tauchte fo plöglich vor ihnen auf, daß 
fie diesmal fein jchügendes Rhododendrongebüſch er: 
reihen fonnten. Morden Carthew ermiberte die Ver: 
Deugung des Fremden und fragte fi, ob der Gruß 
wohl Ethel Kerswell gegolten habe, oder ob die faſt un: 
merfliche Kopfneigung May Darylls bedeuten jolle, daß 
fie ihn für fih in Anſpruch nehme. 

Der Herr, der fich verbeugt hatte, ließ den Wagen 
halten und ftieg aus. Der erite Eindrud, den er machte, 
war nicht übel, aber eine gewiſſe Steifheit beim Aus: 
fteigen ftrafte die Schwärze feiner Haare Lügen und 
veranlaßte Carthem, ihn genauer anzufjehen. Da be: 
merkte er fatale Krähenfüße in den Augenwinkeln, die zu 
deutlich waren, als daß man fie hätte überjehen Fünnen, 
während jeine Wangen eine verbädhtige Nöte und an 
andern Stellen eine unangenehm gelblihe Farbe zeigten. 
In feinem Auftreten lag eine gewifle Sicherheit, die 
allerdings etwas Gezwungenes hatte und wohl ein Ge— 
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fühl des Zmweifels über die Aufnahme, die ihn erwartete, 
verdeden follte. 

„Guten Tag, Miß May,” begann er. 

„Mein Name ift Miß Daryll,“ antwortete May, 
während fie ihre Hand in Ethels Arm ruhen ließ und 
den Herrn jo gleichgültig anſah, als wäre er ein Schieb— 
karren. 

Sein Außeres war ganz das eines hartgeſottenen 
Sünders, und wahrjcheinlich hatte er in feinem langen 
Leben ſchon manche Zurüdmweifung erfahren, jo daß er fich 
nicht mehr dadurch verblüffen ließ. Außerdem konnte es 
auch nichts nützen, fich in einen Wortwechſel einzulaffen, 
jo lange ein junger Mann dabei ftand, in deſſen Augen 
ein folder Bli lag, wie in denen Morden Carthews — 
ein Blid, der nicht ohne eine Beimifhung von Be: 
luftigung war, aber einer Beluftigung, die unter Um: 
ftänden rajch vergeht. Demnach tat er das Beſte, was 
er tun konnte: er feßte ohne die geringfte Veränderung 
des Ausdruds oder felbft der Farbe feinen Hut auf, 
tetterte wieder in den Wagen und befahl: „Fahren Sie 
weiter!” in einem Tone, der beinahe fo laut und bei: 
nahe jo feit war als der Maya. 

„Der Menſch hat Schon mehr als einen Fußtritt emp- 
fangen,” fagte Morden Carthem. 

„Meine liebe May,” ſagte Ethel, „ich gäbe meine 
Augen darum, wenn ich dir das nachmachen könnte. 
Selbft Leute, die mir geradezu widerlich find, nennen 
mich ‚Ethel‘, und ‚Miß Ethel‘ Elingt, als ob ein Dienft: 
bote mit mir ſpräche.“ 

„Das war Mr. Raynıond Wilfon,” erklärte May, 
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„ein alter Freund Mr. Haggerftons, was indes wohl 
nur jagen will, daß Onkel zu gut war, ihn aus 
dem Haufe weijen zu lafjen, wenn er bierherfam, um 
Geld zu borgen. Einmal aber war er unvorfichtig und 
ließ fih in die Karten jehen, und darauf mußte ich 
erklären, daß ich das Haus verlaſſen würde, wenn er 
wiederfäme. Onkel war wütend, und danach hat fid 
diefer Menſch niemals wieder im Haufe bliden laſſen, 
aber ich entfinne mich, daß meine Jungfer davon ſprach, 
er jei irgendwo mit Frau Pung gejehen worden. Dieje 
wird ihn alſo wohl jegt aufgefordert haben, fie hier zu 
treffen.” 

„Bo Aas iſt, jammeln fi...” begann Morden 
Garthem. 

„sn diefem Falle wird der Geier ganz bejonders 
hungrig jein, und nad dem, was Onkel mir erzählt 
bat, vielleicht auch durftig,” jagte May, „und ich werde 
wohl für jet mein Quartier im Garten aufichlagen 
müſſen.“ 

„Nicht doch,“ antwortete Ethel, „wir ſind ja in der 
Abſicht gekommen, dich einzuladen, nach dem Pfarrhauſe 
zu ziehen. Bitte, gehe gleich mit uns; dein Mädchen 
kann deine Sachen zuſammenpacken und dir nachſchicken.“ 

„Mrs. Kerswell hat uns beauftragt, Ihnen zu ſagen, 
wie ſehr ſie ſich freuen würde, Sie aufzunehmen,“ fügte 
Morden Carthew hinzu. 

„Mama iſt wirklich herzensgut,“ fuhr Ethel etwas 
nervös fort, „nur liebt ſie es, andre Leute zu gängeln.“ 

„Ich brauche weiter von niemand gegängelt zu wer— 
den als von euch beiden,“ erwiderte May Daryll, „aber 
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hier kann ich wirklich nicht bleiben; das werdet ihr Doch 
auch einjehen.“ 

Wenn das auch nicht gerade ein warmer Ausdruck 
der Dankbarkeit war, fo war fie troßdem erfenntlich 
und ging mit ihnen. Später am Tage hörte fie von 
ihrer Jungfer, wie fi Oberft Haggerfton rundmweg ge: 
weigert habe, in Geſellſchaft feiner neuen Coufine zu 
frühftüden, jo daß diefe und Mr. Wilfon genötigt ge: 
weſen waren, fich mit belegten Brötchen und Sherry 
in der Bibliothek zu behelfen. Dazu Hatten fie den 
Kochiherry befommen, wie der Haushofmeifter gejagt 
hatte, den fie bis zur Nagelprobe austranfen, um fi) 
dann in die Haare zu geraten. Ob wegen diefer dürf: 
tigen Erfrifhungen, oder über etwas andres, hatte er 
infolge der Solidität der Bibliotheftüren nit in Er: 
fahrung bringen fönnen. 

May nahm ein mäßiges Intereſſe an diefen Mit: 
teilungen, war aber etwas enttäufcht. Es ift ja jpridh- 
wörtlih, daß Diebe fich veruneinigen, allein fie hatte 
fein Vertrauen in Sprichwörter. Dagegen hatte fie im 
ftillen die Hoffnung gehegt, Mr. Haggerftons Witwe, an 
die jie nie anders denken konnte als an „Frau Pung“, 
ebenfomwenig, als fie fie jemals anders nannte, werde 
bald Mrs. Raymond Wilfon werden. Wenn man fieht, 
wie unsre Feinde von der Vergeltung ereilt werden, To 
ift das troftreih, felbjft wenn man nicht die meitere 
Genugtuung bat, diefe Vergeltung jelbft herbeigeführt 
zu haben. 


Sechſtes Kapitel. 


Einige Wochen blieb May im Bfarrhaufe von Bolyton 
bei Kerswells und gemöhnte fih nah und nad) an die 
Ausfichten, die ihre Zukunft bot. Dabei bereitete fie fich 
mit Hilfe ihrer alten Schulbücher und des Pfarrers 
eifrig auf ihren neuen Beruf vor. Der Pfarrer ver: 
band ein gütiges Herz mit gefundem Menfchenverftand 
und einer tüchtigen Bildung, und tat für fie, was nur 
wenige ihrer andern Freunde hätten tun können, indem 
er ſowohl die Regel de tri, engliſche Syntax und ähnliche 
geiftige Turnfünfte mit ihr vornahm, die, wie er jagte, 
ihn wieder jung madten, als ihr auch beim Abfaffen 
und Beantworten von Zeitungsanzeigen behilflih war. 
Mrs. Kerswell deutete manchmal an, die Gemeinde jei 
in Gefahr, vernadhläjligt zu werden, und die Regel de tri 
ſei für eine junge Dame, die eine Stelle ala Gefell: 
Ichafterin ſuche, nicht unentbehrlih. Den Gedanken, 
Geſellſchafterin bei einer älteren Geſchlechtsgenoſſin zu 
werden, hatte fih May indeſſen nad) einer Woche des 
Zufammenlebens mit Mrs. Kerswell aus dem Sinne 
geichlagen. Sie war zu der Überzeugung gelangt, daß 
dazu entweder angeborene, oder durch Übung und Er: 
ziehung erlangte Eigenjhaften erforderlich feien, die 
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fih anzueignen fie niemals hoffen durfte, während das 
Unterrichten der Jugend ihr näherzuliegen ſchien. Bei 
Erwähnung einer Laufbahn, die in der hinterſten Reihe 
des Chors einer komiſchen Oper oder mit dem Abfaſſen 
des Modeberichts für irgend eine Wochenjchrift be: 
ginnen und mit ſchauſpieleriſchem oder fchriftitellerifchem 
Ruhme enden Jollte, Tchüttelte Mr. Kerswell den Kopf. 
Zur Ausführung ſolcher Pläne wollte er die Hand nicht 
bieten, und May hatte die innere Überzeugung, daß. 
ihm ein gemifjes Maß von Einfiht nicht abzufprechen 
fei, obgleih ſein Gefichtöfreis nah fünfundzwanzig— 
jährigem Leben in einem Dorfe von Devon etwas be- 
ſchränkt war. Aber was ihr zukünftiger Beruf auch fein 
mochte, ein Kampf ftand ihr jedenfalls bevor, und wenn 
die hochgebildeten Frauen, die fih mit May Daryll in 
ihrer Kindheit abgeplagt hatten, fie jet gejehen hätten, 
wie fie ſich mit dreiundzwanzig Jahren abmühte, die 
Regeln der engliiden Grammatik zu lernen oder mit zu: 
Jammengebifjenen Zähnen gemeine Brüde in ihren Boll- 
werfen anzugreifen, jo würden fie mit Genugtuung Ton: 
ftatiert haben, daß fie gerächt feien. Mrs. Kerswell 
behauptete, die einzige Befähigung der Hälfte aller Er: 
zieherinnen, die fie gekannt, habe in ihrer vollftändigen 
Unbrauchbarfeit zu irgend etwas anderm gelegen, allein 
May wollte Mrs. Kerswells Anficht weder in tröftlichen 
noch in abjchredendem Sinn gelten laffen, da fie nicht 
recht wußte, wie fie gemeint war. Mit der Zeit werde 
fie ſchon vorwärts Tommen, verficherte fie, denn wenn 
fie auch das Lernen an fich nicht liebte, jo wußte fie 
doch, daß fie fein Narr war. Bei dem Worte Narr 
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zog Mrs. Kerswell die Augenbrauen in die Höhe, allein 
der Pfarrer war nicht anweſend, ſo daß ſie ſich nicht 
auf ihn berufen konnte, und ſie war nicht ganz ſicher, 
ob dieſes Wort in der Bibel verdammt wurde, wenn 
es eine junge Dame auf ſich ſelbſt anwandte und 
nicht auf ihren Nächſten. Deshalb ſagte ſie lieber 
nichts. 

Ethel Kerswell ermutigte May durch ihre warme 
Zuſtimmung und manche praktiſche Hilfeleiſtung, allein 
ihre Gedanken waren noch durch viele andre Dinge in 
Anſpruch genommen. Täglich ſchrieb ſie lange Briefe an 
Morden Carthew, der ſeine Sonntage meiſt im Pfarr: 
hauſe zubrachte, aber außerdem noch mindeſtens wöchent— 
lich zweimal in Geſchäften, die mit Mr. Haggerſtons 
Hinterlaſſenſchaft zuſammenhingen, nach Polyton kam. 
Pentreath deutete ganz offen an, daß die halben Tage, 
die ſich Morden Carthew im Pfarrgarten aufhielt, auf 
der Koſtenrechnung, die den Verwaltern des Nachlaſſes 
zu unterbreiten war, figurieren würden, und May 
Daryll war neidloſe Zeugin von Ethels Glück. Pent— 
reath tat, was er konnte, May zu zerſtreuen, und er 
würde noch mehr getan haben, wenn ſie es ihm ge— 
ftattet hätte. Als Freund Morden Carthews bejuchte 
er das Pfarrhaus ziemlih häufig. Die erjchlaffende 
Luft von Süd Devon, fagte er, raube ihm alle Luft zu 
förperlicher Anftrengung, und bei feinem Onkel babe 
er niemals feine Ferien jo genofjen. Gerne wäre er 
an Mr. Kersmells Stelle getreten, um May Darylls 
Kenntniffe aufzufrifchen, und als der Pfarrer eines Tages 
in dienftlichen Angelegenheiten abwejend war, erſchien 
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er mit einem Arm voll Bücher, die er ihr ftolz zeigte, 
im Pfarrhauſe. 

May war gerade im Begriffe geweien, ihm eine 
ganz verwidelte Aufgabe vorzulegen, wobei es fih um 
den Ankauf von Konfols zu einem Preiſe handelte, den 
fie ohne einen europäiſchen Krieg niemals wieder erreichen 
werden, und fie ſah ein wenig beunruhigt aus, als er 
die Schnur feines Bücherpads löſte. Die Aufnahme: 
fähigkeit ihres Hirns hatte ihre Grenzen, und außerdem 
fonnte fie ihre alten Freunde in ihren zerichliljenen 
Einbänden nicht ohne Bedauern für neue Bücher auf: 
geben — So fagte fie wenigjtens — allein Bill warf 
ihr einen Blif zu, der verjchmigt geweſen märe, 
wenn nit jo viel Luſtigkeit und Gutmütigfeit darin 
gelegen wäre. Hierauf teilte er die Bücher in zwei 
Eleine Haufen, zeigte auf den einen davon und fagte: 
„Eſelsbrücken, Miß Daryll,” ein Ausdrud, den fie nicht 
verftand, bis er ihn ihr erklärte. 

„Aberjegungen und Schlüffel, jehen Sie das nicht? 
Sie jagen zu Ihren Schülerinnen: ‚Liebe Kinder, das 
und das find die Bücher, die wir zum Unterricht nötig 
haben. Eure Eltern müſſen fie jofort befchaffen.‘ Die 
Eltern faufen fie, oder Sie entnehmen den Büchern Ihre 
Aufgaben, was auf dasjelbe Hinausläuft. Alle diefe 
Schlüſſel halten Sie in Ihrem Schlafzimmer unter 
Berfhluß, jo daß Sie die Löjungen der Aufgaben, 
ſowie alle Überfegungen durcdharbeiten können, ehe Sie 
fie zu forrigieren haben.” 

„Das ſcheint eine ſehr hübſche Einrichtung zu fein,” 
fagte Ethel Kerswell, die die vor ihr liegende umfafjende 
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Sammlung erzieherifcher Werke durchblätterte, „wirklich 
ſehr hübſch, aber ift es auch recht?” 

„Wenn es Shre Schülerinnen täten, wäre es nicht 
recht,“ antwortete Bentreath, „aber die werden es eben 
nit tun. ungen in den öffentlihen Schulen ſchreiben 
manchmal etwas ab, aber im ganzen jehr wenig. Es 
wird nicht für ehrlich gehalten, und fie arbeiten doch 
alle im Wettbewerb. Mädchen fchreiben nie ab.” 

„Das kommt daher,” erklärte Ethel ftolz, „daß fie 
ehrlicher find.” 

„Ich war immer der Anficht, daß fie es nicht tun, 
weil fie nicht willen, wie man’ machen muß,” erwiderte 
Pentreath. „Sch habe davon gehört, als ich zur Ab: 
legung meines Kleinen Eramens in Cambridge war und 
der Unterlehrer mit meinem Alten wetten wollte, daß 
ih durchfallen würde; darauf lief die Sache wenigftens 
hinaus. Wenn man fih um einen Ehrengrad bewirbt, 
tut man es natürlich nicht, und ich habe nie von einer 
Studentin in Girton oder Newnham gehört, die es 
getan hätte,” fügte er mit einer Verbeugung gegen Ethel 
hinzu. 

„Morden hat fi um einen Ehrengrad beworben,” 
antwortete Ethel mit einem Blide der Erleichterung. 

„OD, Carthew hat nie etwas Unrechtes getan,” ent: 
gegnete Pentreath. „Er hat jeine Eramina alle in: 
folge gemwiffenhafter Arbeit beftanden.“ 

Einen jolden Weg zum Erfolge hatte VBentreath in 
feinen Studententagen anfcheinend niemals in Erwägung 
gezogen, obgleich er jpäter für die mit feinem Berufe 
zufammenhängenden Prüfungen fleißig genug gearbeitet 


hatte. Die zweifellofen Erfolge, die er dabei errungen 
hatte, erklärte er damit, daß er ein Hirn dazu mit- 
gebracht habe, das nicht durch die Erwerbung von Kennt: 
nifjen, die weder nüglih, noch eine Zierde ſeien, er- 
müdet war, und er chien durch Ethels Mikbilligung 
etwas verleßt zu fein. 

„Eſelsbrücken find herrliche Erfindungen,” rief er be- 
geiftert, „für Schulmeifter und unterrichtende Damen.“ 

„Sie meinen Hauslehrerinnen,” antwortete May 
Daryll, „und Sie brauden das Wort nicht zu ſcheuen. 
Ihre Ejelsbrüden werden wenigftens eine von ihnen 
vor Wahnfinn und Verzweiflung bewahren. Ich danke 
Ihnen berzlih dafür.” | 

Wäre Pentreath in diefem Augenblid allein mit ihr 
gewejen, jo würde er fich raſch und mit furzen Worten 
erboten haben, fie vor Wahnfinn und Verzweiflung da: 
dur zu bewahren, daß er fie zur Mrs. Bentreath 
machte, aber er hatte dieſen Wunſch jo deutlich merken 
laſſen, daß fih May wohl hütete, allein mit ihm zu— 
fammen zu fein. Unter Hinmeis auf Mrs. Kerswells 
ftrenge Anfichten über diefen Punkt und ihre Pflicht, 
als Gaft jeden Wunſch der Frau vom Haufe zu achten, 
lehnte fie fein wiederholtes Anerbieten, fie auf ihren 
Wegen zu begleiten, ftets ab. 

Daß fie aller ihrer Freunde bedürfe, jagte fie fich 
jelbft, und wenn fie Mr. Pentreath aus dem Zuftande, 
den er ſelbſt wahrſcheinlich als elend bezeichnete, hätte 
erlöjen wollen, fo würde fie ihn nur noch elender gemacht 
und vielleicht feinen Beiftand und feine heitere Gefellichaft 
ganz eingebüßt haben. Ein Korb hätte in dieſem Falle 
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mit ſehr deutlichen Worten überreicht werden müſſen, 
das fühlte ſie, und nur wenige Männer ſind im ſtande, 
aus entſchieden abgewieſenen Freiern gute Freunde zu 
werden, wie das mit Morden Carthew geſchehen war. 
Aber auch er war das erſt geworden, ſeit er ſich mit Ethel 
getröſtet hatte, und in Mr. Pentreaths Nähe gab es 
keine Ethel. Allein trotz ſeines „Hangens und Bangens 
in ſchwebender Pein“ brachte er es fertig, ſich und die 
andern bei guter Laune zu erhalten, und May kam zu 
dem Schluſſe, daß das wahrſcheinlich ſo bleiben werde, 
wenn ſie ihm nicht geſtattete, über einen gewiſſen Punkt 
hinauszugehen, ohne ihm ein „bis hierher und nicht 
weiter“ zuzurufen. Sie hatte Gewandtheit in ſolchen 
Dingen und auch einige Erfahrung. 

Die Beantwortung verſchiedener Anzeigen führte zu 
keinem befriedigenden Ergebnis, denn alle, die über— 
haupt auf ihr Anerbieten eingingen, boten zu wenig 
und verlangten zu viel. 

„Im Griechiſchen kann ich nicht unterrichten, und 
Haare machen oder in der Kinderſtube helfen, will ich 
nicht,” ſagte May, „und ‚alle Annehmlichkeiten eines 
Hriftlichen Heims‘ ohne Gehalt nügen mir nichts, wenn 
meine Kleider erneuert werden müflen.” 

So lagen die Dinge, als fie an ihre Freunde fchrieb. 
Roh vor wenigen Wochen war ihr deren Zahl ziemlid) 
groß erjchienen, denn vielen hatte es ein großes Ber: 
gnügen gemadht, fie in London umberzuführen, bejonders 
wenn fie zu den Koften beitrug. Als es aber fo weit 
fam, daß fie fih mit Tinte und Papier hinſetzte, war die 
Lifte derer, an die fie fih überhaupt wenden Tonnte, 
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ziemlich furz, und die Reihe derer, die auf ihre Briefe 
antworteten, noch fürzer. Vielleicht waren die andern 
verreift und ließen fich ihre Briefe nicht nachſchicken. 
Das war menigjtens Ethel Kerswells Anficht, und fie 
fand allgemeine Zuftimmung. 

Unter den erhaltenen Antworten war diejenige von 
Mrs. Lightfoot am Fürzeiten, aber am praftifchiten. Sie 
telegraphierte von Zondon: „Komm her und bleibe eine 
Woche bei mir.” Und May reifte am nächlten Tage zu ihr. 

Mrs. Lightfoot verlebte den Auguft in der Stadt, 
um ihre Ausfteuer zu beſchaffen, obgleich fie die Anficht 
ausgeſprochen hatte, daß die Schwierigkeiten, worauf fie 
Dabei in diejer Jahreszeit ftoßen werde, eine Verſchiebung 
ihrer Hochzeit notwendig machen würden. Deshalb war 
fie jehr Schlechter Laune, denn die einzige Anprobiererin 
ihrer Schneiderin, der fie geftatten wollte, ihr nahe zu 
fommen, war zur Erholung nad) Brighton gegangen, 
und die einzige Putzmacherin, die einen Hut nach ihrem 
Geihmad garnieren konnte — eine Dame, die durch 
die Notlage der Landwirtſchaft und eine unfluge Heirat 
gezwungen war, ihre unzweifelhaften Anlagen in diejer 
Richtung auszunügen — hatte Konkurs angemeldet und 
war zu ihrem adeligen Vater zurüdgelehrt. Shre Ver: 
hältniffe hatte fie in einer ſolchen Verwirrung verlafjen, 
daß der Maffenverwalter bei feinen Verſuchen, ihre Art 
der Buchführung zu begreifen, und bei den vergeblichen 
Bemühungen, ihren Schuldnern, die gehofft hatten, ihre 
Rechnungen durch Einladungen zum Diner oder Emp- 
fehlungen an Freunde zu begleihen, Geld abzuringen, 
graue Haare befommen Fonnte. 
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Unter diefen Umjtänden hieß Mrs. Lightfoot May 
herzlich willflommen, nahm fie noch vor dem Diner mit, 
um fi beim Anprobieren von drei neuen Kleidern 
helfen zu laflen, und erklärte fich bereit, die Beſprechung 
ihrer eigenen Angelegenheiten zu unterbrechen und die: 
jenigen Mays in Erwägung zu ziehen, als fie nach dem 
Diner wieder im Salon waren. 

May jette ihre Pläne und Hoffnungen auseinander, 
während Mrs. Lightfoot ihren Kaffee ſchlürfte und nad: 
dachte. 

„Halt feine meiner Freundinnen ſcheint Kinder zu 
haben. Warum, weiß ich wahrhaftig nicht,” ſagte 
Mrs. Lightfoot, als May eine Pauſe machte, „und die, 
die welche haben, find alle etwas verdrehte Schrauben.“ 

„Mir liegt gar nichts daran, wie fie find,” ent: 
gegnete May, „das heißt, mir liegt in Wirklichkeit doch 
etwas daran. Sie müſſen im Stande fein, anftändig 
zu bezahlen, und dann hätte ich gern, wenn fie einiger: 
maßen nett gegen mich wären und mich in Ruhe ließen.” 

„Bürgen kann ich für niemand,” antwortete Mrs. 
Lightfoot. „Die einzigen Leute, die mir im Augenblid 
einfallen, haben einen Sohn auf der Militärafademie 
in Sandhurſt.“ 

„Was hätte das mit mir zu tun?” 

„D natürlic) nichts,” erwiderte Mrs. Lightfoot. „Haft 
du nichts von Sir Henry Waterville gejehen?” fuhr fie 
mit einem raſchen Blid auf May fort. 

„Rein,“ antwortete dieſe indeſſen ganz ruhig, „ich 
habe ihn jeit meiner Abreije von London nicht wieder: 
gejehen.” 
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„Haft du ihm gefchrieben?” 

„Rein.“ 

„Wirſt du es tun?” 

„Rein,“ ermwiderte May. „Laß uns von etwas 
anderm fprechen.“ 

„Du mußt ja natürlih am beften wiflen, was du 
zu tun haft,” entgegnete Mrs. Lightfoot, „und du haft 
ja jeßt fein Vermögen mehr, aber geradezu an ben 
Bettelftab wirft du doch wohl nicht gebracht fein.“ 

„Darauf würde es hinauslaufen, wenn er mich hei- 
tatete,” jagte May. „Als Junggeſelle hat er vielleicht 
genug zum Leben,” fügte fie Hinzu, als fie fah, daß 
ihre Freundin das Geſpräch nicht fallen laſſen wollte, 
„aber ich würde ihm nur eine Laſt fein; und als es 
noch möglich war, hat er niemals auch nur angedeutet, 
daß er mich haben wolle.” 

„Er ſchien dih doch ganz gern zu haben,” ant-: 
wortete Madge Lightfoot in ihrem entjchiedenften Tone, 
„aber wie gejagt, du mußt ja jelbft am beften willen, 
was dir frommt.” | 

„Hoffentlich werde ih ihn nie mwieberjehen,” ent: 
gegnete May mit weicher Stimme. 

„Das Heißt mit andern Worten, daß du ihn ſehr 
lieb haft und daß du dir den Hals abjchneiden möchteft, 
um es zu bemweifen. Aber das werde ich nicht zugeben.” 

„Madge,” rief May aus, „wenn du ihn hierher ein: 
lädft, verlafje ich augenblidlich das Haus.” 

„Dazu wärft du, glaube ih, wahrhaftig im ftande,” 
antwortete Madge, „und ich wüßte auch nicht recht, wie 
ih ihn einladen könnte. Vor ein paar Tagen war er 
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freilich noch hier in der Stadt auf dem Wege nad... 
irgend einem Orte, wo eine gute Jagd it.“ 

„Welchem Orte?” 

„sh jehe gar feinen Grund, weshalb ich dir das 
jagen follte, wenn du doch nicht an ihn jchreiben willſt.“ 

„sch will es auch gar nicht wifjen,” ermwiderte May 
müde. 

Mrs. Lightfoot blidte fie jchweigend an. Anfänglich 
fah fie dabei jo aus, als ob fie ärgerlich auf fie jei, 
als aber May gar feine Anftalten machte, das Geſpräch 
fortzufegen, jondern nur traurig die im Kamin ftehenden 
Farne anjhaute, verloren ſich die harten Linien in 
Mrs. Lightfoots Antlig, und auch ihr Ausdrud wurde 
traurig und nachdenklich. PVielleiht war e& nur die 
Anftrengung des Denkens, was Madge Lightfoot einige 
Augenblide ein trauriges Anfehen verlieh, denn es 
dauerte nicht lange, jo erſchien ein neues Licht in ihren 
Augen, das May bemerkt haben würde, wenn fie nicht 
jo unverwandt die Farne angeftarrt hätte. Einige ihrer 
Freunde nannten Madge Lightfoot eine mutmwillige, hohl- 
föpfige. Frau, aber was auch das Licht in ihre Augen 
gebracht haben mochte, es veranlaßte fie jedenfalls zu 
ernftem Nachdenten. 

„Kennft du die Chedburys?“ fragte fie endlich, als 
ob ihr plötzlich etwas einftele. 

„Rein,“ antwortete May. 

„DBielleicht it das nicht der rechte Name, jondern 
Chedworth,“ fuhr Mrs. Lightfoot vorfichtig fort. 

„sh habe nie im Leben von ihnen gehört,” ent- 
gegnete May aufjehend. 
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„Nicht einmal ihren Namen?“ 

„Nie.“ | 

„sh weiß nit, warum ich dachte, er fei dir be- 
fannt, aber wenn Mrs. Chedworth einen Londoner Arzt 
zu Rate ziehen will, fommt fie hierher und wohnt bei 
Lady Bibury, und dort habe ich fie getroffen. Wenn 
fie nicht über ihre Leiden ftöhnt, Elagt fie immer über 
ihre Angehörigen und was fie tun, aber nit tun 
follen, und über ihre Hauslehrerinnen und was fie 
nit tun, aber tun jollten. Ich höre der Frau nie: 
mals zu, aber ich entfinne mich, daß fie neulich etwas 
von einer Erzieherin ſprach.“ 

„3% glaube nicht, daß ich Lady Bibury jemals ge: 
troffen babe,” antwortete May. 

„Das würde dir auch wenig nüßen,” entgegnete 
Mrs. Lightfoot. „Sie bat ih mit Mrs. Chedworth 
übermorfen, denn fie mußte ihr jchlieglich erklären, ihr 
Haus Sei fein Hofpital für Coufinen vom Lande, die die 
Mittel hätten, im Gafthofe zu wohnen. Deshalb muß 
ich die Adrefje der Dame ermitteln und direft an fie 
Schreiben.” 

Und nun fuhte Madge Lightfoot nad) dem Gut der 
Familie Chedworth in „Burkes Verzeichnis der Groß: 
grundbefiger”, wobei fie nach Frauenart unverantwortlich 
mit dem Alphabet umſprang. 

„Laß mid) mal fehen,” jagte May. „Ch fommt 
vor EI.” 

„Dein Buchſtabieren kannſt du dir für deine Schüle- 
rinnen aufiparen, mein liebes Kind,” erwiderte Mrs. 
Lightfoot, indem fie das Buh auf den Hinter ihr 
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ſtehenden Tiſch legte. „Sie ſtehen nicht darin, aber es 
iſt mir ſo, als ob ihr Gut nach ihnen benannt ſei, oder 
ſie nach dem Gute.“ 

Nunmehr ſchrieb Mrs. Lightfoot einen Brief, deſſen 
Abfaſſung einige Zeit in Anſpruch nahm. 

„Ich glaube, es wäre am beſten, wenn du nach 
Devon zurückkehrteſt und von deinem Landpfarrhauſe 
aus an fie ſchriebeſt, wenn fie dich haben wollen,” fagte. 
fie, als fie den Brief zufammenfaltete. „Das wird dem 
ſchlechten Eindrud entgegenwirken, den deine Freund: 
ſchaft mit mir maden wird!” 

„Willſt du ihnen nicht jagen, daß ich eine arme 
aber ehrenwerte Verwandte bin?” ſchlug May vor. 
„Bitte, jei vorfihtig in dem, was du jagft, und vergiß 
nicht, daß ich nicht übermäßig gelehrt bin.” 

„Meine liebe May,” erwiderte Mrs. Lightfoot, 
„vu biſt ein Ollendorf mit Goldſchnitt in Unterröden, 
und nun laß uns, bitte, über meine Angelegenheiten 
ſprechen.“ 

Mrs. Lightfoots Brief wurde nach der Poſt be— 
fördert, und dann ſprachen die beiden Damen eine 
Stunde lang über Brautkleider, allein in dieſer kurzen 
Zeit konnten ſie den Gegenſtand, der, wie ſie vollkommen 
einig waren, Tage zu ſeiner Erſchöpfung gebraucht 
haben würde, nur in ſeinen allgemeinen Umriſſen ſtreifen. 
Übrigens war es lediglich dieſer Gegenſtand, der bei ihrem 
Wiedereintritt in den Eheſtand für Madge den Reiz 
der Neuheit hatte. Bei ihrer erſten Verheiratung war 
fie mit Hilfe Jack Lightfoots und einer Leiter aus dem 
Fenfter eines im erften Stockwerk gelegenen Penfionats 
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in Brighton geklettert und hatte heiße Tränen vergoſſen, 
als ſie erfuhr, daß die Ausſteuer, die ihr Zukünftiger 
ihr zu beſorgen verſprochen hatte, nur aus zwei Dutzend 
Paar Handſchuhen, derſelben Anzahl von Spitzentaſchen— 
tüchern und einem Hute beſtand, den zu tragen fie ſchluch— 
zend aber bejtimmt ablehnte. Ihr Haar hatte fie fi 
von einem Saarfünftler, deſſen ftarfe Seite Nafieren für 
zwei Pence pro Kopf war, zu einem Knoten aufiteden 
laffen, denn ein größeres Geſchäft wagte fie nicht zu 
betreten. Der Stabtausrufer verfündete nämli von 
Kemptomn bis Home eine genaue Beichreibung ihrer 
Perfönlichkeit, und das machte es jogar notwendig, alle 
Schneiderinnen zu vermeiden, wie es auch ein Ent: 
fommen mit der Eifenbahn verhinderte, bis die Trauung 
vollzogen war. So fam es, daß fie erſt an dem Tage, 
wo ihr neuerworbener Gatte wieder bei feinem Regi— 
ment einrüden mußte, vierzehn Tage bevor dieſes nad 
Indien eingejchifft wurde, zur Würde von langen Kleidern 
gelangte, die ihre Knöchel verdedten. Dies erzählte 
Mrs. Lightfoot jebt zum erjten Male mit allen Einzel: 
heiten, wenn fie May auch ſchon früher einiges davon 
mitgeteilt hatte, und dieje ftimmte ganz mit ihr darin 
überein, daß unter dieſen Umftänden ihre Hochzeit mit 
Major Bittleftone großartig gefeiert werden müſſe, wenn 
fie auch ihre Unmifjenheit über mandje Einzelheiten der 
bei der Feierlichkeit zu beobachtenden Formen eingeftehen 
mußte, namentlich darüber, ob es notwendig jei, daß 
ein Verwandter die Rolle des Brautvaters übernehme. 
Mrs. Lightfoot meinte, das würde feine Schwierigkeiten 
haben, da Feiner ihrer Verwandten ein Wort mit ihr 
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gejprochen habe, jeit die Leiter an dem Fenfter in 
Brighton gefunden worden jei. 

Nun vertieften fie fih in eine Unterhaltung über 
Berheiratung, Wiederverheiratung, Scheidung und ähn— 
lihe Gegenftände, wie fie Damen mit Sachverjtändnis, 
Romanſchreiber dagegen, die die Löjung eines ſchwierigen 
Problems im Auge haben, nur oberflächlich behandeln 
fönnen, weil ihnen die Tatſachen unbekannt find. Ein 
paar Jahre des Lebens in Indien bieten einer Frau 
mehr Geſprächsſtoff als derjelbe Zeitraum in London, 
Mrs. Lightfoot aber Hatte ſowohl hier als dort Er- 
fahrungen gejammelt. May war es einerlei, um was 
fih die Unterhaltung drehte, wenn nur ihre eigenen 
Angelegenheiten als erledigt angejehen wurden und nicht 
mehr zur Erörterung gelangten. Madge Lightfoot er: 
mwähnte fie nicht mehr, weder an diefem Abend, noch 
am nächſten Tage, den die beiden Damen zu Be: 
ſuchen in verjchtedenen Läden verwandten. Am folgen: 
den Tage erhielt Mrs. Lightfoot einen Brief, doch 
nicht von Mrs. Chedworth, jondern von deren Mann, 
der erklärte, feiner Frau Gejundheitszuftand erlaube 
ihr die Anftrengung des Briefichreibens nit. Im 
übrigen hatten ihn Mrs. Lightfoots Angaben über May 
augenscheinlich befriedigt, und da infolge der Sommer: 
ferien und weil die legte Erzieherin aus Gründen, die 
nicht erwähnt wurden, entlafjen worden war, feit einem 
Monat feine Hauslehrerin in Chedworth Hall war, To 
hielt es May für Flug, nah Bolyton zurüdzufehren, teils 
weil fie den von Mrs. Lightfoot angedeuteten Vorteil, 
ihre Briefe von einem Pfarrhauſe aus zu datieren, wahr: 
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nehmen wollte, teils weil ſie wünſchte, mit Mr. Kerswell 
die Form zu beſprechen, die ihre Zeugniſſe erhalten 
ſollten. Im Verlaufe eines vierzehn Tage in Anſpruch 
nehmenden Briefwechſels verbreitete ſich Mr. Chedworth 
ausführlich über das, was er verlangte, aber er machte 
es nicht ganz klar, weshalb die Dame, die er ſuchte, 
mancherlei Fähigkeiten haben ſollte, die mit ihrer Be: 
gabung als Erzieherin nichts zu tun hatten. Seine 
Hinweiſe auf Taft und Einfiht, Eifer und Vorficht be: 
wiefen, wie Mrs. Kersmwell fagte, daß er etwas Inge: 
mwöhnliches verlangte, und das fand May in hohem 
Grade beunruhigend. Daß Mr. Chedworth jo hohe 
Anſprüche ftellte, jchien, wie man aus einigen unklaren 
Andeutungen Tchliegen fonnte, mehr durch gewiſſe ältere 
Töchter veranlaßt zu werden, die nicht mit den zwei 
tleinen Mädchen von dreizehn und elf Jahren, welche 
May unterridhten jollte, verwechjelt werden durften. 
Mit Kindern fertig zu werden, dazu fühlte fie fich fähig, 
aber der Gedanke, einen heilſamen und gefunden Ein: 
fluß auf junge Damen auszuüben, die vorausfichtlich 
der Schulftube entwachſen waren, an Jahren aber ihr 
jelbjt nahejtanden, erfüllte fie mit einem ſolchen 
Schreden, daß fie die Unterhandlungen beinahe abge: 
brochen hätte, denn fie bezweifelte ihre Anlagen und 
war fih ganz Klar, daß fie feine Zuft hatte, es auf eine 
Probe ankommen zu laſſen. Anderjeits aber mochte 
fie eine ihr gebotene Gelegenheit auch nicht zurückweiſen. 
Mrs. Lightfoot erklärte, fie habe gehört, die Chedworths 
jeien die jehr angejehenen Nachkommen einer langen 
Reihe hochachtbarer Vorfahren, und fie ging fogar Jo 
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weit, ihr Wort zu verpfänden, daß fie perjönlich ſehr 
liebenswürdig jeien, obgleih May ganz genau wußte, 
daß fie mit Ausnahme der Mutter fein einziges der 
Familienglieder kannte. Mr. Kerswell war indefjen den 
Umftänden gewachſen, und fein Zeugnis ließ Mr. Ched— 
worth feinen Grund, Mays Dienfte abzulehnen. Auch 
Mr. Carthew jhidte ein Zeugnis. Diejes war auf 
Papier gejchrieben, das am Kopfe die hochachtbare Rechts: 
anmwaltfirma trug, deren Teilhaber er war. May ftöhnte, 
als fie diefe Zeugnifje durchlas, die ihr die Schamröte 
in die Wangen trieben. 

„Sie machen gerade eine jolche Perſon aus mir, 
wie ih fie immer gehaßt habe,“ war alles, was fie 
jagen konnte. 


Siebentes Kapitel. 


Warm, troden und ftaubig, weder für den Leib 
nod für die Seele bejonders Fräftigend, wie er in 
Süd Devon leicht ift, ging der Monat Auguft Hin. 
An einem glühend heißen Septembernachmittage erwartete 
May auf dem Bahnjteig in Ereter ihren Zug, und 
Mr. Pentreath ſprach unverhohlen jeine Meinung dahin 
aus, daß diejer, da alle Welt aus den Ferien nad) 
- Haufe zurüdfehrte, wahrjheinlich Verfpätung haben und 
ſtark bejeßt fein werde. May hörte ihm in düfterm 
Schweigen zu. An überfülte Wagen ließ fie fi nicht 
gern erinnern, und jeine augenjcheinlihe Befriedigung 
darüber, daß er fih ein paar Minuten länger ihrer 
Geſellſchaft erfreuen durfte, berührte fie unangenehm. 
Die Reife nach dem Schauplag ihrer Tätigkeit hatte eine 
gewiſſe Ühnlichkeit mit dem Wege zum erften Bade 
des Jahres an einem falten Tage; doch da der Sprung 
einmal getan werden mußte, jchien er ihr um ſo leichter 
zu fein, je rajcher fie alle Zufchauer los würde, um 
dann fopfüber ins Waſſer zu jpringen und die Sache 
hinter fich zu haben. Mr. Pentreath ſah gegen jonft recht 
ernft aus. Nach ſechswöchentlicher Bekanntſchaft mußte 
er Abjchied von ihr nehmen, und um ein Haar wäre er, 
als er auf dem Fahrrade am Bahnhofe anlangte, von 
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Mrs. Kersmwell gejehen worden, die May in die Stadt 
gefahren und mit ihrem Gepäd am Bahnhofe abgejegt 
hatte. Diejer Umſtand Fonnte jeine gedrüdte Stimmung 
erklären, aber nicht entjchuldigen, wenn man bedenft, 
daß nur feine Munterkeit und der Gedanke, daß Diele 
im jtande wäre, ihren eigenen Mut aufrecht zu erhalten, 
ihm die Erlaubnis verjchafft hatten, ihr das Geleite zu 
geben. Für alles andre hätte auch ein Dienftmann genügt. 

Schweigend, jo daß es beinahe peinlich wurde, jahen 
fie einander an. 

„Ich wollte,“ begann May endlich, indem fie die Blice 
von ihm abmwandte und das Geleije entlang ſah, „ich 
hätte meine Erzieherinnen befjer behandelt.“ 

„Die Damen haben Sie aber doch gewiß jehr lieb 
gehabt,” rief Pentreath eifrig aus. 

„Grund dazu hatten fie wahrlich nicht,” entgegnete 
May kopfſchüttelnd. 

„Was das mit der Sade zu tun hat, jehe ich nicht 
ein,” antwortete er. „Das Gerede von Wiedervergeltung 
ift doch dummes Zeug; fie tritt nie ein.“ 

„Wenn fie einträte, würde es unjern Feinden jchlecht 
gehen,” ermwiderte fie grimmig, „aber eigentlich wollte 
ih nur jagen, daß ich froh wäre, wenn ich mehr ge: 
lernt hätte. Dann fönnte ich wenigſtens die kleinen 
Mädchen ohne Mühe unterrichten, während mir bei ihren 
Schweſtern jelbit Ihre Bücher nicht viel helfen werden.“ 

„Die können von Glüd jagen, daß...” begann 
er, allein fie unterbrach ihn. 

„Was mögen fie nur angeftellt haben, daß fie nod) 
der Erziehung bedürfen?” jagte fie. „Und jtellen Sie 


. — 6 
a x 


—_ 90 — 


ſich mal vor, daß ich jemand beeinfluffen fol! O, bitte, 
reden Sie feinen Unfinn.” 

„Ich habe ja noch gar nichts gejagt,” verwahrte er fich. 
„Daß Sie auf meine Anficht feinen Wert legen, weiß 
ih, aber Mrs. Kerswell fprach geftern abend von Ihnen 
und jagte: ‚Wenn man ihre Erziehung in Betracht 
zieht, ift fie wirklich ein wunderbares Geſchöpf.“ Das 
war für Mrs. Kerswell nicht übel, und Mr. Keramell 
meinte: ‚Viele, die weniger verfpradhen, find jehr würdige 
Frauen geworden.““ 

„Was habe ih getan, um all das zu verdienen?” 
fragte May mit einem Seufzer, denn fie hatte gar 
nicht den Chrgeiz, „eine würdige Frau” werden zu 
wollen. ; 

„Wenn Sie mir nur geitatten wollten, Ihnen zu 
helfen und Sie vor der ganzen Geſchichte zu bewahren,” 
begann Pentreath. — So weit war er noch nie gelangt, 
und er jollte auch diesmal nicht weiter kommen. 

„Da ift mein Zug,” rief May haftig, „und Sie haben 
mir noch nicht einmal eine Zeitung beforgt.” 

Der Zug fuhr ein, und es gelang Pentreath nach 
einem Furzen aber heftigen Kampfe mit zwei andern 
Reiſenden, ihr einen Edplaß zu erobern. Sie müſſe etwas 
zu lejen haben, behauptete fie, und als er eine Zeitung 
geholt hatte, war feine Zeit: mehr, etwas zu jagen. 

„Sie willen doch, was ic) damit meinte, als ich 
fagte, ich möchte Ihnen helfen,” flüfterte er ernft. 

„Keinen Schimmer. — Nehmen Sie fih in adt, 
oder Sie werden überfahren,” rief fie, und er mußte 
vom Trittbrett auf den Bahnjteig jpringen, wo er mit 
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der Hand nach dem Fenſter winkte, aus dem ſie nur 
noch flüchtig herausnickte. 

„Wie viel netter ſind doch die Männer, wenn ſie 
die Dinge nicht ſo furchtbar ernſt nehmen,“ murmelte 
May bei ſich, als ſie ſich auf die harte Bank ſetzte, 
um über die Unannehmlichkeit nachzudenken, dritter 
Klaſſe mit Leuten zuſammen fahren zu müſſen, für die 
Kinder und Schweiß vom Begriffe des Reiſens un: 
zertrennlih zu fein fohienen. Das mar eine neue 
Erfahrung für fie, und es fam ihr beinahe fchlimmer 
vor als die Notwendigkeit, ihr Brot verdienen zu müſſen, 
und fait jo Ichlimm, als Kleider tragen zu müſſen, 
die Mrs. Kersmell als ihrer Stellung angemeſſen be: 
zeichnet hatte. May hatte Ethel Kerswell durch ihre 
Weigerung, die Schneiderin diefer jungen Dame zu be: 
Ichäftigen, ernitlich gefränft. — Nach einer Weile nahm 
fie ein franzöfifches Geſchichtenbuch vor, das Ethel ihr 
für ihre Schülerinnen gegeben hatte, und gelangte dabei 
zu der tröftlihen Gemißheit, daß fie menigftens im Fran- 
zöſiſchen und Englifhen ihren Schülerinnen über fein 
werde. Hierauf griff fie zu der Zeitung, die ihr Bent: 
reath gebracht hatte, aber fie las nicht darin, fondern 
faß da und dachte darüber nad), wie es wohl fomme, 
daß ein Mann, der alles für eine Dame tat, was fie 
ihn tun laffen wollte, und der bereit war noch weit mehr 
zu tun, dafür faum ein „Schönen Dank” erntete (fie hatte 
tatfächlich vergeflen, PVentreath zu danken und nahm fich 
vor, an Ethel zu jchreiben und fie zu bitten, das Ver: 
fäumte in ihrem Namen nachzuholen), und weshalb ein 
andrer Mann, der niemals einen Finger rührte, alles 


hätte erreichen können, was er auch verlangte, während 
er fih nit einmal die Mühe nahm, darum zu bitten. 
Allein es war nicht Pentreath und die Härte feines 
2ojes, woran fie am meiften dachte, während der Zug 
durch Devon und Somerjet nach Briftol flog. 

Hinter Briftol kam eine Stunde Fahrt auf der Mid: 
landbahn in einem Wagen, der den ganzen Tag der 
Sonne ausgefeßt geweſen war, und dann, da alles — jelbit 
eine Eifenbahnfahrt dritter Klaſſe — einmal ein Ende 
nehmen muß, bielt der Zug an der Station, wo fie 
ausfteigen mußte. Ein Wagen erwartete fie. Der dazu 
gehörige Bediente fragte fie, ob fie nach Chedworth 
Hal wolle, und nahm ihre Saden. Dabei legte er 
den Finger an den Hut, und das gewährte ihr einige 
Beruhigung, denn fie erinnerte fih nicht, daß die Be- 
dienten in PBolyton ihre Erzieherin dur Berührung 
des Hutes gegrüßt hätten. Sie würde jelbit darauf ge: 
halten haben, wenn fie nur auf den Gedanken ge: 
fommen wäre, denn von ihrem fehlten Jahre an hätte 
ihr niemand, nicht einmal Frau Pung oder ihre Gouver— 
nante, etwas in den Weg gelegt. Sie hätte gute 
Luft gehabt, Mr. Chedworths Bedienten zu befehlen — 
oder ihn zu bitten — den Wagen an der Hintertür 
vorfahren zu laffen, damit fie unbemerkt ins Haus 
fchlüpfen könne und die Familie erſt am folgenden 
Tage zu ſehen brauche, allein fie fürchtete, daß man 
darin ein Eingeftändnis des Bemwußtjeins ihrer unter: 
geordneten Stellung erbliden fünne, und deshalb nahm 
fie davon Abjtand. So murde fie denn aljo vor die 
Bordertür gefahren und trat durch diefe in einen alt: 
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modiſchen Hausflur. In einer Ede ftand ein Hutftänder, 
woran verjchiedene Hüte hingen, die alle diejelbe Form 
hatten, aber von verjchiedenem Alter waren — weiße, 
harte Filzhüte mit flacher Krone, die Mr. Chedworth 
gehören mußten — und darunter eine Tuchmütze von 
auffallend moderner Form, die wahrſcheinlich nicht Die 
jeine war. ebenfalls bemerkte fie Feine Anzeichen, 
daß viele Leute im Haufe feien, und alle Anweſenden 
waren augenjcheinlich Hinaufgegangen, um fich zum Diner 
anzufleiden. 

„Nicht, daß irgend ein Menſch, den ich jemals ge: 
troffen habe, mich erkennen würde,” dachte fie, als fie 
ihr ſchwarzes Kleid betrachtete. 

Jetzt führte fie der Bediente durch den Hausflur und 
durch eine gegenüberliegende Tür, wo er fie einem Kleinen 
Dienſtmädchen mit rofigen Wangen überantwortete, die 
ihr eine Treppe und eine Tür im erften Stod zeigte, 
welche, wie fie fagte, in das Schulzimmer führte. 

„Die Hintertreppe!” ftöhnte May innerlich, als das 
Mädchen fie verlaffen hatte. „Nun aljo vorwärts ins 
Schulzimmer und zu meinen Schülerinnen.” 

Als fie auf die Treppe zuging, kam fie an einer 
zu ihrer Rechten gelegenen offenen Tür vorüber, der 
Tür zu einem jehr unordentlihen Zimmer, worin Angel: 
ruten auf Gejtellen an den Wänden und ein offener 
Gewehrſchrank zu fehen waren, während der Tiſch mit 
BZigarrentafhen, Klumpen Werg, Pusitöden und Ba: 
tronen bededt war. Ein großer Mann in einer Jagd— 
joppe ftand am Fenfter und fah über die Läufe einer 
Doppelflinte hinweg. 
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„Hola, Dolly!” rief er, ſich umfehend. 

„sh bin nit Dolly,” murmelte May, als fie eilig 
vorbeiging, allein er hatte fie Schon von der Seite gejehen. 

„Wahrhaftig, Miß Daryll!“ 

„Ich bin nicht Miß Daryll,“ erwiderte May mit 
unſicherer Stimme, aber ſie mußte ſich umwenden, und 
nun fiel das Licht vom Fenſter auf ihr Antlitz. 

„Sir Henry Waterville,“ ſagte fie mit klangloſer, 
matter Stimme, „find Sie hier?“ 

„Wie es Scheint, ja,” antwortete er, indem er feinen 
Blid über feine lange, dürre, in braunes Halbtuch ge: 
hüllte Geftalt gleiten ließ. „Der Menſch gleiht mir 
menigitens, aber man hat mir nichts von Jhrem Kommen 
gejagt. Wie lange werden Sie bier bleiben?” ſchloß 
er, mit ausgeftredter Hand auf fie zulommend. 

„Das weiß ich noch nicht,” entgegnete May haſtig. 
„sh Tann Ihnen jebt Feine näheren Erklärungen geben, 
nur fo viel: ih bin die neue Erzieherin. Sie haben 
natürlich nichts davon gehört, aber, bitte, bitte, jagen 
Sie niemand, daß Sie mich fennen.” 

„Bas fol denn das heißen?” fragte er mit einem 
verftändnislojen Blid. „Wenn Sie einen Scherz im . 
Sinne haben, werde ich ſchweigen wie das Grab, aber 
das jage ich Ihnen, die Mädchen hier behandeln die 
Hauslehrerinnen nicht immer aufs bejte, ja, es ergeht 
dieſen meift recht fchleht. Ich glaube, es wäre doch 
befjer, wenn ih ein Wörtchen fallen ließ.” 

„Bitte, bitte, tun Sie das nicht,” flehte May. „Sie 
dürfen nichts wiſſen.“ 

Sn feinem Geficht ſchien eine Ahnung von Ber: 


ftändnis aufzudämmern. „Natürlih wenn Sie es aus 
Liebe zur Familie tun, wird alles ganz gut gehen und 
Sie find gerade die richtige Perſon dazu, aber ich be— 
greife nicht, daß Sie die Familie gut genug kennen, 
diefen Poften zu übernehmen, und doch jo wenig, daß 
Sie augenjcheinlih nicht fürchten, von den Mädchen 
erfannt zu werden.” 

„Ich verftehe nicht, was Sie meinen,” antwortete 
May. „Ich Tenne die Familie gar nicht.“ 

„Ra, na,” entgegnete er. „Sie brauden fih nicht 
zu ſcheuen, offen mit mir zu ſprechen; ich bin eingeweiht, 
ja, ich bin fogar ziemlich in derfelben Angelegenheit hier.“ 

May konnte nur volllommen verjtändnislos auf: 
bliden, denn fie hatte nicht erwartet, einen Kollegen zu 
finden; er aber begann zu laden. 

„Wir werden zufammen jchon etwas fertig bringen,” 
fuhr er fort. „Aber was für eine Schaujpielerin 
Sie find!” 

„Still!“ 

Das kleine Dienſtmädchen, die ſie vorher geführt 
hatte, erſchien, um dem Bedienten zu zeigen, wohin er 
Mays Gepäck bringen ſolle, und dieſe eilte vor ihnen 
die Treppe hinan. Dem Mädchen gab ſie abends eine 
halbe Krone und bat ſie, keinem Menſchen zu ſagen, 
daß ſie jemand im Hauſe geſprochen habe, was natür— 
lich die Folge hatte, daß binnen einer Stunde ſämtliche 
Dienſtboten das größte Intereſſe an der Sache nahmen. 


Adıtes Kapitel. 


Einige Augenblide blieb May vor der Schulftuben: 
tür ftehen, allein wieder binunterzugehen war faum 
ausführbar. Zunädft war Sir Henry noch im Ge: 
wehrzimmer, und auf jeden Fall war es faum rätlich, 
eine neue Lebensſtellung damit zu beginnen, daß fie fich 
wie eine Tollhäuslerin benahm. Deshalb drehte fie mit 
einem leifen Seufzer den Türgriff und trat ein. 

Zwei Eleine Trausföpfige Mädchen jaßen beim Abend— 
efjen. Sie fahen etwas einfältig aus, jo daß May 
beim erjten Blid zu dem Schluffe gelangte, fie werde 
Doch wohl etwas mehr willen als diefe Kinder, und 
das war ihr ein Troft. 

Nachdem die Kleinen fie eine Weile angeftarrt hatten, 
famen fie herbei und reichten ihr die Hände. 

„3% hoffe, wir werden gute Freunde werden,” ſagte 
- May, aber die Antworten waren unhörbar, und Die 
Mädchen Tehrten auf ihre Plätze zurüd, um ihre An- 
griffe auf die Marmelade zu erneuern und von Zeit zu Zeit 
aus den Augenmwinfeln nach der neuen Erzieherin bin: 
zujchielen, die ſie ſchweigend beobachtete. Als fie merkten, 
daß es May ganz gleichgültig war, weldde Mengen 
Marmelade fie vertilgten, und da dieje den Wunſch aus: 
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gejprodden hatte, ihre Freundin zu werden, beſchloſſen 
fie, fie vorläufig als ſolche zu behandeln, fo daß eine 
jorgfältig zwifchen ihnen geplante Meuterei durch Mays 
Unwifjenheit über ihre Machtbefugnifje abgewandt wurde. 
Bald kehrte das Mädchen, das die Schulitube zu be- 
forgen batte, zurüd, um May nad ihrem eigenen Zimmer 
zu führen. Sie werde ihr etwas zu eſſen heraufbringen, 
wenn die Herrſchaft unten fertig ſei, jagte fie. 

Als May wieder ins Schulzimmer fanı, fand fie die 
Kinder in einer Ede mit einem Spiele bejchäftigt, und 
da fie nicht den Eindrud machten, ala ob eine Störung 
von ihnen zu bejorgen jei, wenn fie in Ruhe gelaſſen 
würden, machte fie fih an ihr Faltgewordenes Abend: 
effen und verſank in ſchweigendes Nachdenken. 

Dem Mädchen hatte fie gejagt, fie wünjche ihre 
Saden für jett noch nicht ausgepadt zu haben, aber 
dabei war fie nur einem augenblidlichen Triebe gefolgt, 
ohne ſich Zeit zur Überlegung zu laffen. Einen ein: 
zsigen Mann gab es in der Welt, den nie wieder zu 
treffen fie feſt entichloffen gemejen war. Sie hatte 
eine unklare Vorſtellung, daß das ein fehr richtiger 
Entſchluß fei, und einer, wofür fie Anerfennung ver: 
diente. Allein einen richtigen Entſchluß zu fallen und 
ihn beldenmütig auszuführen, ift zweierlei, und nun 
hatte fie ihn doch wieder getroffen. Das Schickſal 
hatte es jo gewollt, vielleiht ein Schidjal mit einem 
weiblihen Finger, aber mochte fie auh Mrs. Lightfoot 
in den ſtärkſten Ausdrüden tadeln, jo braudte fie darıım 
noch lange nicht auf die Mittel zu verzichten, fich ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Kerswells, auf deren 
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Empfehlungen ſie angewieſen war, würden eine ſolche 
Handlungsweiſe einfach nicht verſtehen, und noch nie 
war Mrs. Kerswells Meinung von ſolcher Bedeutung 
für May geweſen als eben jett. Welcher Anficht 
dieſe Dame gewejen wäre, wenn fie alle Umftände ge: 
fannt hätte, war unmwefentlih, da es kaum angängig 
war, fie ihr zu erflären. Mrs. Lightfoot allein wußte 
von ihrem Entſchluß, und daß dieje deffen Zufammen: 
brechen verzeihen werde, verjtand fich von jelbft. Außer: 
dem brauchte er auch gar nicht zufammenzubrechen, ſondern 
feine Dauerhaftigfeit fonnte von den Umftänden ab: 
hängig gemacht werben, wie denn überhaupt die Umftände 
die Entſchließungen aller derer bejtimmen, die nicht 
ftarf genug find, die Umftände zu leiten. Inzwiſchen 
war es neun Uhr geworden und die Kleinen kraus— 
köpfigen Mädchen mußten zu Bett geſchickt werden. Diefe 
gingen auch ohne Widerrede, da fie ſchon feit einer 
halben Stunde um bes Vergnügens willen, über ihre 
gewöhnliche Bettzeit hinaus aufzubleiben, ihr Gähnen 
unterbrüdt hatten. Als fie gegangen waren, beganı 
May ebenfalls ans Zubettgehen zu denken. Sie war 
müde, und Crmüdung bedeutete Schlaf, und der 
Schlaf überhob fie der Notwendigkeit, einen Entſchluß 
zu fallen, aber in dem Augenblid, als fie die Tür 
öffnete, hörte fie Schritte auf der Treppe und trat 
wieder zurüd. 

Sir Henry Waterville Fam herauf. 

„Ich bin angeblih nad meinem Zimmer gegangen, 
um mir eine Zigarette zu holen,“ begann er, indem er 
ihr folgte und die Tür Hinter fich zuzog, „Doch jegt 
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entfinne ih mich, daß ein offenes Käfthen auf dem 
Billard ſteht.“ 

„Daß Sie hinaufgehen wollten, um mit der neuen 
Erzieherin zu ſprechen, fonnten Sie doch auch nicht gut 
jagen.” 

„Hoffentlich hat niemand anders den Wunſch, mit 
ihr zu ſprechen,“ antwortete er. „Sie haben mich ge: 
beten, niemand zu jagen, daß ich Sie fenne, und deshalb 
habe ih es unterlaflen. -— Furdtbar ermübend, an 
einem beißen Tage Rebhühner zu jagen,” fügte er 
Hinzu, indem er fich ſetzte. 

May Tonnte ein Gefühl der Enttäufhung nicht unter: 
drüden, denn fie Hatte fein abgejpanntes Ausjehen 
mit Genugtuung jo ausgelegt, daß er fich bei Tifche 
gelangweilt haben werde. 

„Ich habe alfo einige Fühler ausgeftredt,” fuhr er 
fort, als fie fich wieder gejeßt hatte und, die Hände 
im Schoße faltend, ihn erwartungsvoll anjah, „habe aber 
den Eindrud befommen, daß man nichts über Sie weiß.” 

„Folglich Habe ich Ihnen die Wahrheit gejagt. 
Schönen Dant, Sir Henry Waterville.” 

Ohne zu antworten, zudte er die Achjeln. Neugier 
war feiner feiner hervorragenden Fehler, doch erwartete 
er augenſcheinlich Aufklärung. 

„Ich will Ihnen die ganze Geſchichte erklären,” fuhr 
May fort, „wenn Ihnen etwas daran gelegen ift, fie zu 
hören. Sie entiinnen ſich doch noch des alten Mr. 
Haggerfton, der mich adoptiert hatte — ich habe Ihnen 
einmal von ihm erzählt —“, und nun teilte fie ihm 
alles mit wenigen Worten mit. 
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Als fie mit ihrer Erzählung zu Ende war, ftieß 
Sir Henry ein leijes Pfeifen aus. 

„Sie Armfte! Ich bitte um Verzeihung. Jetzt ver: 
jtehe ih Sie.“ | 

„Wie Sie fehen, will ich nicht bemitleidet werden 
oder irgend etwas andres fein als Erzieherin, aljo er: 
ſuche ih Sie, mid nicht zu bedauern,” jagte May. 
„Mit den Kindern werde ich ſchon fertig werden. Jetzt 
find fie zu Bett gegangen, aber ich hätte ihnen, glaube 
ich, vorher Aufgaben ftellen müffen.” 

„Dieſe Unterlafjungsfünde werden fie Shnen ver: 
zeihen,” antwortete er, „aber...“ 

„OD, ih werde mich ins Unvermeibliche fügen,” fiel 
fie ihm haſtig ins Wort. | 

„Om, ich weiß doch nicht,” entgegnete Sir Henry. 
„Unten babe ich Ihnen ſchon etwas über die andern 
gejagt. Der Vater Hatte mir mitgeteilt, daß er mit 
einer neuen Erzieherin in Unterhandlungen ftehe und 
daß er feine älteren Töchter dabei erwähnt habe. Wie: 
weit ift er Shnen gegenüber in feinen Mitteilungen 
gegangen?” 

„Er hat etwas von Führung und Beeinfluffung der 
älteren Mädchen gejagt.” 

„Und dann wird er wohl im allgemeinen hinzu: 
gefügt haben, er ſuche eine Dame mit Takt, die wife, 
was fie zu tun babe.“ 

„Run, entiprede ich etwa diefen Anforderungen 
nicht?” 

„Vollkommen,“ ermwiderte Sir Henry, „aber ich 
glaube, er hat das, was er verlangt, nicht ganz genau 
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ausgedrüdt. Ohne Zweifel wird er Ihnen morgen weitere 
eingehende Mitteilungen machen, aber es fann vielleicht 
nichts fchaden, wenn ich Sie vorher einen Blid Hinter 
die Kuliſſen werfen laſſe; dann werden Sie die Ber: 
hältniſſe befler verftehen. Did Chedworth und meine 
Mutter waren Geſchwiſterkinder, was freilich mit der 
Sade nichts zu tun hat.“ 

„Ausgenommen, daß es Ihre Anweſenheit hier er: 
Härt,“ antwortete May. „Es gibt aber auch eine Mre. 
Chedworth; Mrs. Lightfoot hat fie mir gegenüber er: 
mwähnt.“ 

„Mrs. Chedworth nörgelt an den Kindern und 
Dienjtboten herum, wenn fie fih wohl genug dazu 
fühlt, aber weiter befümmert fie fich nicht um den Haus: 
halt. Hat Mrs. Lightfoot Sie hierher geſchickt?“ 

„Inſofern, als fie meinetwegen an Mrs. Chedworth 
gejchrieben hat. Daß Chedworths mit Ihnen verwandt 
feien, hat fie nicht erwähnt,” erwiderte May, ihn feit 
anjehend. 

„Darauf hat Mrs. Chedworth den Brief ihrem 
Manne übergeben,” fuhr Sir Henry mit einem leichten 
Erröten fort, „und er hat die Unterhandlungen weiter: 
geführt. So treibt er es ſchon feit Jahren. Hätte 
Mr. Chedworth fünfzig Jahre früher gelebt, jo würde 
die Nachwelt Gelegenheit gehabt haben, ihn als Marmor: 
ftatue eines engliſchen Muftervaters zu bewundern. Sein 
ganzes Leben lang hat er hier auf der Scholle gefeflen, 
einen Teil feines Landes ſelbſt bewirtjchaftet und bie 
Bewirtichaftung des übrigen beauffichtigt. Er hat jeinen 
Portwein getrunfen und feinen Keller immer mwohlver: 
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jorgt gehalten, Evangelium und Epiftel in der Kirche 
vorgelefen und feine Pächter und feinen Haushalt re: 
giert. Ebenſo hat er erwartet, daß eine Familie heran: 
wachjender Töchter jahraus jahrein um ihn herumfigen 
und jeine Methode bewundern werde. ch babe zu er: 
wähnen vergefjen, daß er durch Vermieten feines Haufes 
in London und dadurch, daß er feine Gaſtfreundſchaft 
auf einige wenige ſeiner Altersgenofjen bejchräntt, genug 
Geld erjpart hat, um für die Zukunft jeiner Töchter 
forgen zu fönnen, ohne fi indeflen deren Dankbarkeit 
zu erwerben.” 

„Alſo ift er reich?” fragte May, an ihr beicheidenes 
Gehalt denfend. 

„Gewiß,“ fuhr Sir Henry fort. „Außerdem hielt 
ed ein Onkel, der vor ein paar Jahren ftarb und 
wußte, daß der fih jet auf der Schule befindliche 
Sunge verjorgt ift, für angemeflen, der älteften 
Tochter Blanche ein Vermögen zu vermaden, von 
dem fie ein Sahreseinfommen von taujfend Pfund be: 
zieht.” 

„um jo beifer für fie,“ murmelte May. 

„And um fo ſchlimmer für ihre Verwandten,” fagte 
Sir Henry. „Sie ift vor furzem einundzwanzig Jahre 
alt geworben und hat fi mit einem Manne verlobt, 
der alt genug ift, daß er ihr Vater fein könnte, und 
der obendrein ein Lump if. Das it das Ergebnis 
des erften Nafchens eines zu groß gewordenen Schul: 
mädchens an der Freiheit. Die Rennwoche in Ascot 
und eine unbefonnene Coufine haben die Sache zum 
Klappen gebracht. Jedenfalls ſchwört fie, daß fie ihn 
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heiraten wolle, und wenn die Eltern ihre Einwilligung 
verfagen, jo will fie mit ihm durchgehen — und des— 
halb hat man Sie angeftellt.” 

„Am den ältlihen Lump zu heiraten?“ 

„Mm Blanche auf jede Weiſe daran zu verhindern. 
Spreden Sie mit ihr, öffnen Sie ihr die Augen, ſuchen 
Sie ihr Bertrauen zu gewinnen — es wäre ſchon viel 
erreicht, wenn Sie ihr Vertrauen gewönnen. Ihr Vater 
hat ihr verboten, Briefe mit ihm zu wechfeln, aber wahr: 
Theinli tut fie es do. Ebenſo ift ihr verboten, mit 
ihm zujammenzufommen, aber wie ich höre, hat er 
fein Hauptquartier in Thorpeleigh, drei Meilen von hier, 
aufgeſchlagen.“ 

„Gut,“ ſagte May, wobei ſich ihre Nüſtern auf— 
blähten, „fahren Sie fort. Sie können es ruhig aus: 
jprechen: ich joll mich zu einer Art von Spion her: 
geben, der diejes Mädchen beobachtet, oder ich kann 
mein Bündel ſchnüren. Das meinen Sie do?” 

„De. Chedworth hätte es Ihnen jagen follen, ehe 
Sie famen. Daß Sie dazu nicht im ftande find, weiß 
ich jehr wohl. Für uns liegt die Sache anders.” 

„Warum denn für Sie?" 

„Bis jebt habe ich noch nicht viel getan, was der 
Familie Ehre gemacht hätte, und ich werde für einen 
Mann gehalten, der die Wege der Welt kennt; deshalb 
haben fie die Jagd als Vorwand benutt. Did Ched— 
worth wird ein wenig zu fteif, um ſich viel zu bewegen, 
und jo muß er jemand haben, der für ihn nad) dem 
Rechten fieht. Seit vielen Jahren ift dies das erſte Mal, 
. daß ich hierher eingeladen worden bin.” 
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Daß Mr. Chedworth in erjter Linie felbft dazu be— 
rufen jei, die SHeiratsangelegenheiten jeiner Familie 
zu ordnen, ebenjo, daß eine Erzieherin erwarten 
fünne, außergewöhnliche geheime Dienftleiftungen bei 
Bemeſſung ihres Gehaltes berüdfichtigt zu jehen, wenn 
fie fih überhaupt dazu berbeiließ, fih mit foldden zu 
befafjen, ftand für May unerfchütterli feft, und wenn 
Sir Henry fih To leicht bereit finden ließ, fih von 
jeinen Verwandten gebrauchen zu laflen, jo war das 
jeine Sade. An Miß Blanche Chedmworths Verlobung 
Ihien er übrigens mehr Anteil zu nehmen als an 
den meilten andern Dingen, denn er jah bejorgt und 
angegriffen aus. 

„Rotürlic werden Sie fih nit darauf einlaffen,” 
jagte er endlid. „Der alte Chedworth ift früher ein- 
mal jehr gütig gegen mich geweſen, jo daß ich mich 
verpflichtet fühle, alles zu tun, was in meinen Kräften 
liegt, obgleih in Wirklichkeit niemand etwas ausrichten 
kann.“ 

„Sagten Sie nicht vorhin, ſie ſei mündig?“ fragte 
May. 

„Ja, fie iſt mündig und hat vollkommen freie Ver: 
fügung über ihr Geld,” erwiderte er. „Did Ched⸗ 
worth wollte nicht einjehen, daß eine Tochter ihrem 
Vater trogen könne, ohne daß der Himmel einfalle, bis 
fie ihm wirklich troßte und der Himmel ruhig an feiner 
Stelle blieb. Ihre Schweiter Dorothy troßt, nebenbei 
gejagt, nicht, weil fie fein Geld hat. Man könnte ihr 
indeffen auch nicht viel anhaben, wenn fie es täte, und 
fo Hilft fie ihrer Schmwefter, foviel fie kann.“ 
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„Ich bin als Erzieherin hierhergekommen,“ begann 
May, „und nit, um ein Mädchen, das ich nie im 
Leben gejehen habe, daran zu hindern, den Mann zu 
heiraten, den fie haben will — wenn mir aud nicht 
ein Pfifferling an ihren Abfichten gelegen iſt.“ 

„Ich verftehe Sie vollfommen,” entgegnete Sir Henry. 
„Nebenbei bemerkt, hat die legte Erzieherin die Ge— 
Thichte begünftigt; vermutlich weil der alte Schuft fie 
bejtochen hatte. Jedenfalls wurde fie von Chedworths 
fortgejagt.“ 

„Ich werde mich nicht beitechen laffen,” antwortete 
May, „und wenn e& zum Fortjagen kommt, jo jage ich 
mich lieber felbft fort.” 

„Wollen Sie nicht für kurze Zeit bleiben, wenn id) 
Sie darum bitte?” fragte er. 

„Das weiß ich noch nicht,” verjette May. 

„est werden fie unten bald zu Bett gehen,” fagte 
er, nad der Uhr jehend. „Meine Abwejenheit wird 
wohl dur Briefichreiben auf meinem Zimmer ent- 
fchuldigt werden. Ich jchreibe zwar nie Briefe, was auch 
jedermann befannt if. Gute Nacht.” 

An der Tür, die er Schon geöffnet hatte, wandte er 
fih no einmal um. 

„Miß Daryll,” jagte er, „ich habe mit Jhnen über 
meiner Verwandten Angelegenheiten geſprochen, und 
nicht über die Ihren, aber ich empfinde die innigite 
Teilnahme für Sie.” 

„Belten Dank, Sir Henry Waterpille.” 

„Sie find gewiß auch davon überzeugt. Ich habe 
faum Zeit gehabt, mir die Sachlage und deren Folgen 
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für Sie richtig klar zu machen, aber ich bebaure Sie in 
der Tat von Herzen.” 

„Das Hang,” jagte May bei fih, als fich die 
Tür geſchloſſen hatte, „als ob es von Herzen käme. 
Auch wegen feiner Couſine ſcheint er fich ernfte Sorgen 
zu machen.” 

Damit trat fie ans Fenfter, öffnete es und lehnte 
fih hinaus. 


Neuntes Kapitel. 


Die Fenſter der Schulftube von Chedworth gingen - 
auf einen Teil des Gartens, der anfcheinend der Zucht 
von mageren Lorbeerbüſchen und der Ablagerung joldher 
Abfälle gewidmet war, die der Gärtner von Zeit zu Zeit 
weiter Farrte, wenn ihn die Laune dazu anwandelte. 
May hatte unter fich die Dienftboten in der Küche oder 
der Gefindeftube ſprechen hören und vernahm fie noch 
immer, wie fie mit vielem Geräuſch zu Bett gingen. 
Daraus war zu fchließen, daß nur die Fenfter der 
Dienjtbotenfammern und die des Schulzimmers dorthin 
gingen, weshalb die Unordnung nichts zu jagen hatte. 
Bei Nacht verfilberte zudem der Mond die Wipfel der 
Zorbeerbüfche und die Haufen welfer Blätter, und dunfle 
Schatten verbargen alles Häßlihe. Ale May hinaus- 
ſah, war die Luft friih und fühl, obgleich fie vielleicht 
noch friiher gewejen wäre, wenn der Stallhof nicht Jo 
nahe gelegen hätte. Jenſeits der Yorbeerbüfche jah man 
einen weißen Pfad jchimmern, der, fomweit man ihn 
mit den Bliden verfolgen Ffonnte, nad) einem Tore und 
dann vermutlich weiter ins Gehölz führte. Mondichein 
und Schatten ſahen jehr friedlich aus, und May hatte 
Verlangen danach. Mit den Schatten ganz allein zu 
jein, war vielleicht nicht befonders angenehm, denn es 
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gibt eine Einjamkeit, die man nur zu zweien richtig 
genießen kann, allein mit einem Menſchen darin umher: 
zujchlendern, deſſen Gedanken mit den verwidelten An: 
gelegenheiten einer andern beſchäftigt find, verſprach 
auch Eeinen befondern Genuß. Da war es noch beffer, 
allein zu gehen und fern von dem dumpfigen, ungemüt- 
lihen Schulzimmer alles mit Ruhe zu überlegen. Sie 
. tonnte leicht die Hintertreppe hinunterfchlüpfen und die 
Tür ſuchen, die fie ſehen fonnte, wenn fie fi aus dem 
Fenſter bog. 

Allein fie gab ihren Plan auf, als fie deutlich ein 
Raſcheln in den Gebüſchen hörte. 

Jetzt Jaufte etwas durch die Luft und ſchlug dicht 
neben ihrem Kopfe gegen die Mauer, jo daß fie ihn 
ſchleunigſt zurückzog, während das Rafcheln noch immer 
hörbar blieb. Gleich darauf fam ein Kleines Päckchen 
durchs offene Senfter geflogen und fiel Hinter ihr zu 
Boden. Als fie wieder hinausſah, löfte fich ein kleiner 
Schatten von den übrigen ſchwarzen Mafjen und ftieß 
einen leiſen Pfiff aus. 

„3% babe feine Antwort zurüdzufhiden und kann 
auch nicht pfeifen,” fagte May ih trodenem Tone halb 
zu fich ſelbſt. Aber jei es nun, daß ihre Stimme in 
der ftillen Nacht weit genug gedrungen war, oder war 
der Grund, daß ein Hund im Stallhofe zu bellen anfing: 
jedenfalls flatterte der Schatten eilig von dannen, als 
fie das Fenfter fchloß, und da er beim Hinaustreten 
auf den Kies förperlider wurde, fah fie, wie er auf 
zwei handfeften Beinen über den Pfad trottete und über 
einen eingefunfenen Zaun ins Freie jprang. Dann 
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verlor fie ihn allmählich aus den Augen, nachdem er 
die Richtung genommen hatte, aus der fie jebt eine 
Turmuhr Elf ſchlagen hörte. 

„Der Abgeſandte des ältlichen Liebhabers muß ſich 
im Werfen üben, ſonſt wird er gelegentlich ein Fenſter 
zerbrechen,“ ſagte May für ſich, indem ſie ſich umwandte, 
um ſich das Päckchen anzuſehen, obgleich ſie im voraus 
wußte, wie es beſchaffen ſein würde: ein ſchmutziger, 
mit einem Steine beſchwerter Umſchlag ohne Aufſchrift. 

„Das ſieht einem ältlichen Liebhaber und einem 
Schulmädchen fo recht ähnlich,” fügte fie hinzu, als fie 
fih Hinjegte, das Päckchen auf ihren Schoß legte und 
es betrachtete. „Ich muß vorfichtig jein, ſonſt werde 
ich fortgejagt werden wie meine Vorgängerin.” 

Was fie mit dem Briefe anfangen jollte, war nicht 
ganz leicht zu entjcheiden. Für eine gemiflenhafte Er- 
zieherin der Jugend war es offenbar das Richtige, ihn 
den Eltern auszuliefern, allein das Gemwifjen bringt 
einen mandjmal in Ungelegenheiten, wenn es nicht ge: 
hörig im Zügel gehalten wird. May Daryll war erfi 
feit vier Stunden Erzieherin und hatte eine Bertrauens- 
ftelung, die außerhalb des Bereichs der gewöhnlichen 
Pflichten einer ſolchen lag, noch nicht endgültig an- 
genommen. Wenn fie auch nicht geradezu abergläubijch 
war, jo konnte fie doch eine unbeftimmte Vorftellung 
von einer vergeltenden Nemefis nicht loswerden, und 
jo gleihaültig ihr auch Miß Chedworths ſchattenhafte 
Neigungen waren, fo mußte fie doch an das Sprid: 
wort denfen: „Was du nicht willft, daß man dir tu, 
das füg aud feinem andern zu.” Eltern, denen fie 
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ungehorfam fein Tönnte, hatte fie nicht, und fie hatte 
immer eher eine gewiſſe Teilnahme für die empfunden, 
die welche hatten, als daß fie ihre eigene Vereinſamung 
bedauert hätte. Natürlich hätte fie ja den Brief ſehr 
leiht vernichten Tonnen, aber der Bote würde gewiß 
jeinerzeit erklären, er habe ihn richtig abgeliefert. Eben: 
jo leicht war es, fih in Hinfiht auf die Beftimmung 
eines Briefes ohne Auffchrift unwiſſend zu ftellen, ihn 
zu öffnen und ihr ferneres Verhalten von feinem In⸗ 
halt abhängig zu machen. Gerade die Geheimniffe im 
Briefwechfel unfrer Nachbarn würden wahrjcheinlich die 
meiften von uns fehr intereffieren, wenn e& nicht ein 
Chrengejeg gäbe, das von einer im Hintergrunde ftehen- 
den vergeltenden Nemefis unterftüßt wird, allein die 
Angelegenheit hatte für Miß Daryll zu geringes Snter- 
eſſe, als daß fie fich zu felbftändigen Forſchungen hätte 
veranlaßt jehen können. Ihre Lippen Träufelten ſich, 
als der Gedanke, den Brief zu öffnen, ihr durchs Hirn 
ſchoß, und fie warf ihn auf den neben ihr ftehenden 
Tiſch. Was Eonnte ihr Jchlieglih daran liegen, wenn 
ein ältliher Zump Briefe an ein zu groß gemordenes 
Schulmädchen fehrieb, das fie nie gejehen hatte? Das 
Schulmädchen war einundzwanzig Jahre alt, nur ein 
paar Jahre jünger als fie, und es gab viele andre 
Dinge, die May näher berührten, als der Briefmechjel 
einer Fremden. 

Alle Fragen, die dieſen Brief insbejondere betrafen, 
follten jedodh ohne ihr Zutun gelöft werden. Nicht ein- 
mal bis zum nächſten Morgen, wo fie fein Schidjal 
im Lichte eines neuen Tages ruhiger hätte entjcheiden 
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fönnen, wurde ihr Frift gegönnt. Ein Klopfen an ber 
Tür unterbrach ihre Gedanken. Das war ja nur eine 
Kleinigkeit, aber fie madte ihr Klar, daß, wenn die 
Schulſtube ihr Wohnzimmer war, diejes mit andern 
Augen angejehen wurde als die übrigen Wohnzimmer 
des Haujes. Als ob das Klopfen nur eine Form gemwefen 
wäre, traten, ehe fie Zeit hatte, Herein zu rufen, zwei 
junge Mädchen im Gefellichaftsanzuge ein und ftellten 
ih vor, oder vielmehr eine von ihnen, ein rofiges, 
etwas verlegenes Ding mit braunen Augen, redete 
May an, indem fie ihr die Hand reichte. 

„Suten Abend, Miß Daryll. Haben Sie alles, 
was Sie bedürfen? Blanche fürdhtete, es könne etwas 
. fehlen.” 

- May ah fih troftlos in dem ungemütlihen Zim— 
mer um. 

„Danke, ich wüßte nichte,” antwortete fie, ſetzte fich 
jodann wieder hin und blidte Blanche an, deren Antlig 
fiher feine Sorge über die Bedürfniſſe der Erzieherin 
ihrer jüngern Schweitern verriet. 

May Daryll brauchte nicht lange, um zu dem 
Schluſſe zu gelangen, daß Sir Henry Waterville mit 
der Bezeichnung der älteren Miß Chedworth als Schul- 
mäbchen troß des Zujates „eines zu groß gewordenen” 
dieje erheblich unterihäßt hatte, und ihre jpäteren Er- 
fahrungen beftätigten diefen erften Eindrud. 

Blanche Chedworth hatte bereits die Vorteile einer 
koſtſpieligen Ausbildung in ftreng geleiteten Anjtalten 
Englands ſowohl als des Auslands genoflen. hr 
Vater hatte nichts dagegen einzuwenden gehabt, daß 
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Ruhe im Haufe berrihte und daß die Laſt der Er: 
ziehung auf andre Schultern abgemwälzt wurde, und 
wenn jeiner Tochter Kenntnis der Welt und ihrer Wege 
mehr theoretifch als praktiſch war, jo hatte fie doch das 
Hußere einer gut entwidelten und mäßig gefcheiten 
jungen Dame, die um einige Jahre älter ausſah, als 
fie wirfli war, und volle rote Lippen und ein Paar 
dunkler, unrubiger Augen hatte. Ihre Lippen lächelten 
nicht, Jondern fie teilten fih nur, als ob fie wüßten, 
daß fie weiße und regelmäßige Zähne verbedten, und 
die Unruhe ihrer Augen ging anjceinend nicht aus 
Blödigfeit oder dem Wunſche, fi der Beobachtung zu 
entziehen, hervor, jondern fie machten den Eindrud, als 
ob fie umherwanderten und andre Augen fuchten, in 
die fie ſchauen könnten. Vielleicht war es der deutlich 
wahrnehmbare Schatten unter den Augen, der Blanche 
älter machte, als fie war. 

Daß ihre ältere Tochter Mir. und Mrs. Chedworth 
Sorgen gemacht haben würde, ſelbſt wenn fie nicht 
finanziell unabhängig von ihnen geweſen wäre, fonnte 
May wohl begreifen. Wenn Blande ihre Lippen ſchloß, 
trat ihr Kinn vor, und dann fah fie aus, als ob fie 
nur noch die Ohren zurüdzulegen braude, um einen 
gewillen Ausdrud vollflommen zu machen. 

Nah der eriten Begrüßung trat eine verlegene 
Pauje ein, während deren ſich Miß Dorothy Chedworth 
auf eine Bank feßte und mit den Zehen auf dem Fuß: 
boden trommelte. Die ruheloſen Augen ihrer Schweiter 
wanderten mit jo unverhohlener Geringihägung über 
Mays ſchwarzes Kleid, als ob dieje nur ein neugepol- 


— 13 — 


fterter Stuhl fei, dann fielen fie auf den Brief, der 
auf dem Tiihe lag, und nun erſt erſchien Leben 
darin. 

„Für mich?” jagte fie kurz, trat vor und nahm ihn 
an fih. Mit gemachter Gleichgültigkeit griff fie jo 
rafch zu, daß es unmöglich geweſen wäre, fie daran zu 
hindern. 

„Wirklich?“ ſagte May eifig. 

„Wenn noch weitere Briefe auf demjelben Wege 
fommen, Miß Daryl,” fuhr Blanche etwas errötend 
fort, „jo erſuche ih Sie, fie mir aufzuheben.” 

„and ich erſuche Sie, ſich feine mehr auf dieſem 
Wege ſchicken zu laſſen,“ entgegnete May. 

Miß Chedworth mufterte May raſch von Kopf zu 
Füßen. Sie felbit trug ein Kleid, das urjprünglid 
zum Gejellichaftsanzug für die Rennwoche von Ascot 
beftimmt geweſen war — der Woche, die fie bei Lady 
Bilbury zugebracht hatte — und ihr Haar hatte ihrer 
Sungfer vor dem Diner eine halbe Stunde mühjamer 
Arbeit gemadt. Beihämt ſah May auf ihr eigenes 
Kleid hinab, und dabei fühlte fie ein Kribbeln, das ihr 
bis in die Fingerjpigen drang. 

„Will mir’s überlegen,” näfelte Miß Chedworth; 
„jedenfalls werde ih tun, was mir gefällt.” 

Sept war Miß Daryll an der Reihe, zu erröten. 
Ihre Bekannten hatten ihr Unabhängigkeit des Denkens 
und der Ausdrudsweile zugejchrieben, aber es gibt 
Dinge, die zu geben angenehmer ift, als zu empfangen. 
Blanche Chedworth betrachtete fie immer noch in einer 


Weife, wie betrachtet zu werden fie nicht gewöhnt war, 
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während Blanches jüngere Schweſter fie beide ängftlich 
anfah. 

„Gewiß, Sie werden genau tun, was Ihnen ge- 
fällt,“ erwiderte May, indem fie mit großer Würde 
ein Buch aufnahm, einer Würde, die, wie fie beutlid) 
fühlte, nur äußerlid war. Es war ein Werk über 
Arithmetil, und fie hielt es verkehrt in der Hand. 

„Das ift meine Abficht,” antwortete Miß Ched— 
worth, „und Sie können dasſelbe tun, aber ich hielt 
es für angezeigt, gleich von vornherein zu einer Ber: 
jtändigung mit Ihnen zu fommen.” 

May fuhr fort, fih den Anſchein zu geben, als ob 
fie umgefehrte Dezimalbrücde ftudiere, und fühlte, mie 
fie ſcharlachrot wurde. 

„Selbitverjtändlich weiß ich, daß Sie nur hier find, 
um mid) auszufpionieren,” begann Miß Chedworth 
wieder. 

„Davon weiß ich nichts,” entgegnete May, über 
den Rand ihres Buches hinwegjehend, allein Miß Ched- 
worth unterbrad) fie. 

„O ja, Sie willen das fehr wohl, und wenn Sie 
es nicht vorher gewußt haben, jo hat Sir Henry Water: 
ville es Ihnen gejagt.” 

„Entiehuldigen Sie. . .“ verfuchte May einzumenden. 

„Entweder im Gewehrzimmer oder hier,” ftieß Miß 
Chedmworth hervor. Da beugte fi) Dorothy vor und legte 
ihrer Schwefter eine Hand auf den Arm, aber das jchien 
dieſe nur noch mehr zu reizen. 

„Als Ihr Name bei Tiiche genannt wurde,” ſprach 
fie weiter, indem fie die Hand abjchüttelte, „Tante er 
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nichts davon, das er Sie jean geirrecten oder früher 
gefannt babe.“ 

Die legten Worte waren ein Schaß aufs Gerate— 
wehl, aber er bradte ale Geſcküze zum Schweigen, 
die May etwa noch in ihrer Batterie batte. 

„Wahrſcheinlich wünſchten Sie nicht, daß es Bi: 
kannt werde,“ rief Blanche, ihren letzten Schuß ab— 
feuernd. „Vielleicht hätten Sie es lieber geheim ge— 
halten; das können Sie halten, wie Sie wollen.“ Dabei 
ſegelte ſie aus dem Zimmer, ihre Schweſter mit— 
nehmend. 

May Darhll grub die Nägel in die Fläche ihrer 
wohlgeformten kleinen Hände, wobei ihr Ausdruck nicht 
viel angenehmer war als der ihrer Angreiferin. 

„O!“ rief ſie, nach Luft ſchnappend, „was für 
eine . . .!“ Sie brach ab, da fie fein Wort fand, das 
ihre Gefühle mit hinreichender Kraft ausgedrüdt hätte. 
„Wenn ih nur mein Geld hätte!” fügte fie traurig 
hinzu, als fie fih erhob, um fi in ihr Schlafzimmer 
zu begeben. 

Hätte fie in Miß Chedworths Echuhen geftedt, fo 
würde fie, wie fie wohl fühlte, nicht gerade duldſam 
gegen die Einmifhung Dritter geweſen fein, aber 
dieſes Bewußtſein ſtimmte fie nicht nachfichtiger gegen 
ihre Angreiferin. So ging fie zu Bett und dachte 
an Blanche Chedworths unverfhämte Augen, bis 
fie anfing, fi ftatt deifen mit Eir Henry Water. 
ville zu beichäftigen und zu überlegen, weshalb ihm 
wohl jo viel daran liege, ob diefe mehr oder weniger 
entfernte Coufine einen ältlihen Pumpen heiratete und 
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warum er während der Beiprehung mit ihr ihr halb und 
halb zum Aufgeben der Stelle geraten und fie dann doch 
zum Bleiben aufgefordert habe. Schließlich Hatte er fie 
jedenfalls ganz unzweideutig gebeten, zu bleiben, und 
das hatte er fchwerlih nur darum getan, weil er fie 
etwa für feine Ziele nötig hatte; vielmehr würde er 
gewiß fein möglichites getan haben, fie los zu werden, 
falls — falle Blanche Chedworths Augen einen weniger 
unverijhämten Ausdrud zeigten, wenn er bineinjah. 
Hatte er am Ende mehr aus bejondern als aus all: 
gemeinen Gründen etwas dagegen, daß Blanches Ver: 
mögen von dem ältlihen Lumpen aufgejogen werde? 
Die Entſcheidung der Frage, ob fie wieder gehen oder 
bleiben jolle, hatte May auf den nächſten Tag ver: 
Ihoben, ala fie endlich einjchlief. 

Inzwiſchen hatten Blanche und Dorothy ihre Jungfer 
su Bett geſchickt, bürfteten fih in Dorothys Schlaf: 
zinnmer jorgfältig die Haare aus und beſprachen die 
Sadjlage. 

„Sie fieht eigentlich gar nicht ſchlimm aus,” meinte 
Dorothy, vorfichtig Tondierend. 

„Sie wird fehon Firre werden,” antwortete Blanche, 
die ſich mehr für die Frage zu intereffieren fchien, 
ob ihr Haar beim Bürften ausgehe, als für Mays 
mögliche gute Eigenschaften. 

„Du warjt furchtbar ungezogen gegen fie,“ fuhr 
ihre Schweiter fort. „Wenn fie nun Dinginge und 
dem Vater alles jagte?” 

„Das wird fie wohl bleiben laſſen,“ entgegnete 
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Blanche zuverfichtli, „und wenn fie es täte, jo mache 
ih mir auch nichts daraus.” 

„Aber ih,” ermwiberte ihre Schweiterr. „Sch war 
doch dabei, weißt du.” 

„Meine gute Dolly,“ murmelte Blanche und jchüttelte 
jeufzend den Kopf. Dorothy machte ihrer Erziehung 
niemals volle Ehre. Die Schweitern waren ſtets un: 
zertrennlich geweſen, und Blanche hatte Dorothy früher 
zu allen möglichen Streichen verführt, aber obgleich fie 
es ihr meift überlaſſen hatte, zu fehen, wie fie fich ſelbſt 
am beften aus der Klemme ziehe, hatte fie ihr nie bei- 
bringen können, das mit der nötigen Entjchlofjenheit 
zu tun und die Folgen ihrer Handlungen mit gleich: 
gültigem Trotze hinzunehmen. 

Daraus folgte, daß Dorothy weder im Kampfe noch 
in der Liebe eine ſolche Stüge und Hilfe war, wie fie 
es hätte ſein können. Bei dem Angriff auf May war 
fie zwar anmwejend geweſen, hatte aber nichts getan, 
die Mut des Anjturms zu erhöhen, vielmehr hatte fie, 
außer daß fie tatjächlich verſucht hatte, Blanche durch) 
Auflegen der Hand zur Mäßigung zu ermahnen, ein: 
mal mißbilligend gehuftet, was fie jegt für Zufall er: 
Härte. 

„Meine gute Dolly,” wiederholte Blanche, „ich bin 
einundzwanzig und du bit neunzehn, obgleich man dir 
das nicht anfieht.“ 

Dorothy war Fleiner als ihre Schweiter, und hatte 
einen freundlicheren Ausdrud. Ihr Mund war weder 
in den Eden herabgezogen, noch trat ihr Kinn vor, 
wenn ihre Wünſche durchkreuzt wurden. 
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„Ich kann nicht fo didföpfig fein wie du, Blanche,” 
jagte fie traurig. 

„Belt,“ meinte Blanche. 

„Eigenfinnig,“ verbefferte Dorothy und ging damit 
in ihrem Urteil fo weit, als eine anbetende jüngere 
Schweiter zu gehen wagen durfte. Mit Worten war 
fie immer mutiger als mit Taten, und Blanche war 
nicht im geringften beleidigt. 

„Das eine ift jo gut wie das andre,” jagte fie 
gleichgültig. „Wenn man erwachlen ift und hat eigenes 
Vermögen, was können einem dann die Eltern anhaben? 
Cinfperren und durchprügeln Fönnen fie einen doch 
nicht, und wenn fie einen aus dem Haufe werfen, jo 
macht man fih nichts daraus, und das läßt man fie 
fühlen. Man Tann ihnen das Xeben wirklich jehr ver: 
bittern, und das ift furdtbar nett.“ 

Dorothy ſchien die Möglichkeit, ihren Eltern das 
Leben zu verbittern, nicht befonders nett zu finden. Sie 
wand fich Hin und ber und ließ die Bürfte fallen. 

„Sie Tönnen es auch jehr unangenehm für dich 
machen,” jagte fie endlich, „wie fie es, feit du fo bift, 
wenigftens für mich gemacht haben.” 

„Mih bat das ehr Falt gelaſſen,“ antwortete 
Blanche. 

„Mich nicht,” entgegnete Dorothy. „Sie glauben, 
ih bielte dir die Stange, denn fie wiffen nicht, was 
für Mühe ih mir gebe, dich zu beeinfluffen.” 

„Du willſt mich beeinfluffen? Das ftele fih nur 
mal jemand vor! Du bringft ja nicht einmal Rer 
dazu, ſich hinzulegen, falls er nit will. Wenn er 
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es ih in den Kopf fegte, auf deinem blaufeidenen 
Kleide da drüben zu jchlafen, jo würde er darauf 
ſchnarchen, bis es ihm gefiele, wieder aufzumachen.” 

Rex war ein brauner Hund von unzuverläffiger Ge: 
mütsart und ebenfo zweifelhafter Abftammung. Dorothy 
bezeichnete ihn als iriſchen Wachtelhund, aber feinen 
rafjegerechten, peitjchenartigen Schwanz jollte er mehr 
der Schere feiner Herrin als jeinen Vorfahren ver: 
vanfen. Seine natürliche Liebenswürdigfeit war weder 
in phyfiicher, noch moralifcher Hinfiht groß genug, ihn 
zu einem gern im Haufe gejehenen Liebling zu maden; 
wenn es ihm aber paßte, jo wohnte er in Dorothys 
Schlafzimmer. | 

„Rer läßt ſich ſehr leicht leiten,” entgegnete Diele 
entrüjtet. . 

„Ich auch,” erwiderte ihre Schweiter, „aber ich ziehe - 
es vor, das Leiten jelbit zu beforgen.” 

„3 babe fein Bermögen, wie du,” antwortete 
Dorothy, indem fie jeufzend den Kopf jchüttelte. 

„Das braucht dih nicht zu kümmern,“ verfeßte 
Blande. „Verhungern können fie dich nicht laſſen, und 
kleiden müſſen fie dich auch. Sperren fie dich ein, jo wird 
e3 nicht langweiliger für dich werden, als es für uns 
immer bier gemejen ift.” 

„Aber ich langweile mich gar nicht,” ſagte Dorothy, 
indem fie Rer, der auf ihrer Bettdede lag, am Ohre 
zupfte, eine Aufmerkſamkeit, die er mit einem leijen 
Knurren anerkannte. 

„Du ärgerft mid,” antwortete Blanche. „Ich wollte 
gerade fagen, daß du immer zu uns fommen und bei 
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ung leben Tannft, vorausgejegt, daß du nicht Drei oder 
vier Hunde und ein halbes Dutzend zahmer Sltifje mit: 
bringft.” 

„Dieleiht wäre Mr. Wilfon damit ao einverftan- 
den,” meinte Dolly. 

„Mr. Wilfon,” entgegnete Blanche verächtlich, „wird 
mit allem einverftanden fein, was Mrs. Wilfon wünſcht. 
Er fagt, er habe mich jehr lieb, weißt du.” 

„Blanche,“ erwiderte Dorothy, etwas erjchroden 
über ihren eigenen Mut, „haft du ihn auch jehr gern?” 

Blanche lachte über ihre Feierlichkeit. 

„Natürlich hältft du ihn für jehr nett,“ fuhr Do: 
rothy fort. 

„Er ift ein Klein wenig unterhaltenber als die alten 
Herren, die wir hier fehen,” verjegte Blanche, „und ich 
werde tun können, was mir gefält. Warum haben 
die Eltern verfucht, mich zu hindern, wenn fie nicht 
wollten, daß ich die Sache zum Klappen bringen ſollte?“ 

Diefe Antwort machte Dorothy nachdenklich. Ihr 

ihien in dieſer Auffaffung eine Ungerechtigkeit gegen 
ihre Eltern zu liegen, und außerdem war in der Art, 
wie Blanche über ihren Verlobten ſprach, ein Mangel 
‚an Romantik, der Dorothy abhielt, die Teilnahme ihrer 
Schweiter mit der Wärme zu widmen, wie fie e8 gern 
getan hätte. Die Unterftügung, die fie ihr zu teil 
werden ließ, entiprang mehr der Macht der Gewohnheit 
und dem Zwange. 

„Ich werde eine reizende junge Witwe fein, nicht 
wahr, Dolly?“ fragte Blanche, indem fie ihr Spiegel: 
bild mit bligenden Augen anfah, aber Dolly feufzte wieder. 








„Hier vom Haufe aus werden fie dich nicht heiraten 
lafien, und ihn werden fie auch nicht hierher einladen, nicht 
einmal zur Hochzeit,” fagte fie nach einer Eleinen Baufe. 

„Daran liegt mir gar nichts,” verjegte Blanche. 
„Hochzeiten find mir widerwärtig und Weiß fteht mir 
ſchlecht.“ 

„So wirſt du wohl mit ihm davonlaufen?“ fragte ihre 
Schweſter. 

„Viel Laufen wird dabei nicht erforderlich ſein,“ 
ſagte Blanche verächtlich. „Der Zug geht ſchnell genug 
für mich. Die Eltern tun aber auch alles, um mich zu 
ärgern. Wenn man mitanſehen muß, wie die Briefe, 
die man erhält, in einer Weiſe betrachtet werden, als 
ob ſie geöffnet werden ſollten, ſo iſt das ſchon ſchlimm 
genug; wenn ſie aber nun auch Sir Henry Waterville 
und die Erzieherin mobil machen, ſo wird die Geſchichte 
ein bißchen zu toll.“ 

„Ich möchte wohl wiſſen, ob er ſie ſchon früher ge— 
kannt hat?“ ſagte Dorothy nachdenklich. 

„Ich habe dir ja doch geſagt, daß eines von den 
Mädchen ſie hat zuſammen ſprechen ſehen, nachdem 
ſie kaum fünf Minuten hier war,“ antwortete Blanche. 
„Wie kann er ſich unterſtehen, Erzieherinnen zu kennen?“ 

„O, ich denke mir, daß er alle möglichen Sorten 
von Mädchen kennt,“ meinte Dorothy. 

„Das wird wohl ſtimmen,“ entgegnete Blanche, 
„aber er iſt nicht der Mann dazu, ſie hierherzubringen, 
damit ſie ſich in meine Angelegenheiten miſchen — Sir 
Henry Waterville am allerwenigſten!“ 

„Sicherlich iſt es nicht ſeine Sache,“ gab Dorothy zu. 
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„Seine Sade iſt es, ein Mädchen mit Vermögen 
für fih zu Juden. Das könnte ich ihm vergeben, aber 
nicht die Art, wie er es tut.” 

„Meinſt du, das fei wirklich feine Abſicht?“ 

„Ich weiß es nicht, und es liegt mir auch nichts 
daran.“ 

„Aber würdeft du ihn nehmen?“ 

„Ob id ihn nehmen würde oder nicht, wollen wir 
nicht erörtern.” 

„Bielleicht tut er es aber nur, weil er es für feine 
Pflicht halt,” jagte Dorothy. 

Sir Henry Waterville hatte mande Eigenfchaften, 
die Dorothy für ihn einnahmen: er hatte eine Art mit 
Tieren umzugehen, die Gehorjam heifchte, und um— 
faflende Kenntniffe über ihr Weſen, ihre Schwächen und 
ihre Leiden; auch war er der einzige Mann unter 
fünfzig Jahren, der, feit fie erwachſen war, eine Ein- 
ladung nad) Chedmworth erhalten hatte, Gründe genug, 
daß fie wünjchte, ihn als Freund zu behandeln und ihn 
als Freund von Blanche behandelt zu fehen. Aber 
Blanche verzog nur höhniſch die Lippen und zudte die 
Achſeln. 

„Weil er es für ſeine Pflicht hält! Wenn ein 
Mann, der fein eigenes Leben verpfujcht hat, fich ein: 
bildet, er müfje einen lehren, wie man das feine ein: 
richten folle, fo fühlt man ſich nicht jehr geneigt, feinen 
Rat zu befolgen.” 

„Hat Mr. Wilfon dir das gejagt?” antwortete Do- 
rothy mit einem fragenden Blid. 

Blanche nidte. 


„Er könne mir noch viel mehr mitteilen, jagte er, 
aber er wolle nidt. Er iſt nit jo boshaft, mie 
Henry.” 

„Ich weis wirklich nicht, weſſen Rat du folgen ſollteſt,“ 
entgegnete Dorothy. „Vaters Rat, ein wenig zu warten, 
wirft du wohl nit annehmen?” 

„Keines Menjhen Rat werde ich annehmen,” er: 
widerte Blanche. „Sch will tun, was mir gefällt.” 

Nachdem fie diefen Entichluß verfündigt hatte, ver: 
ließ fie ihre Schwefter, die fih anſchickte, fo viel von 
ihrem Bette einzunehmen, als ihr Rex, der ſich in der 
Mitte niedergelaffen hatte, einzuräumen gerubte. 


Behntes Kapitel. 


Als May am nächſten Morgen mit dem unklaren 
Gefühl, daß fie den Morgentee verfäumt babe, ins 
Schulzimmer trat, jah fie, daß ſich ihre Schülerinnen 
ihon vor ihr dort eingefunden hatten, und fie fragte 
fih, wie viel früher fie wohl hätte fommen jollen. 

„Miß Habbergon hielt immer dreiviertel Stunden 
— volle dreiviertel Stunden — Bibelvorlefung,” be: 
merkte das ältere der beiden krausköpfigen Mädchen. 

„O!“ erwiderte May. 

„Vielleicht billigen Sie fo lange Bibelvorlefungen 
nicht, Miß Daryll?“ fragte das andre Kleine Mädchen. 

Allem Anfcheine nad war Miß Habbergon die Dame, 
die fortgejagt worden war, weil fie fih auf Blanches 
Seite geftellt hatte, die Dame, die fich gezwungen zu: 
rüdgezogen, nachdem fie den unregelmäßigen Brief: 
wechſel begünftigt hatte, Hinter den May am Abend 
vorher geflommen war. Miß Daryll hegte die Hoff: 
nung, daß die Echande, die Miß Habbergon wider: 
fahren war, ihr dermaßen auf der Seele brennen 
werde, daß ſelbſt Bibelvorlefungen fie nicht zu tröften 
vermöchten. 

„Könntet ihr mich nicht Hinausführen und mir den 
Garten zeigen, bis das Frühftüd kommt?“ ſchlug May 
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vor. „Wir wollen mit dem Unterridt nachher an: 
fangen.” 

„Dann kommen Sie mit,” antwortete die ältere 
Schülerin. „Das tun wir ſehr gern. — Das ift unfer 
Better, Sir Henry Waterville, der dort auf dem Rafen 
Ipaziert und raudt. Er ift hier zu Befuhd. Glauben 
Gie, daß er nafje Füße befommen wird?” 

Während fie die Treppe hinabftieg, überlegte May, 
ob wohl die Länge der Bibelvorlefungen Miß Habber- 
gons Amtsdauer abgekürzt habe, und inwiefern die 
Bemerkungen ihrer Schülerinnen über ihre fonftigen 
Methoden zu ihrem Sturze beigetragen haben mochten, 
aber aus den ausdrudslojen Gefichtern der beiden Eleinen 
Mädchen war nichts zu entnehmen. 

Ihr Weg führte tiber die Hintertreppe und zu der 
Heinen Tür hinaus, die fie am vorigen Abend zu be: 
nußen beabfichtigt Hatte. Als fie dur das Gebüſch 
gingen, zeigten ihr die fleinen Mädchen ihre Gärtchen 
und den ftarf vertretenen Raſenplatz, wo fie Eridet und 
Lawn⸗Tennis fpielten. Der langjam auffteigende Dunft 
und der ftarfe Tau auf dem Graje ftellten einen heißen 
Tag in Ausfiht, und May Daryll fragte fi, ob ſich 
Miß Habbergon wohl jemals nach langen Bibelvor: 
lefungen und anderm Unterricht bei einer Wärme von 
ungefähr fünfundzwanzig Grad im Schatten durch Cridet 
erfrifcht habe. Auf dem vieredigen Stüd zertretenen 
Raſens gab es feine Spur von Schatten. 

„An die Vorderfeite des Haufes dürfen wir nicht 
gehen,” bemerkte eins der Kinder in warnendem Tone. 
„sch möchte mich nicht von Papa dort erwifchen laſſen.“ 
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„Ich weiß nicht,” fügte ihre Schweiter hinzu, „ob 
Sie gern dorthin gehen möchten, Miß Daryll. Miß 
Habbergon wollte es immer.” 

May fagte fih, fie werde ein Beifpiel, das ihre 
Borgängerin aufgeftellt hatte, wohl jchmwerlich befolgen, 
hoffte aber jedenfalls, daß fein Verbot Mr. Chedworths 
diejenigen, melde das Vorrecht hatten, fih an der 
Borderjeite des Hauſes zu ergehen, daran verhinderte, 
auch die Rüdfeite aufzufuchen. Beltand ein folches, To 
wurde es jeßt von Sir Henry Waterville übertreten, 
deffen Schritte fie auf dem Kies hinter ſich vernahm. 
Einen Augenblid überlegte fie, ob fie fich zurüdziehen 
jolle oder nicht, aber es war jchon zu jpät dazu. 

„Guten Morgen,” fagte Sir Henry Waterville, in- 
dem er die Müte lüftete. 

„Guten Morgen, Better Henry,” riefen die beiden 
feinen Mädchen wie aus einem Munde, indem fie 
feinen Gruß auf fi bezogen und augenscheinlich im 
unklaren waren, ob fie ihre neue Erzieherin vorftellen 
follten und wie das anzuftellen ſei. 

Sir Henry ſah feine Fleinen Coufinen an und 
überlegte. 

„Ich wette mit jedem von euch einen Schilling gegen 
nichts, daß ihr nicht über den Graben dort ſpringen 
fönnt, ohne auf eure Nafen zu fallen,” ſagte er ganz 
ernfthaft. „Allerdings,“ fügte er fih May zumendend 
hinzu, „werden wir fie dadurch nicht lange los.“ 

„Geſtern abend habe ich auch die älteren Schweitern 
fennen gelernt,” antwortete May haſtig, und erjtattete 
lodann in furzen Worten Bericht über ihre Unterredung 
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mit den Miſſes Chedworth, wobei fie jedoch den Teil, 
der ſich auf ihn bezog, ausließ. 

Sir Henry blies einen Ring von Bigarettenraud) 
in die Luft und ſchickte nachdenklich einen zweiten Hinter: 
ber, der genau durch die Mitte des erften flog. 

„Eine nette Familie, das muß ih jagen,” fagte 
er bitter. „Mich beluftigt die ganze Geſchichte, aber 
von Ihnen fann man nicht erwarten, daß fie es aus: 
halten. Sind Sie entjchloffen, zu kündigen?“ 

„Das weiß ih noch nicht,” entgegnete May mit zu 
Boden gejenften Bliden. In feinem Tone hatte ein 
Schatten von Bedauern gelegen, aber fie wartete auf 
etwas Deutlicheres. 

„Jetzt paß auf!” riefen die beiden kleinen Mädchen 
vom Rande des Grabens her, wo fie ihre Kräfte zu 
einer großen Anftrengung jammelten. Im nädjiten 
Augenblid wälzten fie fih auf der andern Seite im 
tauigen Grafe. 

„Ihr ſollt das Geld haben, wenn ihr es zehnmal 
hintereinander fertig bringt,” rief Sir Henry und 
wandte ihnen den Rüden. „Heute morgen wird es 
eine großartige Schlacht geben,” fagte er wieder zu 
May gewandt. „Der alte Schuft Wilfon fommt um 
Elf hierher.” 

„Der ältlihe Lump?“ fragte fie. 

„Sa, der ältliche Lump. Er jchreibt wie ein fremder 
Potentat, der ein Ultimatum ftellen will. Did Ched— 
worth aber hat einen Gichtanfall und ftöhnt dermaßen, 
daß er zu nichts zu gebrauden ift. Ich werde wohl 
dabei fein, aber er will mid ja nichts tun laſſen, 
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wenigitens nichts Wirkſames. Er meint, es würde ihn 
zu teuer zu ftehen kommen, und erinnert daran, daß 
er Friedensrichter ift und daß wir das Geſetz nicht in 
unjre eigenen Hände nehmen dürfen, während ich ihm 
far zu machen ſuche, daß das Geſetz, das man in die 
eigenen Hände nimmt, das einzige ift, das der Mühe 
lohnt.” 

„Liegt Ihnen denn jo viel an der Sache?“ fragte 
May. 

„Ich belfe gern einem Menſchen, der mid) darum 
bittet. Natürlich will diefe Angelegenheit vorfichtig be- 
handelt fein, und er ift rein darauf verjeflen, fie falſch 
aufzufafien,“ ſagte Sir Henry. „Meine Schuld ift es 
nicht, wenn Did Chedworth nicht einfehen will, daß 
der römische Vater nicht mehr zeitgemäß ift. Er glaubt, 
junge Mädchen bedürften Feiner Aufheiterung und feiner 
Vergnügungen, auch weiß er nur zu gut, daß dieje 
Geld koſten.“ 

May date an den Takt und den Einfluß, den 
man ausdrüdlih von ihr erwartete und jchloß, daß 
Mr. Chedworths Berlangen danach die Frucht von Sir 
Henrys Vorftellungen fei; aber da fie ſich bei Blanche 
feinen bejonderen Erfolg von der Entfaltung dieſer 
Eigenjchaften verſprach, machte fie feine Bemerkung. 

„IH Tann es nicht mitanjehen, wie ein junges 
Mädchen fein Leben zu Grunde richtet,” ſprach Sir 
Henry. 

May dachte, ihre Zuftimmung zu diefer Anficht 
müßte doch einigermaßen von ihren Gefühlen für das 
betreffende Mädchen abhängig fein, und da in diefem 
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Augenblid die Kinder auf fie zugerannt kamen, ant: 
wortete fie nidt. 

„Sind fie mit ihrer Springerei fertig?” fragte Sir 
Henry, fih nad) ihnen umfehend. „Nun find Sie an 
der Reihe, etwas zu erfinden, was fie ung vom Halſe 
hält. Sagen Sie ihnen, fie jollen ins Haus gehen und 
trodenes Schuhzeug anziehen, ich will dann gewiß nicht 
mehr über Blanche fprechen.” 

„Ich muß jegt auch hineingehen,” antwortete May. 

„Haben Sie eine Xiebhaberei für Gärten, Miß 
Daryll?“ fragte Sir Henry, indem er feinen kleinen 
Coufinen eine halbe Krone reichte, und zwar mit jo 
fteifer Höflichkeit, daß fie über feinen veränderten Ton 
faft laut gelacht hätte. 

„Die frühe Morgenluft ift fo geſund,“ antwortete 
fie, indem fie fi über eine Roſe beugte und deren 
Duft einjog. 

„Sp angreifend, daß ich fie immer durch Tabak—⸗ 
rauch verbeſſern muß, und doch befommt mir Rauchen 
vor dem Frühſtück ſchlecht,“ erwiderte er, während er 
fih eine frifhe Zigarette anzündete. Hierauf Tüftete 
er feine Mütze und jchlenderte nach der Vorderſeite des 
Hauſes. 

„Wie gefällt er Ihnen?“ fragte das älteſte der 
Mädchen, als ſie hinaufgingen. „Miß Habbergon 
ſagte immer, er ſei reizend, aber er ſprach nie ein 
Wort mit ihr.“ 

May änderte den Gegenſtand der Unterhaltung, in— 
dem ſie von naſſen Strümpfen ſprach, und tat während 


des Frühſtücks ihr möglichſtes, feſtzuſtellen, wie weit 
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Miß Habbergon die Kinder auf dem Pfade der Gelehr- 
famfeit gebracht hatte, ehe fie gezwungen worden war, 
ihre Führung aufzugeben. Sie war erfreut, ala fie 
fand, daß fie mit Hilfe der Bücher, die ihr Mr. Pent- 
reath gegeben hatte, und ihrer eigenen, wirklich aus: 
gezeichneten Bildung, die fie ein wenig unterjchäßte, 
fehr wohl im ſtande jein werde, die vor ihr liegende 
Aufgabe zu erfüllen. Daß ihre eigenen Erzieherinnen 
fie jemals beſchränkt genannt hätten, entfann fie fich 
nicht, was fie ihr auch vorzumerfen gehabt hatten — 
und fie hatten gewöhnlich Fein Blatt vor den Mund ge: 
nommen, wenn fie ihr ihre Fehler vorbielten, da fie 
niemand anders hatten, bei dem fie fich darüber be- 
Klagen konnten; denn Mr. Haggeriton pflegte alles mit 
einem höflichen Lächeln anzuhören und die fih be- 
Hagende Dame feines Danfes und feines vollflommenen 
Vertrauens zu verfichern. 

Bor Mr. Chedmworth dagegen hatten feine jüngeren 
Kinder wenn nicht geradezu Furcht, jo Doch eine heilige 
Scheu, obgleich er, abgejehen davon, daß er ihre Ver: 
gehungen beitrafte, Fein bejonderes Intereſſe an ihren 
Fortſchritten nahm. Sie ſchienen übrigens ziemlich 
leicht zu behandelnde kleine Mädchen zu fein, und als 
May fie beobachtete, wie fie fi) mit den erften Auf- 
gaben, die fie ihnen geftellt hatte, abmühten, fragte fie 
fih, ob ihre Liebenswürdigfeit wohl mit dem lter- 
werden nachlaſſen werde, und zu welchem Zeitpunfte 
ihrer Entwidlung man erwarten fönne, daß fi die 
hervorragenditen Eigenichaften ihrer älteften Schweiter 
zeigen würden. 
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Eine volle Stunde war der Unterricht glatt ver: 
laufen, als Mr. Chedworth jagen ließ, er würde fich 
freuen, Miß Daryll in der Bibliothel zu jprechen. 
Demnach gab fie ihren Schülerinnen Aufgaben, woran 
fie während ihrer Abmejenbeit ihren Verſtand üben 
konnten, und folgte dem Rufe. 

Nach dem ungemütlichen Schulzimmer war es eine 
angenehme Abwechſlung, ſich in einem hübſch ausge— 
ſtatteten Gemache zu befinden, deſſen Wände mit Büchern 
und Gemälden bedeckt waren. Dieſe waren meiſt Bild— 
niſſe von Mr. Chedworths Vorfahren, und ſoweit ſich 
die Bücher nicht auf die Geſchichte der Grafſchaft be— 
zogen oder Predigten einer verſchwundenen Generation 
wortreicher Gottesgelehrter enthielten, waren ſie ange— 
ſchafft worden, um einem unbeſoldeten Beamten bei 
Löſung der verwickelten Fragen zu helfen, die die moderne 
Geſetzgebung ihm vorlegt, aber ſie trugen doch mit dazu 
bei, dem Zimmer das Gepräge der Ruhe und der Be— 
haglichkeit aufzudrücken. 

Mr. Chedworth ſah allerdings nicht ſo aus, als ob 
er Ruhe und Behagen fühle. Er war ein ſchöner ält— 
licher Herr mit einem grauen Schnurrbart, kurzem, faſt 
weißem Haar und ziemlich rotem Geſicht, das gelegentlich 
noch röter wurde, wenn er infolge ſeiner Gichtſchmerzen 
die Zähne aufeinander preßte. Als er May die Hand 
reichte, ſprach er ſein Bedauern aus, daß Mrs. Chedworth 
nicht anweſend ſein könne, um Mays Bekanntſchaft zu 
machen, und daß ſie genötigt geweſen ſei, es ihm zu 
überlaſſen, die Einzelheiten ihrer Anſtellung mit ihr zu 
beſprechen, wobei er durchblicken ließ, ſeiner älteſten 
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Tochter Betragen jei hauptfählid an Mrs. Chedworths 
Unwohlſein fhuld. May verbeugte fich zuftimmend und 
teilnahmooll. 

„Sir Henry Waterville hat Ihnen ja unſre unglüd- 
liche Lage Schon auseinandergejeßt,” fagte er, feine Augen 
auf den genannten Herrn richtend, der in einer tiefen 
Fenſterniſche ſaß und fih mit einer Bogelflinte zu 
Ichaffen machte, wobei er gelegentlich mit einem nicht 
jehr Tiebenswürdigen Ausdrud auf irgend einen Gegen: 
ftand draußen zielte. Im Gegenjag zu Mr. Chebworth 
war er von einer mohltuenden Ruhe. Dur eine 
leichte Verbeugung quittierte et feine Erwähnung durch 
Mr. Chedworth. Augenjcheinlich hatte er das Zufammen: 
treffen im Garten bereit3 auf feine Weife berichtet und 
dabei Mays Wunfche gehorſam nichts von ihrer früheren 
Bekanntſchaft erwähnt. 

„Sir Henry hat fich bereits eine hohe Meinung 
von Ihrem Verſtande und Ihrer Umficht gebildet, Miß 
Daryll,“ fuhr Mr. Chedmworth fort. „Zwar feheinen 
Sie jünger, als ih Sie zu finden erwartete, aber wir 
müſſen Sie rückhaltlos an unjern Familienberatungen 
teilnehmen laſſen. Was ift mit einer Tochter anzu: 
fangen, die ganz unverantwortlih über ihre Neigung 
verfügt hat und die nie der Stimme der Sun 
Gehör ſchenken will?” 

„Die ihrem Bater nicht gehorchen will,” warf Sir 
Henry dazwifchen, als ob er hervorheben wolle, daß 
das nicht dasselbe fei. 

„Sehr richtig,“ ſagte Mr. Chedworth und ſah May 
an, wie wenn er von ihr eine Antwort erwarte. - 
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„Es wäre wohl möglich, daß die Zerftreuungen einer 
ihr mehr zufagenden Gejellichaft, zum Beifpiel in London, 
fie veranlaffen könnten .. .” 

„Ihm den Zaufpaß zu geben,” meinte Sir Henry, 
als May, nad einem Worte juchend, innebielt. Sie 
jah ihn vorwurfsvoll an, denn fie hatte fi Mühe ge: 
geben, fich recht würdig. zu. benehmen, und fchmeichelte 
fih, daß in ihrer Stimme etwas von Mr. Chedworths 
jalbungsvolem Tone gelegen habe. Ihr hatte fie 
wenigitens in dem großen, hohen Zimmer ſehr hohl 
und unnatürlich geklungen. 

„Sir Henry hat das ſchon vor drei Monaten in 
Vorſchlag gebracht,“ antwortete Mr. Chedworth, „aber 
ich fürchte, im September würde London nicht viel An— 
ziehendes haben.“ 

May hatte ſchon ſagen hören, daß Homburg ſehr 
unterhaltend ſei und daß Schottland ein außerordent—⸗ 
lich gejundes Klima babe, und wies jett darauf hin, 
aber etwas unficher, denn fie wußte nicht, ob Die 
Jahreszeit für diefe Orte pafle. 

Mr. Chedworth jchüttelte trübjelig den Kopf. 

„Wir können bei der gegenwärtigen Notlage der Land: 
wirtfchaft nicht alle jo viel Geld ausgeben, als wir wohl 
möchten,” jagte er, „und dann ift meine Anweſenheit ...” 

„Bei den ſchweren Pflichten,” warf Sir Henry von 
Senfter aus dazwiſchen, als ob er nachhelfen wolle, 
denn fein Better ſprach jehr langjam. 

„Sehr richtig, Henry, — bei den ſchweren Pflichten, 
die über unferm Haupte hängen, bier unerläßlich.” 

Sir Henry fing an, leije zu pfeifen. 
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Nah ihren Erfahrungen über die Koften, die der. 
Haushalt in Polyton verurſacht hatte, ſchätzte May 
Mr. Chedworths Ausgaben auf zwiſchen vier: und fünf: 
taujend Pfund, und fie hätte wohl willen mögen, um 
wieviel jein Einfommen diefen Betrag überftieg. In 
Sir Henrys Pfeifen lag ein etwas verächtlicher Ton, 
und Mr. Chedworth runzelte die Stirn. Deshalb be: 
eilte fie fich, einen Vorſchlag zu machen. 

„Bielleiht wenn Miß Chedmworth bier mehr Herren 
ſähe — Sie willen ja, wie junge Mädchen find.” 

„Das ift es ja gerade, daß mein Better nicht weiß, 
wie junge Mädchen find,” fagte Sir Henry vom Fenfter 
aus. „Ich könnte jehr leicht jederzeit ein paar junge 
Leute mitbringen, befonders zur Fajanenjagd.” 

„Es gibt doch gewiß noch andre Mittel, eine Kabe 
umzubringen, als daß man fie in Rahm erfäuft,” meinte 
Mr. Chedworth. | 

„ebenfalls ift das ein Mittel,“ entgegnete Sir Henry, 
„und Blanche ift feine Kate. Sie tft ein junges Mädchen, 
in der ein unbezähmbarer Satan jtedt, aber fie hat vom 
Leben noch wenig zu jehen befommen.“ 

„sn meinen Tagen verlangten junge Mädchen nicht 
danach, das Leben fennen zu lernen,” entgegnete Mr. 
Chedworth. 

„In deinen Tagen wurden die durchgewichſt, die 
ein ſolches Verlangen hatten,“ murmelte Sir Henry 
ſo leiſe, daß man es gerade noch verſtehen konnte. 
„Ich habe auch vorgeſchlagen,“ fuhr er lauter fort, 
„Mr. Wilſon hierher einzuladen, damit Blanche ihn ſo 
genau als möglich kennen lernen möchte.“ 
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„Da haben wir wieder die Gefchichte von der Katze 
und dem Rahm,” widerſprach Chedworth. 

„Wahrſcheinlich würde er fich bei Tifche betrinfen, 
wenn er die erſte Befangenheit überwunden hätte,” er: 
wiberte Sir Henry. „Sedenfalls möchte ich jehen, wie 
er feinen zufünftigen Schwiegervater Poker lehrt; er 
jpielt nämlich ſehr gut Poker, bejonders mit feinen 
eigenen Karten.“ 

„Ich will ihn nicht unter meinem Dache haben!” 
rief Chedworth ftreng. „Er ift joeben hier geweſen, und 
wenn Sie einige Augenblide früher hierher gefommen 
wären, Miß Daryll, würden Sie ihn noch getroffen 
haben. Ich habe ihm ein für allemal das Haus ver: 
boten.” 

„And er ging fort und ftredte die Zunge heraus,” 
fügte Sir Henry Waterville hinzu. „Gern hätte ich ihn 
in befchleunigter Gangart über den Hausflur befördert. 
Wenn er jung genug ilt, zu heiraten, fo ift er au 
jung genug, eine Tracht Prügel zu vertragen.” 

„Daraus würde er ſich wenig madhen, wenn er 
Schmerzensgeld aus mir herauspreilen Tünnte,” fagte 
Mr. Chedworth. „Bon den beiden würde der von Miß 
Daryll vorgefchlagene Ausweg am wenigiten Toftipielig 
fein. Wir wollen ihn in Erwägung ziehen.” 

„Wir haben ſchon drei Monate lang allerhand in 
Erwägung gezogen,” jagte Sir Henry, während er mit 
jeiner Flinte forgfältig nad) einer an der andern Seite 
des Fahrweges ftehenden Sonnenblume zielte. In der 
Höhe diefer Blüte mußte Wilfons Kopf etwa gemejen 
fein, ala er vor kurzem vorübergegangen war, und der 
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Hahn jchnappte boshaft, als Sir Henry Tosbrüdte. 

„Wenn Sie das Vieh nur gejehen hätten!” fagte er 

zu May. 

| „Danach trage ih gar Fein PVerlangen,” ent: 
gegnete fie gleichgültig. „Meinen Sie nit, daß 

es befler wäre, wenn ich meinen: Unterricht wieder 

aufnähme?” | 

Wenn fie mit Sir Henry redete, fand fie es ſchwierig, 
den Ton feitzuhalten, den eine würdige Dame diefem 
Herrn gegenüber anfchlagen mußte, und fie 309 daraus 
den Schluß, daß es befier ſei, wenn fie in Mr. Chedworths 
Gegenwart gar nicht mit dem andern jpredde, allein 
Mr. Chedworth ſaß an der entgegengejeßten Seite des 
Zimmers und Jah zum Fenfter hinaus. 

„Was meinft du, Henry, wenn du nad) Thorpeleigh 
führeft und die zweite Poft abholteſt? Miß Daryll 
hat gewiß allerhand Kleine Einkäufe zu machen. — Ich 
glaube,” fügte er nach einer Paufe erregt hinzu, „ich 
habe joeben die Räder von Blanches Bonymwagen gehört. 
Die Kinder würden euch gewiß gern begleiten.” 

„Die bleiben befjer zu Haufe,” entgegnete Sir Henry. 
„Miß Daryll, der alte Wilfon hat eine halbe Stunde 
Vorſprung nad) Thorpeleigh, und Blanche fährt hinter 
ihm ber. Wollen wir uns nicht aufmachen, fie zu ver: 
folgen ?” 

„Henry, Henry,” wandte Mr. Chedworth ein, „bitte, 
nimm die Sache nicht fcherzhaft! Ich will zu Gott 
hoffen, daß fie ihn nicht aufſucht — wenigftens jeßt 
nicht, wo ich es ihr eben ftreng verboten habe.” 

„Mein lieber Did,” entgegnete Sir Henry, „wenn 
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bu es ihr nicht verboten hätteft, würde ihr wahrſcheinlich 
gar nichts daran liegen.” 

Mr. Chedworth runzelte die Stirn. 

„Sie werden es nicht wagen,” jagte er, „es vor 
deinen Augen zu tun.” 

„Großes Vertrauen in die Macht meiner Augen babe 
ich gerade nicht," erwiderte Sir Henry. „Bitte, beeilen 
Sie ih, Miß Daryll; ich) werde Ihnen zeigen, wie ein 
gewiffer Brauner aus Chedworths Stall traben kann, 
wenn er richtig gefahren wird.“ 


Elftes Kapitel. 


May brauchte nicht lange, um ihren Hut aufzu: 
feßen, den Schleier vorzubinden und ihren Schülerinnen 
einen neuen Vorrat von Redenaufgaben und Über: 
ſetzungen aufzugeben, woran fie ihren Eleinen Verſtand 
bis zu der Ruhepauſe üben fonnten, wozu fie, wie fie be: 
haupteten, vor dem Gabelfrühftüc berechtigt waren. Als 
ihnen klar wurde, wie wenig jie von der Gefelichaft 
ihrer neuen Lehrerin während des erjten Morgens ihrer 
Herrichaft genießen jollten, jahen fie etwas überrafcht 
aus, allein die Tatjache, daß fie von ihrem Bater und 
ihrem Better vertraulih empfangen worden war, ver: 
ringerte ihre Achtung vor ihr keineswegs. Während 
May Hinunterging, hatte fie das Gefühl, als ob fie in 
ihrer neuen Zebensftellung ihr Außeres etwas vernach— 
läffige, denn fie hatte nicht mehr Zeit zum Ankleiden 
gebraucht als der Kutſcher zum Anjpannen des Pferdes. 
Mr. Chedworth lobte in mwürdevollen Ausdrüden ihre 
Raſchheit, und fie tröftete fich mit dem Gedanken, daß 
es für fie von Wichtigkeit fei, mit ihrem Brotheren auf 
gutem Fuße zu Stehen, wenn es überhaupt noch etwas 
Wichtiges für fie gab, was fie bezmweifelte. Einige Augen: 
blide danad) ſaß fie neben Sir Henry Waterville in 
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einem Dogcart, der mit einer ihr Fehr zujagenden 
Schnefligfeit, die aber den Braunen mit feinem dichten 
Herbfthaar etwas angriff, über die Straße rolle. 

„Dies ift noch gar nichts im Vergleiche dazu, wie 
er in einem Monat gehen wird,” fagte Sir Henry, in: 
dem er die Schulter des Braunen leicht mit der Peitfche 
berührte und ihn prüfend betrachtete, aber da May 
nicht antwortete, blidte er auf fie herab. „Woran denken 
Sie jo ernfthaft?” fragte er. 

„Sch dachte,” antwortete fie, „daß die meiften Dinge 
ihre zwei Seiten haben.” 

„Selbit der Liebeshandel meiner verwünjchten Cou— 
fine. Meinten Sie das?” fragte er. 

„Ich glaube nicht,” erwiderte fie nidend, „daß im 
gewöhnlichen Verlauf der Dinge die Erzieherin zum 
Spazierenfahren mit Ihnen aufgefordert worden wäre.” 

„sm gewöhnlichen Berlauf der Dinge würde id) 
aud) nicht eingeladen worden ſein, den September bier 
zu verleben,” antwortete er, „und wenn ich eingeladen. 
worden wäre, würde ich nicht gefommen fein, aber ich 
war im Juli auf ein paar Tage hier, und Did quälte 
mid, wiederzukommen.“ 

„Sie geben wohl nur an Orte, wo Sie fi gut 
unterhalten?” fragte May, einen Kleinen Seufzer unter: 
drüdend. 

„sh gehe an Orte, wo ich mich gut zu unterhalten 
hoffe, und das ift ganz etwas andres,” entgegnete er. 
„Chedworth,“ fügte er wie um Entfchuldigung bittend 
binzu, „kommt Shnen wohl nicht fehr unterhaltend 
vor?” 
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„guweilen fehlt es nit ganz an erfrifchender 
Aufregung,” erwiderte May, deren Gedanken zu 
ihrer geftrigen Unterredung mit Blanche Chedworth im 
Schulzimmer zurüdfehrten. „Sie und Pr. Chebworth 
ſcheinen es als ſelbſtverſtändlich anzufehen, daß id) 
bleibe.” 

„sh babe ihm nicht alles, was Sie mir gejagt 
haben, wiedererzählt,” verjegte er. „Doch habe ich ihm 
bewiejen, was für einen Schag er an Ihnen gewonnen 
bat und wie gut er Sie behandeln muß, und das wird 
Ihre Stellung ftärfen, was Sie au tun mögen. Über 
Blandhe und den Brief habe ich nichts gejagt. Mit 
Blanche ift eben nichts anzufangen.“ 

May erwiderte nichts. Sie ſah, daß fie zu den 
Entiehluffe, den fie zu faſſen Hatte, wie er auch aus: 
fallen mochte, ohne fremde Hilfe gelangen müfje, und 
fie batte feine Luft, Gedanken oder Worte an Miß 
Blanche Chedworth zu verjchwenden. 

„Ich weiß, Sie halten mich für einen Narren,” 
fuhr Sir Henry Waterville fort, „daß ich mir wegen 
diejes Mädchens jo viele Mühe mache und ihrem Vater 
beiftehe, aber der alte Schuft hat bei mir auch noch 
einen Schinken im Salze.” 

„Pr. Chedworth?” fragte May, indem fie gähnend 
über die braunen Felder ah. 

„O nein,” antwortete er, „ich meine den alten Wilſon. 
Vielleicht würden auch Sie, wenn Sie an meiner Stelle 
wären, die Sache in einem andern Lichte jehen, und 
wenn ich es Ihnen erzählte — aber es ift eine ziemlich 
lange Geſchichte.“ 
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„Dann wollen wir uns nicht damit plagen,” ent: 
gegniete May. 

In feinen Zügen erſchien, wie fie meinte, ein Aus: 
drud der Enttäufchung, allein fie war entjchloflen, 
Blanche und alles, was mit ihr zujammending, aus 
ihren Gedanken zu verbannen, worin Sir Henry Water: 
ville allerdings nicht mit einbegriffen war. Über fi 
hätte er jo viel ſprechen können, als er wollte, jo lange 
er jedermann ſonſt aus dem Spiele ließ, und wenn er 
das nicht begreifen konnte, ohne daß man es ihm in 
deutlichen Worten jagte, jo war das fein eigener oder 
vielmehr ihrer beider Schaden. 

„Mir Ieheint, Sie haben nicht das geringfte Intereſſe 
für ung,” jagte er in bedauerndem Tone. „Könnten Sie 
fih nicht ein wenig dazu aufraffen, wenn wir eine Wette 
darüber eingingen? Ich bin bereit, nach jeder Richtung 
bin zu wetten, jo hoch Sie wollen. Nebenbei bemerft, 
haben Sie mir nie die Handſchuhe gegeben, die ich 
Ihnen im Frühjahr in Sandomn abgemonnen babe. 
Damals jagten Sie, Sie bezahlten ftets ihre Schulden, 
und Sie fügten, glaube ich, hinzu, Sie ſeien nicht wie 
andre Mädchen.” 

„Ich ſagte das zu einer Zeit, wo ich noch im Stande 
geweſen wäre, zu bezahlen — hätte ih nur zur rechten 
Zeit daran gedacht,“ antwortete May, indem ihre Ge: 
danken zu dem fonnigen Nennplage und all der forg- 
Iojen Helligkeit zurüdkehrten, die nur fo wenige Monate 
hinter ihr lag. Als jest ihre Blide auf fie ſelbſt und 
auf die ftaubigen Stoppelfelder fielen, ſchauderte fie 
zufammen. „Wenn ich jemals wieder Handjchuhe ge: 
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mwinne, werde ich mir eine beſonders derbe Sorte aus: 
bitten und fie immer tragen.” 

„Auch ich bin ziemlich abgebrannt,” fagte Sir Henry 
im Tone nüchterner Überlegung. „Ein angenehmes 
Gefühl ift es nit, wenn man beim legten Taler an: 
gekommen iſt.“ 

„Können Sie denn gar nichts tun, um Geld zu 
verdienen?“ | 

Da er fich endlich entjchloffen hatte, über fich jelbit 
zu ſprechen, jah fie nicht ein, weshalb fie nicht eine 
Andeutung wagen ſollte. Sie wollte ihn merken laſſen, 
was in ihrem Gemüte vorging, wenn er nur fagen 
wollte, wie es in feinem ausſah. Zog er die Möglichkeit 
in Betracht, woran fie dachte, dann wollte fie nach dieſer 
Richtung wenigſtens in Blanches Zukunft eingreifen, in: 
dem fie die Angelegenheit von rein äußerlihem Stand: 
punkt aus betrachtete. Ihr perfönliches Intereſſe daran 
hörte auf, und wenn eine gewiſſe freundliche Teilnahme 
für Sir Henry Waterville zurüdblieb, jo hatte fie das 
Recht, ihr Ausdrud zu verleihen. Aber fie wollte des 
Bodens, worauf fie ſtand, ficher fein. Jedenfalls Tonnte 
fie jeine Gedanken nicht erraten, wenn fie ihn anjah, 
oder wenigjtens nur in beſchränktem Maße. Anjcheinend 
widmete er in dieſem Augenblid feine ungeteilte Auf: 
merkſamkeit einer Radſpur, die neben ihnen im Staube 
fihtbar war. Daß fein Eifer, Blanche vor dem ält: 
lichen Lump zu bewahren, nit im Einklange mit May 
Darylls früheren Beobachtungen über feinen Charakter 
ſtand, war nicht zu bezweifeln. 

„Dorthin find fie gefahren,” ſagte Sir Henry, das 
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Schweigen plößlid breddend, indem er den Kopf des 
Braunen in einen ſchmalen Weg lenkte, der, nach rechts 
abzweigend, ſich zwiſchen zwei Heden hinzog. „Bei diefen 
Gelegenheiten Eutjchiert Dorothy. Blanche hat immerhin 
Takt genug, feinen Bedienten mitzunehmen.” 

„Das haben Sie ja au nicht getan,” ſagte May. 
„Ich Toll wohl das Pferd Halten und vielleicht eine 
Prügelei nitanfehen — na, für die Erzieherin ift 
Chedworth doch ziemlih lebhaft — und das war 
Ihr einziger Grund, weshalb Sie mi mitgenommen 
haben.” 

Er jah ein wenig verlegt aus. 

„Diele Straße führt zu einem Pfade über die Felder, 
den der alte Schuft eingejchlagen haben wird. Die 
Mädchen haben ihn mwahrjcheinlih ein Stüd Wegs ge: 
fahren, und wir fommen vorausfichtlich zu ſpät. Sollen 
wir weiterfahren?“ 

May zudte die Achieln, und er berührte das Pferd 
wieder mit der Peitjche. 

„Wer muß, der muß,” erwiderte May, damit das 
Maß ihrer Zuftimmung erihöpfend, und Sir Henry 
verzog das Gejiht zu einem Lächeln. 

„Ber muß, hat feine Wahl,” antwortete er. „Sie 
drängen mir eine ganz neue Rolle auf, denn fonft bin 
ih gewöhnlich derjenige, welcher feine Wahl hat. — 
Ruhig!” rief er dem Pferde zu. „Da find fie, und 
zwar auf dem Rückwege. Gut, bier ift Pla genug 
zum Ausweichen.“ 

Als die beiden Wagen aneinander vor’ 
nidte er feinen Coufinen zu. Eins feiner 
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im Graben, fo daß er eine Entjehuldigung hatte, wenn 
er nicht mehr jagte. 

„Diefe Straße führt nicht weiter ala bis Bankers 
Farm,“ rief Dorothy Chedworth, als fie aneinander 
vorüber waren. | 

Blanche hatte mit einem Ausdrud gerade vor fid) 
hingejehen, der May die Frage aufdrängte, ob wohl 
ein Maultier gleichzeitig boshaft und unverſchämt aus: 
jehen könne. | 

„Da wollen wir gerade hin,” rief Sir Henry zurüd 
und berührte den Braunen wieder mit der Peitjche. 
„Außer dem Fußpfade ift auch noch ein Fahrweg vor- 
handen,” fügte er, zu May gewandt, hinzu. „Nun 
wir einmal fo weit find, können wir auch noch weiter 
fahren und die Briefe holen.” 

„Die Süngere Tcheint mir die weniger unleidliche 
von beiden zu fein,” jagte May gleichgültig. 

„Dorothy ift ein ganz gutes Mädchen, wenn fie 


allein ift,“ entgegnete Sir Henry, „aber Frauenzimmer . 


find wie Hunde: wenn zwei zufammenfommen, ver: 
führen fie fih gegenfeitig zum Unfug.” 

Nah einigen hundert Schritten war die Straße 
plöglih zu Ende. Sir Henry ftieg ab und öffnete ein 
Tor, und dann rumpelten fie auf einem ausgefahrenen 
Wege, der zwijchen zwei Heden lief, weiter, Tamen. dicht 
an einem Farmhauſe vorbei und fanden die Fortſetzung 
des Weges, der fie einige hundert Schritte vor dem 
Dorfe Thorpeleigh wieder in die KHauptitraße führte. 
Ausgenommen, daß er erklärte, der Fußpfad über die 
Höhe fei Fürzer und führe unmittelbar ins Dorf, ſprach 





— 15 — 


Sir Henry ehr wenig. Einige Bemerkungen über 
den Zuftand der Felder ließ er wohl fallen, als fie 
daran. vorbeifuhren, aber May war nicht in der Stim- 
mung, fi für Mr. Bankers landwirtfchaftliche Tätigkeit 
zu intereifieren. 

„Ib muß häufig denken, ich hätte es wie Did 
Chedworth machen und mein Gut bewirtichaften können, 
allein feit ich mündig geworden bin, habe ich es nie 
in Händen gehabt,” jagte Sir Henry bebauernd. 

May, die fih Mr. Chedworths breiten Rüden und 
fein rotes Gefiht vorftellte, fand Sir Henry mit feiner 
fein gebauten, gejchmeibigen Geſtalt und dem leicht 
fonnverbrannten Gefiht denn doch anziehender. 

Als fie fih dem Dorfe näherten, zeigte Sir Henry 
feiner Begleiterin den Zauntritt, den Wilfon über: 
Ihreiten mußte, wenn er auf dem Fußpfade über bie 
Farm Tam. 

„Da it er ja. Ich wußte, daß wir ihm den Weg 
abjchneiden würden,” fagte er, indem er mit der Peitſche 
auf den Nahenden zeigte und fein Pferd in Schritt 
fallen ließ. „Mit Daryll, würde es Ahnen Vergnügen 
machen, ein zulünftiges Mitglied der Familie behandelt 
zu jehen, ala ob es Luft wäre?” 

Ein großer, hagerer Herr in dunklem Anzuge ging 
auf den Bauntritt zu, gerade, als fie in deſſen Nähe 
angelangt waren. 

„Sp alt ift er?” flüfterte May. 

„Sehen Sie nur einmal, wie er fi) geſchminkt hat,” 
fagte Sir Henry und hielt den Braunen fait vollends 
an, als der Menſch am Zauntritt war. Der Mann, den 
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er mit berfelben Art von Intereſſe anſah, wie man ein 
totes Reptil betrachtet, hielt auf der oberiten Stufe des 
Zauntritte an und lüftete ver May den Hut, ohne 
Sir Henrys dreiftes Anftarren zu beachten. „Sehen Sie 
fih mal die Zähne an,” fuhr Sir Henry fort, indem er 
das Pferd wieder in Gang bradte. „Sch war Zeuge, 
wie ihm feine eigenen vor fünfzehn Jahren in den 
Rachen geihlagen wurden. Aber was, zum Teufel, fiel 
ihm denn ein, Sie jo anzulädeln?” 

„Es war ja Raymond Wiljon,” antwortete May. 
In ihren Augen hatte troß aller Bemühungen ein Blid 
des Wiedererkennens gelegen, und fie hatte in ihrer 
Uberraſchung eine Verbeugung faum unterbrüden fünnen. ' 

„Natürlich ift er es,“ entgegnete Sir Henry. 

„Sie haben ihn immer nur Wilfon genannt. Jetzt 
verftehe ich die Sache beſſer.“ 

„Iſt er ein Freund von Ihnen?“ 

„Er war ein Freund meines Onkels,“ ermwiberte 
May, „einer von den fchlimmiten, die er hatte. Seht 
ftehe ich ganz auf Ihrer Seite; den dürfte fie jeden- 
falls nicht heiraten.” | 

„sh glaube nit, daß Sie viel von ihm willen, 
was nit auch uns befannt wäre,” meinte Sir Henry. 
„sh habe Blanche felbft erzählt, daß er die Bühnen - 
laufbahn aufgegeben hat, um berufsmäßiger Spieler 
zu werden, daß er dabei aber fein Glüd hatte, weil er 
mehr oder weniger Gemwohnbeitstrinter if. Sie ant- 
wortete mir, ich müfle wohl intim mit ihm ftehen, um 
jo gut über ihn unterrichtet zu fein, und dann ging fie, 
glaube ich, hin und erzählte ihm alles.” 
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„Daß er das alles iſt, bezweifle ich keinen Augen: 
blick,“ antwortete May. „In Polyton mußte er natür- 
lich nüchtern bleiben, denn er fam immer, um Geld 
zu borgen, bis ich ihm einen Knüttel ins Rad ftedte, 
und dann verjucdhte er, glaube “, feine Zwecke durch 
Frau Pung zu erreichen.“ 

„Mich wundert nur, daß er Ihnen feinen Antrag 


gemacht bat,” jagte Sir Henry. 


„Das hat er ja getan,” antwortete fie lachend, „das 
heißt, ich habe ihn jo verftanden. Sie kennen ja feine über: 
ſpannte, theatraliide Sprechweife. Wenn Sie ihn nur 
gehört hätten, wie er Rache ſchwor, als ihm mein Onkel 
die Tür gewieſen hatte.“ 

„Wahrſcheinlich Hat er die alte Perſon zu allem 
angeftiftet,” entgegnete Sir Henry, „und ich möchte 
wohl wiſſen, was er jetzt im Schilde führt.” 

„Die Dienftboten haben gehört, wie er fih nad 
der Beerdigung mit ihr gezankt hat,” fuhr Day fort. 
„Außerdem will er ja Blanche heiraten.” 

„zwei Sehnen am Bogen find ganz gut, fo lange 
fie fih nicht verwideln,” ermwiderte Sir Henry Water: 
ville. „Was kann denn einen Menfchen hindern, eine 
alte Frau umzubringen und eine junge zu heiraten, 


und zwar alles in einer Woche, wenn er will?” 


May lachte. 

„Sie jollten ein Buch über den Gegenftand fchreiben, 
wie die Leute über Bienenzucht oder über die Herftellung 
von Marmelade fchreiben: ‚Über den Nuten und die 
Freuden der Ehe, von Sir Henry Waterville, Baronet.‘ 
Das wäre gar Fein übler Titel.” 
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„Mein Name würde, wie ich fürchte, nicht viel dazu 
beitragen, den Wert des Werkes zu erhöhen,” jagte er, 
und zwar, wie ihr fcheinen wollte, mit mehr Ernſt, 
als am Plate war, wenn fie ſich bemühte, ihn zu unter: 
halten. Er war entjchieden nicht bei guter Laune. 

Am Poftamt hielten fie an und nahmen eine Sand: 
vol Briefe und. geitungen in Empfang. Diejenigen, 
welche an Sir Henry gerichtet waren, reichte ihm May, 
und er ftedte fie in die Tafhe, ohne auch nur einen 
Blid darauf zu werfen; den einen, der für fie beitimmt 
war, drehte fie um und betrachtete prüfend Poſtſtempel 
und Aufſchrift. 

„Von wem er wohl fein mag?” fagte fie dabei. 

„Ich Tollte denken, von einem jungen Manne, deſſen 
Name mit M. C. anfängt,” fagte Sir Henry, der ihr 
über die Schulter ſah. „Warum er feine Smitialen 
auf den Umſchlag gejchrieben hat, weiß ich nicht, aber 
wenn das jedermann täte, würde man fi) bei einer 
Menge von Briefen die Mühe des Offnens erfparen 
können.“ 

„Er muß von Mr. Carthew ſein,“ ſagte May, indem 
ſie ihren Finger unter die Klappe des Umſchlags ſchob. 
„Ich hatte vergeſſen, daß er nach Weymouth gehen 
wollte. Er iſt mit einer meiner Freundinnen verlobt, 
wiſſen Sie.“ | 

„Das wußte ich nicht," antwortete Sir Henry, „und 
wenn er verlobt ift, dürfte er eigentlich nicht an Sie 
fohreiben. Hat er Sie niemals heiraten wollen?“ 

„Ich ſehe gar nicht ein, was Sie das angeht,” er- 
widerte May, die ziemlich ftark errötete, während fie 
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die eng bejchriebenen Seiten durchflog. „Er nimmt 
mehr Intereſſe an meinen Angelegenheiten als Sie. 
Hören Sie mal zu. 

‚Meine liebe Miß Darhyll! 

Bor drei Tagen bin ich bier angelommen, und 
das Gefhäft, das mich zu diefer Reiſe veranlaßt hat, 
wird noch einige Tage in Anſpruch nehmen. Ich habe 
foeben an Ethel gejchrieben, um ihr zu jagen, daß wir 
noch in diefem Jahre heiraten wollen und daß ich nad 
meiner Rückkehr nad) Ereter mit ihren Eltern darüber 
ſprechen werde.““ 

„Ethel iſt meine Freundin Ethel Kerswell,“ er⸗ 
klärte May. 

„Das Intereſſe, das der Herr an Ihren Angelegen— 
‘heiten nimmt, ſcheint ja ganz überwältigend zu fein,“ 
bemerkte’ Sir Henry, und May fuhr fort: „‚Einer der 
Gründe, weshalb ih an Sie jchreibe, ift folgender: 
Sie entfinnen fih doch ‚wohl noch, daß Frau Pung 
(ih glaube, ih müßte fie eigentlih Mrs. Haggeriton 
nennen) feit der Beerdigung niemals unmittelbar, fon: 
dern ftets nur dur ihre Rechtsvertreter mit uns in 
Verbindung getreten ift, und diefe haben es jorgfältig 
vermieden, irgend etwas zu erwähnen, was ihren 
Aufenthaltsort verraten könnte. Geftern bin ih ihr 
nun zu meiner größten Überrafhung bier auf der 
Eiplanade begegnet. -. Sie muß hier wohnen, aber wo 
weiß ih nicht, denn fie erkannte mich natürlih, und 
fowie fie mich jah, ftieg fie in eine Droſchke und fuhr 
davon. Hinter ihr herlaufen konnte ich nicht, und der 
Kutſcher, den ich nachher fragte, jagte, er habe fie nicht 
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bis nad) Haufe gefahren. Ich beabfichtige, ihre Wohnung 
zu ermitteln und, wenn möglich, eine Unterredung mit 
ihr herbeizuführen. Ich wünfchte nur, Doktor Pentreaths 
Diagnoje über die Urſachen von Mr. Haggerſtons Tod 
bejtätigten den Eindrud, den ihre offenbare Gemiljens- 
unrube auf mih madt. William Pentreath kommt 
hierher und wird bei mir bleiben. Sie willen ja...” 

May hielt inne und überflog mit einem zweifel- 
haften Blid den Reſt des Briefes, denn Mr. Carthew 
fehlte e8 etwas an Takt, was fie immer bedauert hatte. 

„Was jollen Sie. wiffen?” fragte Sir Henry. 

„Run, daß Mr. Pentreath alles tun werde, was 
in jeinen Kräften fteht, um mir zu helfen.” 

„Du meine Güte!” rief Sir Henry. „Iſt das 
noch einer?” 

„Die Betreffenden könnten doch wenigftens fagen, 
daß fie guten Geſchmack bewiefen haben,” antwortete 
May. 

Sir Henry Waterville war indeilen nicht der Mann, 
der jagte, was man von ihm erwartete oder verlangte. 
Das Pferd ſchien aus irgend einem Grunde feine ganze 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch zu nehmen, und ein paar 
Minuten ſpäter fuhr der Wagen die Allee hinauf, die 
gerade auf die Fenſter der Bibliothek zu führte. 

Der Bediente, der die Tür. öffnete, teilte May 
mit, daß entweder Mr. oder Mrs. Chedworth wünjche, 
fie jolle ihre Zöglinge zum Gabelfrühftüd berunter- 
bringen, ftatt das Mittagsmahl mit ihnen im Schul: 
zimmer einzunehmen. Sir Henty, der die Beitellung 
mit anbörte, gab die folgende Erklärung dazu: 
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„Das ift nämlich eine Art von Vorführung, die von 
Zeit zu Zeit ftattfindet. Wenn Sie nad) dem Lunch wieder 
binaufgegangen find, beſprechen wir feierlich die Fort⸗ 
Tritte, die die Kleinen unter Ihrer Führung gemacht 
haben. Dabei werde ih Zeugnis von den Wundern ab: 
legen, die Sie in weniger als vierundzwanzig Stunden 
gewirkt haben.” | 

„Hoffentlih werben Sie das bleiben laſſen,“ ant: 
wortete May, „denn Sie willen, wie unleidlich mir das 
wäre.“ 

„Dem kann ic mich nicht anfchließen,” entgegnete Sir 
Henry. „Tatfächlich habe ich dieſe Vorftellung heute herbei- 
geführt. Nach dem Erfolge, womit wir hinter meiner 
Coufine hergefahren find, wird beim Lund eine etwas 
zu ſchwüle Atmofphäre hertichen, ala daß man fie er: 
träglih finden könnte. Kinder bei den Mahlzeiten find 
ein Hindernis für verftändige Unterhaltung — aber 
auch für Familienzänfereien.” 

So frühftüdte denn alfo May in dem großen 
eichengetäfelten Speifezimmer, wo fie zwifchen den bei: 
den Trausföpfigen Kleinen Mädchen und in der Nähe 
von deren Mutter jaß. Mrs. Chedworth entſprach fo 
ziemlich dem Bilde, das fie ſich von ihr gemacht hatte. 
Sie legte fih in ihren Kiffen zurüd, aber das war 
auch das einzige Zeichen von Schwädlichleit. Gerade 
wie die Gefichtsfarbe der beiden jüngften Töchter, die 
dieje offenbar von der Mutter geerbt hatten, war auch 
die ihre rofig, und fie hatte dasſelbe glanzloje gelbliche 
Haar, nur war es bei ihr ſchon etwas mit Grau ver: 
miſcht. May konnte es in dem Spiegel, der die Rück⸗ 
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wand des Büfetts bildete, mit ihren eigenen goldigen 
Flechten vergleichen. 

Während der Mahlzeit jprah Mrs. Chedworth meilt 
mit ihren jüngeren Kindern, die ihr tatjächlich feine Be- 
achtung jchenkten. Ihre Bemerkungen waren indes nicht 
derart, daß May ihre Beantwortung hätte übernehmen 
können — Nichtigkeiten über die Puppen der Kinder, 
ein Spielzeug, das dieſe verachteten, umd ihre Lieb: 
lingstiere, die fie vernadjläffigten — jo daß May nicht 
umbin konnte, fih zu fragen, ob fie ihre Teilnahme . 
nicht verſchwende, wenn fie die Frau des Hauſes be- 
dauerte. Sir Henry war, wie fie bemerkte, außer: 
ordentlich aufmerffam und zuporlommend gegen Mrs. 
Chedworth, während ihr Gatte von einer Jchwerfälligen 
Höflichkeit war, ohne aufmerkſam zu fein, und ihre 
Töchter kaum nah ihr hinſahen. Daß Mrs. Che: 
worth wenig beachtet wurde, wenn fie im Haushalte 
überhaupt mitzählte, war leicht zu jehen. 

Die Koften der Unterhaltung trugen meiſt Dorothy 
und Sir Henry Watervile. Während Blanche in ver: 
drieglihem Schweigen ihr Brot zerfrümelte, Tprachen 
fie über Hunde, Frettchen und verwandte Gegenftände. 
Die vor kurzem erfolgte Geburt von fünf Fleinen Hun⸗ 
den in einem ihrer eigenen Hundezwinger war ein nicht 
unermwartetes Ereignis gemwejen, aber die Tatſache, daß 
zwei von ihnen das Licht der Welt in einem Fell von 
langem, wolligem Haar erblidt hatten, während ihre 
Mutter eine glatthanrige Forterrierhündin war, ließ 
auf eine Meialliance jchließen, von der Dorothy kaum 
ohne Tränen ſprechen konnte. Abgejehen von der urs 
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ſprünglichen Urfache feines Kommens betrachtete Dorothy 
Sir Henry Beſuch als ein wahres Geſchenk des Him— 
meld. Bon Pferden verftand er mehr als felbft der Kut⸗ 
jeher, und er fonnte darüber und über alle lebenden Weſen 
in einer Weije reden, die ihr Achtung abnötigte. Ihre 
Mutter wollte Hunde im Haufe nicht dulden und würde 
fogar Rer verbannt haben, wenn ihr Wort mehr Ge: 
wicht gehabt hätte. Ihr Vater war der Anficht, daß 
Frettchen beftändig unter Auffiht gehalten werden 
müßten, und ihre Schweiter fonnte Tiere überhaupt 
nicht ausftehen. | 

Während ihr Blid um den Tiih wanderte, Tonnte 
May ein Gefühl der VBerwunderung darüber nicht unter: 
drüden, wie es wohl komme, daß Mr. und Mrs. Ched- 
worth zwei Töchter hatten, die untereinander und von 
ihren Eltern jo ganz verjchieden waren. Sir Henry 
Waterville, defien Stedenpferd die Frage der Ber: 
erbung in der Tierwelt war, würde erklärt haben, 
daß ſolche Erſcheinungen gerade feine Lieblingstheorieen 
beftätigten; er würde die Behauptung aufgeltellt haben, 
daß die jorgfältigfte Zucht durch mehrere Generationen 
notwendig jei, wenn man eine ſchlechte Eigenjchaft aus: 
rotten oder ein gewünfchtes Ergebnis mit einiger Sicher: 
heit erzielen wolle, während ſogar dann, wenn alles in 
Ordnung zu jein jcheine, gelegentlich ein überrajchendes 
Auftreten von Zügen, die einem entfernten Ahnen an: 
gehörten, beobachtet werde. Dorothy, zum Beifpiel, 
fönne ihre ländlichen Neigungen von ihren Eltern ge- 
erbt und fie jelbft weiter entwidelt haben, während in 
Blanche Fein Zug zu erkennen fei, der fih auf ihren 
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Vater oder auf ihre Mutter hätte zurüdführen laffen, 
mit Ausnahme eines gewillen Eigenfinnes und einer 
Selbſtſucht, die fie zu hoher Vollendung gebracht hatte. 
Wenn man ihren Mangel an Kindesliebe und Achtung 
-»or den Überlieferungen ihrer Familie erklären wolle, 
müfle man ſchon bis in die Tage der Stuarts zurüd: 
gehen. Die Chronik berichtete, daß in jenen unruhigen 
und fernen Zeiten ein Erbe von Chedworth den Fa: 
milienüberlieferungen untreu geworden und feines Erb— 
rechts faſt dadurch verluftig gegangen ſei, daß er die 
Tochter eines puritanifchen Gottesgelehrten entführt 
habe. Wenn demnach die Nachkommen diefes Paares 
in gewiſſem Maße die Eigenfhaften ihrer puritanifchen 
Ahne geerbt hätten, Jo jei auch zu erwarten, daß bie 
unabhängigen Anfihten in Hinficht auf die Verheiratung, 
die fomohl ihr Gatte als auch fie jelbit gezeigt hätten, 
fih von Zeit zu Zeit wieder bemerklich machen würden. 
Allein May hatte Fein großes Intereſſe für die Frage 
der Vererbung und dachte nur darüber nad), wie Blanche 
es in einer ſolchen Umgebung fertig bringe, fo zu fein, 
wie fie war, denn May hatte immer an die Macht 
der Verhältniffe und der Erziehung geglaubt, und war 
der Anficht, daß es ebenfo viele gute Söhne als gute 
Töchter geben würde, wenn Söhne ebenfowenig Ge: 
legenheit hätten, auf Abwege zu geraten, als Töchter. 
Blanche Chebworth war eine unerfreulihe Tatſache, 
was auch immer die Urſachen ihrer Unliebenswürdigfeit 
fein mochten. May vermied es, nach ihrer Richtung zu 
bliden, obgleich fie fih bewußt wurde, daß Blanches 
Augen einigemal auf ihr ruhten. Nachdem das Mahl 
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beendet war, nahm fie ihre Zöglinge fofort mit bin- 
auf, um dann einen Nachmittagsspaziergang im Garten 
und im Walde mit ihnen zu machen. Im Walde war 
es fühl und ſchattig, aber für die Jahreszeit war ber 
Tag zum Gehen doch recht Heiß. Als fie nah dem 
Haufe zurüdtehrten, jahb May, daß Blanche am Graben 
auf und ab ging, und als jene mit ihren Schülerinnen 
den Weg nach der Lleinen Seitentür einfchlug, wandte 
fih Miß Chedworth ebenfalls dahin und holte May 
ein, während ſich die Kinder ihre ftaubigen Schuhe auf 
der Türmatte abpußten. 

„Miß Daryll,“ ſprach fie mit einer Stimme, die 
jo Falt und gelaſſen war, als ob fie eine Bemerkung 
über das Wetter machen wolle, „vielleicht Tonnten Sie 
es heute nicht umgehen, mir zu folgen, aber ich rate 
Ihnen, fih in acht zu nehmen.“ 

May, die fi ihre Ermwiderung ſchon im voraus 
zurechtgelegt hatte, jagte ruhig: „Ich möchte gern ein 
andermal mit Ihnen ſprechen, Miß Chedworth.“ 

Sie konnte fih mit gutem Gewiſſen jagen, hierdurch 
ein weitgehendes Entgegenfommen bewiejen zu haben. 
Übrigens war fie im Zweifel, ob ihr Anerbieten an: 
genommen werden würde, ebenjo darüber, ob fie deſſen 
Annahme wünfchte, allein es ſchien ihr nicht nötig, fich 
darüber Far zu werden. Blanche war jedenfalls nicht 
Darüber im Zweifel, weder über den Inhalt noch über 
die Art ihrer Antwort. Mit einem dreiften Ausdruck 
ließ fie ihre Augen über May wandern, ehe fie ſprach. 

„Ich wüßte nichts,” ſagte fie jodann, „mas mich 
und — Sie angehen könnte, Miß Daryll.” 
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Hierauf machte fie ruhig auf dem Abjag Fehrt und 
ſchlenderte nach der Vorderſeite des Haufes, während 
May überlegte, ob es nicht unter außergewöhnlichen 
Umständen entſchuldbar jei und eine gute Wirkung 
haben könne, wenn junge Damen ihre Zuflucht zu Ge: 
walttätigfeiten nähmen. In diefem Augenblid hatte 
fie ein Gefühl, als ob nichts andres im ſtande wäre, 
ihr Genugtuung zu verſchaffen, und fie faßte den Ent- 
ſchluß, den fie ſchon mehrmals, aber noch nie fo be: 
ſtimmt als gegenwärtig gefaßt hatte, nämlich Mr. Ched- 
worth zu jagen, daß fie nicht länger im Haufe bleiben 
könne. In Bolyton pflegten, wie fie fi) erinnerte, 
Dienftboten „am Ende ihres Monats” zu gehen. Frau 
Pung hatte diefen Ausdrud ebenfalls gebraucht und die 
Sitte als berechtigt anerfannt. Ob dieſe Gewohnheit 
wohl aud für Erzieherinnen galt? Allein in den nächften 
Tagen hatte fie feine Gelegenheit, die Frage zur Ent: 
Tcheidung zu bringen. Mr. Chedworth litt an einem 
Gichtanfall, kam erſt jpät morgens herunter und 308 
fich menſchenſcheu in die Bibliothek zurüd, während er 
nah dem Diner Sir Henrys Geſellſchaft beanfpruchte, 
und da dieſer an den beiden folgenden Tagen weitere 
Sagdausflüge unternahm, befam fie auch von ihm nichts 
zu ſehen. Einmal ließ Mrs. Chedworth fie rufen, um 
mit ihr über ein Kleid zu beraten, und bat fie, für fie 
an die Schneiberin zu fchreiben. Ihre Amtsniederlegung 
mit Mrs. Chebmworth zu befprechen, hatte fie indes Teine 
Luft. Am zweiten Morgen unterhielt fih Sir Henry 
vor dem Frühftüd einen Augenblid mit ihr im Garten. 
Er war eben fo weit gefommen, ihr mitzuteilen, daß 
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Wilfon die Gegend auf einige Zeit verlaifen habe, als 
er dur das Erſcheinen Blanches unterbrochen wurde, 
und der nächſte Tag war ein Sonntag, wo ihn May 
überhaupt nicht zu Geficht befam. 

Montag abend erſchien er jedoch müde und über 
die Anftrengungen eines langen heißen Tages mit 
ſpärlicher Jagdbeute Flagend im Schulzimmer. 

„Mich unten fortzuftehlen, ift nicht immer leicht,“ 
fagte er, „alfo benügen Sie die Gelegenheit, wo ich 
bier bin, und ſprechen Sie fih aus. Chedworth jchläft 
auf feinem Stuhle, aber ewig wirb das nicht dauern.” 

So ſchob fie alfo die franzöfiihe Überfegung, die 
fie eben durchfah, beifeite und ſetzte ſich in feiner Nähe 
auf denjenigen der vorhandenen Stühle, der der Vor: 
ftellung eines Lehnſtuhles am nächſten fam, einen alten, 
halb zufammengebrochenen Korbituhl, während Sir Henry 
fih an den Kamin lehnte. May erzählte ihm die Vor- 
fälle zwiſchen Blanche und ihr an dem Tage, wo fie 
ausgefahren waren, um fie abzufangen. Dabei ſprach 
fie ohne Leidenſchaft darüber und überließ es ihm, die 
Lücken in ihrem Bericht feiner Kenntnis von Blanches 
Charakter gemäß auszufüllen. 

„Dann werden Sie alfo gehen,” fagte er, als fie 
geendet hatte. „Das habe ih fommen fehen, und ich 
habe mich nur gewundert, daß Sie Chedworths nicht 
ſchon früher gefündigt haben.” 

Diefe Worte ſprach er in einem Tone fo voll von 
Bedauern, daß fie ihn fragend anſah. 

„Sie. haben mich doch gebeten, zu bleiben,” ant: 
wortete fie. 
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„sa, das habe ich getan, und ich wiederhole meine 
Bitte,” entgegnete er. 

„Warum? Um Mr. Chedworth zu helfen, feine 
Töchter zu bändigen?” 

Das war eine rücdhaltlofe Frage, und er fah ihr 
mit befümmerten Bliden gerade in die Augen, als er 
fie beantwortete. 

„Doch nit ausſchließlich,“ ſagte er. „Am Ende 
wäre es übrigens doch beſſer, wenn Sie gingen.“ 

„Ich will bleiben, wenn Sie es wünſchen,“ er- 
widerte fie. 

Sn feinen Augen flammte es auf und er madıte 
eine Bewegung, als ob er fih über fie neigen wolle. 
Sie hatte ihre Antwort auf alles, was er jagen mochte, 
bereit. Bor einigen Tagen hatte fie geglaubt, daß, 
wenn fie ihn davon abbringen fönnte, fich fürs Leben 
an Blanche Chedworth zu felleln, fie von diefer Ent- 
ſchließung feinen perjönliden Vorteil erwarte. Doh 
nach zwei Tagen der Einſamkeit in der Schulftube von 
Chedworth und in feiner Nähe war fie nicht mehr jo 
von Selbftverleugnung befeelt, und wenn er fie darum 
gebeten hätte, würde fie fich ebenjo bereit erflärt haben, 
feine Armut mit ihm zu teilen, wie fie bereit geweſen 
war, die auf dem Familienbefittum der Watervilles 
lajtenden Hypothefen zu tilgen, wenn Mr. Haggerſtons 
Teftament gültig geweſen wäre. Aber ungefragt konnte 
fie das doch kaum ausſprechen, und jelbft ihre Bereit- 
willigfeit, Chedworth zu verlaffen, um an Sir Henrys 
Seite ein bejcheidenes Dafein zu führen, konnte faum 
als eine ſolche Selbftaufopferung angejehen werden, die 
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es ihr erlaubt hätte, die Frage anzuregen. Was auch 
Sir Henrys Anfihten über das Sichtreibenlaffen fein 
modten, er war augenſcheinlich nicht gewillt, mit der 
Flut zu rudern. Sich abwendend, ftügte er feine Ell— 
bogen auf den Kaminmantel, während die Flamme, die 
in feinen Augen erſchienen war, erloſch und der müde 
Blid darein zurüdtehrte, als er fie von ihrem Antlig 
abwandte. 

Gleich darauf war May ſehr froh, daß vier Fuß 
Teppich zwiſchen ihnen lagen und daß ihre eigene Hal: 
tung nicht mehr als höfliche Aufmerkſamkeit, ja ſogar 
Schläfrigkeit und Langeweile verriet. Ihre Blide ſenkten 
fih, als die Türe aufging, und ehe fie ſich umdrebte, 
hatte fie erraten, wer ins immer trat. 

Ob Blanche Chedworth ihre Tage ohne perjönlichen 
Kampf mit ihrem Vater oder ſonſt jemand zu einfürmig 
fand, ob fie dachte, es könne nichts ſchaden, wenn fie 
anhöre, was May ihr über Raymond Wilfon zu jagen 
habe — denn diejer hatte ihr erzählt, er kenne fie — 
oder ob Dorothy die Bemerkung gemadt hatte, Sir 
Henry fei nach feinem Zimmer gegangen und fenne 
wahrjcheinlich die Hintertreppe, die nach der Schulitube 
führte, mag dahingeftellt bleiben, jedenfalls ftand Blanche 
Chedworth mit einem Blide fo voll von unverfchämter 
Beluftigung in ihren Zügen, als dieſe auszudrüden 
überhaupt fähig waren, in der Tür des Schulzimmers. 
Mochte fie fih nun die ganze Sache vorher zurechtgelegt 
haben, oder eine junge Dame von bejonders raſchem 
Entſchluſſe fein: genug, fie trat in den Gang zurüd 
und jchlug die Tür zu. Für Sir Henry Waterville war 
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ihr Blick verloren, denn er drehte ihr den Nüden zu, 
aber May fing ihn auf und errötete. 

„Verflucht!“ fagte Sir Henry hörbar und ohne 
fih zu entjhuldigen, und May nidte zuftimmend. 

„Das war wohl Blanche, nicht wahr?” fagte er, 
und fie nidte wieder. „Nun, dann habe ih Sie vor 
einer abermaligen Begegnung mit ihr bewahrt, aber 
jett ift e8 Seit für mich, wieder Hinunterzugehen. 
Geben Sie mir eine Gelegenheit, Sie noch einmal zu 
ſprechen; momentan kann ich nicht alles erklären.” 

Einen Augenblid neigte er fich ihr zu, und feine 
Hand berührte die ihre, dann aber richtete er fih auf 
und verließ raſch das Zimmer, ohne die Tür zuzu— 
Ihlagen, wie es Blanche getan hatte. May aber 
wünschte, diefe möchte wiederfommen, fo lange fie fi 
in der Stimmung fühlte, Fraktur mit ihr zu ſprechen; 
Blanche war jedoch in den Salon zurüdgefehrt. 
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Bwölftes Kapitel. 


Worden Carthew und ſein Freund Pentreath ſaßen 
auf der Eſplanade von Weymouth und rauchten ihre 
Nachmittagspfeifen. Jener war im Hinblick auf die 
Geſchäfte, die er noch zu beſorgen hatte, im Begriffe, 
die feine ausgehen zu laſſen, allein William Pentreath 
füllte ‚mit der Überlegung eines müßigen Mannes feinen 
umfangreihen Maſerkopf noch einmal. Das Gefchäft, 
das Mr. Carthem nad) Weymouth geführt hatte, war 
noch lange nicht beendet, worüber er gelegentlich brummte, 
was indeſſen nicht ganz aufrichtig gemeint war. Someit 
nicht die Einbringlichkeit feiner Koſtenrechnung in Be: 
tracht kam, fchien ihn die Sache wenig zu befümntern, 
und er erwähnte fie, außer in dem genannten Zuſammen⸗ 
bang, nie, jo daß William Pentreath nicht mußte, welcher 
Art das Geihäft war. Seit der junge Arzt am vorigen 
Abend ftaubbededt und müde angefommen war, denn 
er hatte die Reife von Polyton auf dem Fahrrade zu: 
rücdgelegt, hatten die beiden von ganz andern Dingen 
geiprohen. Nah dem Diner Hatte Morden die An 
wejenheit Mrs. Jabez Haggerſtons erwähnt und auf den 
Verdacht angejpielt, der nicht in ihm zur Ruhe fommen 
wollte. Sein Freund hatte ſich indes darüber Iuftig 
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gemacht und erklärt, der Verdacht entbehre jeder Be- 
gründung und könne höchſtens in dem von Natur Lieb: 
Iojen Gemüt eines AJuriften Plat greifen. Seines Onfels 
Meinung über die Urjahe von Mr. Haggeritons Tod 
hatte er nachdrücklich verteidigt, und das hatte das Ge- 
ſpräch auf Miß Daryll, ihre gegenwärtige Stellung und 
ihre möglichen Ausſichten gebradt. Davon hatte er ſich 
auch nicht wieder ablenken lafjen, bis Morden Carthew 
auf feinem Stuhle eingefchlafen war, worauf beide er: 
klärt hatten, es ſei Zeit, zu Bett zu gehen. Am folgenden 
Morgen geitand Morden Carthew ein, daß er infolge 
des langen Aufbleibens etwas fchläfrig fei, aber William 
Pentreath hatte eine Stunde vor dem Frübftüd im 
Salzwafler der Bai von Weymouth zugebracht und er: 
Härte, dadurch ſehr erfrifcht zu fein. 

„Ein verflucht hübſches Mädchen hat heute morgen 
gebadet,” bemerkte er, indem er an feiner Pfeife jog, 
die innerlih jchnurgelte, jo daß fih Morden Carthew 
bereits über den Wind gejett hatte. Da Mr. Bentreath 
den größten Teil des vorigen Abends von feiner hoff: 
nungslofen Liebe zu Miß Daryll gefprochen hatte, kam 
Carthew zu dem Schluffe, daß entweder Seeluft und See- 
wafler eine wunderbare Wirkung gehabt haben müflen, 
oder daß fein eigener eindringlier Rat vom Abend 
vorher mehr Früchte getragen babe, als er zu hoffen 
gewagt hatte. 

„Ein verfluht hübſches Mädchen,” wiederholte Pent⸗ 
reath. „Es waren ihrer drei zufammen, aber die beiden 
andern konnten feinen Vergleich mit der dritten aus— 
halten.“ 
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Carthew entjann fi, daß in früheren Tagen Bent: 
reaths Herz für leicht entzündlich gegolten hatte, und 
da zwölf Jahre jonft feine merkliche Veränderung an 
ihm bewirkt hatten, jo war wohl anzunehmen, daß fein 
Herz noch immer leicht entzündlich ſei. 

„IH weiß, was du denkſt,“ fuhr Pentreath fort, 
womit er der Wahrheit ziemlih nahe fam. „Natürlich 
vergleiche ich fie nicht mit ihr, weißt du; denn fie 
würde jo etwas nicht tun.” 

„Richt baden?” fragte Carthew zerftreut. 

Daß May Daryll von den Stufen eines Weymouther 
Badelarrens in ſechs Zoll tiefes Waſſer fteigen follte, 
fonnte er fich nicht recht vorftellen, allein die An- 
jpielung auf diefe Dame hatte feine Gedanken wieder 
auf Mrs. Haggeriton und ihr fonderbares Benehmen 
zurüdgebradht, das, wie er fich einzureben juchte, nur 
das eines erregten oder gar betrunfenen alten Weibes 
fein konnte. 

„Sie würde nicht vor dem Frühftüd mit einem 
Haufen Männer, die fie faum kennt, ausgehen,” erklärte 
Pentreath. 

„Brüder,“ meinte Morden Carthew duldiam. 

„Fiel ihnen gar nicht ein,” ermwiderte Pentreath. 
„Sie Tamen alle aus verfchiedenen Richtungen, und daß 
einer ein Soldat, ein andrer aber ein Seemann war, 
darauf könnte ich ſchwören. Cs liegen ja hier herum 
eine Male. Ich möchte wohl wiſſen, ob fie das jeden 
Morgen tun. Ein paar von ihnen kennen zu lernen, 
wäre nicht ſchwer.“ 

Carthew runzelte leicht die Stirn. In ihm ſtieg der 
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Gedanke auf, daß er feine Beredfamkeit verſchwendet 
habe, als er jeinem Freunde Kar zu machen verjucht 
hatte, eine junge Dame könne reizend und ſchön fein, 
ohne gerade in die Stille des Haushaltes eines Land⸗ 
arztes zu pallen. Seht war es ihm jehr lieb, daß er 
nicht jo weit gegangen war, fich jelbjt mit einer Motte 
zu vergleichen, die das Licht umflattert hatte, aber ziem: 
lih unverjengt entkommen war, jo daß fie fich fonftwo 
niederlaſſen konnte. Pentreath würde fi wahrjchein- 
lich gelegentlich der Erzählung erinnert, die Moral 
jedoch vergefjen haben, und feine Nedereien waren zu: 
weilen etwas plump. Wie ein Mann, defjen Herz ge: 
brochen ift, jah er jedenfalls nit aus. Eine Neigung 
zur Korpulenz und die Tatjadhe, daß fih die Haut 
jeiner Naſe abjehälte, würden auch für einen fehr ſcharf 
beobachtenden Freund die einzigen Leiden gewefen fein, 
die er ihm hätte aufmugen Fönnen. 

„NVNatürlich wirft du wohl recht haben,” fügte Pent: 
reath nach einer Weile in bedauerndem Tone hinzu, 
„sie it etwas zu fein für mich.” 

„Dan Tann viel tun, um einer Frau beizuftehen und 
ihr zu dienen,” antwortete Carthew in feiner ruhigen 
Weiſe mit einem erniten Niden, „ohne daran zu denten, 
ob einem jemals der Lohn zu teil werden wird, den man 
am liebjten hätte. 

„Hätte ich nur Gelegenheit dazu!” rief William 
Pentreathb aus. „sch wollte, fie wäre da draußen in 
Gefahr zu ertrinten,” jegte er Hinzu, indem er mit 
feiner Pfeife nach) dem Meere zeigte. 

„Ich glaube nicht, daß fie diefen Wunſch teilen 
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würde,” entgegnete Morden Carthew, allein feines 
Freundes Aufmerkjamfeit war bereits abgelentt, und er 
blickte eifrig die Promenade entlang. 

„Da Tommt fie,” ſagte er flüfternd. 

Morden Carthew fuhr auf. 

„Doch nicht Miß ...“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn Pentreath, „die junge 
Dame, die dieſen Morgen gebadet hat. Sieh mal!” 

Morden Carthew ſchaute in der angedeuteten Rich: 
tung, und als er eine jehr Träftige junge Dame mit 
rofigen Wangen und dunklem Haar fommen ſah, die 
nahe an ſechs Fuß groß war, wurde ihm die vor: 
urteilölofe Unparteilichkeit mancher Naturen dem ſchönen 
Geſchlecht gegenüber Far. Die achtzig Kilo handfefter 
Weiblichkeit waren von Miß Daryll fo verſchieden als 
nur möglid. | 

„Die beiden andern find bei ihr,” jagte William 
Pentreath. „Drei Freundinnen, wie du fiehit, Feine 
Verwandten. Schau dir nur einmal ihre Züge an.“ 

„Du beobachteſt ſcharf,“ entgegnete Carthew, „doc 
wäre es befler, dieje Gabe zum Nugen deiner Freunde 
anzuwenden, ftatt junge Damen, die du niemals Tennen 
lernen wirft, durch dein Anftarren in Berlegenheit zu 
ſetzen.“ 

„Einen reſpektvollen Blick der Bewunderung werden 
ſie wohl nicht übelnehmen,“ antwortete Pentreath. 
„Das ſehen ſie lieber, als wenn man ſie gar nicht 
bemerkt; übrigens werde ich ſie ſchon noch kennen lernen. 
Wenn jemand hier einen Spaziergang machen will, 
ohne geſehen zu fein, jo geht er an der Küſte ent: 
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lang nach Portland zu,” fügte er in belehrendem Tone 
hinzu. 

„Du weißt dir immer fo leicht zu helfen, wenn 
es fih um Damen handelt,” ermwiderte Carthew, „daß 
ih wirklich wünſchte, du täteft mir meinen Willen.” 

„A ja, du ſprachſt vorhin von etwas,” ſagte Pent— 
reath gejchmeichelt. „Natürlich find biefe Geſchichten 
nichts für einen Mann, der verlobt iſt.“ 

Ob Morden ſie eines Mannes für angemeſſen hielt, 
der behauptete, bis zum Sterben verliebt zu ſein, ſprach 
er nicht aus, aber er freute ſich, daß die von May 
Daryll geſchlagenen Wunden ſo raſch und natürlich 
heilten. Dabei beobachtete er einen Wagen, der auf 
der Straße hinter ihnen näherkam. 

„Da kommt Frau Pung,“ rief er. „Sie hat den 
Mietkutſcher in die blaue Livree des alten Haggerſton 
geftedt und ihm als Trauerzeichen eine ſchwarze 
Binde um den Arm gebunden. ch möchte heraus: 
bringen, wo fie wohnt, und wenn es dir gelingt, ins 
innere des Haufes zu dringen, jo könnteſt du eine 
Menge Dinge für mich ermitteln, die ich gern willen 
möchte.” Ä 
„Niemals babe ich einen Menjchen gekannt, der jo 
viel wiſſen möchte,” antwortete Pentreath mit einem 
Eäglihen Gefiht, während er Mrs. Yabez Haggeriton 
betrachtete, die in ihrem Witwenjchleier mit einem Mops 
auf dem Schoße vorüberfuhr. „Ya, das ift das alte 
Frauenzimmer, defjen Trauung ich mitangejehen habe. 
Sch möchte wohl willen, ob fie ebenfoviele Spigbuben- 
linien in ihrer Hand hat, als ihr Mann. Ich habe dir 
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ja von jeinem jpatelförmigen Daumen und dem Kreuz 
an feinem Beinen Finger erzählt.” 

„Quatſch!“ antwortete Morden kurz. „Die Sache 
ift ernft.” | 

„Shiromantie nicht minder,” entgegnete Pentreath, 
„wenn derartige Umſtände zufammentreffen. Von einer 
Frau mit einem ſolchen Geſicht werden wir nie etwas 
in Erfahrung bringen.“ 

„Mir tommt das Geficht eher ſchwach vor,” wandte 
Morden ein, „und ich möchte gern willen, ob fie ſich 
vor dir ebenfo fürchtet wie vor mir. Wenn du das feit- 
geftellt haft, Fannft du verjuchen, jo viel als möglich 
aus ihr herauszubringen.” 

Bei diefen Worten überreichte er feinem Freunde 
einen Zettel, den dieſer raſch überflog. 

„Aha, ich verftehe,” jagte er dabei. „Wer war 
Pung? Wann und wo ift er geftorben?‘ Ich muß mit 
der Dame fchon ziemlich weit fommen, ehe ich mich nach 
ihrer Familiengefchichte erfundigen kann. Unterwegs will 
ich deine Aufzeichnungen durchlefen und mir Klar machen, 
wo du hinauswillſt. Ein Glüd, daß ich meine Maſchine 
mitgebracht habe.” 

Sein getreues Fahrrad ftand hinter ihm. Er hatte 
darauf beitanden, es mit herauszunehmen, um bie 
Wirkung einer neuen Lenkvorrichtung zu erproben, und 
hatte es gegen die Bank gelehnt, worauf fie jaßen. 
Sept ſchob er es auf den Fahrweg, während Morden 
Carthew dem fich entfernenden Wagen Mrs. Haggeritong 
nachſah. 

„Mach raſch!“ mahnte er. „Und um Gottes willen 
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jage nit, daß ich dich veranlaßt habe, fie aufzu: 
ſuchen.“ 

Da er ein Mann von kühlem Advokatenverſtand 
war, fagte er fih, daß er nichts Erhebliches für May 
Daryll erreichen werde, indem er feinen Freund jo ohne 
weiteres mit der Erforihung der -Privatverhältnifje 
Mrs. Haggeritons betraute. Es war ein Schuß ins 
Blaue, aber fo lange der Schritt nicht auf ihn zurüd- 
geführt werden Tonnte, tat er niemand Schaden, und 
wenn er Mrs. Haggeriton ärgerte, hatte Morden wenig- 
jtens die eines gejeßten und verftändigen jungen Ad— 
vofaten ganz unmürdige Genugtuung, ihr Verdruß 
verurjadht zu haben. 

„Eine Refognoizierung des Feindes ift immer von 
Wichtigkeit,” meinte Pentreath, als er fich in den Sattel 
ſchwang. 

„Wenn man lebendig zurückkommt,“ rief ihm Morden 
Carthew nach, als Pentreath die Richtung einſchlug, 
in der Mrs. Haggerſtons Wagen verſchwunden war. 
Weit brauchte er nicht zu fahren. Augenſcheinlich hatte 
fie ihre Einfäufe und ihren Spaziergang früh am Tage 
gemacht, und er jah fie, nachdem er ihr eine Furze 
Strede auf der Straße gefolgt war, worauf er, wie 
er fi) erinnerte, am Abend vorher Weymouth erreicht 
hatte, vor einer hübfchen Kleinen Billa ausfteigen, Die 
von einer niedrigen, ein grün geftrichenes eilernes Gitter 
tragenden Mauer umgeben war. 

„But jo,” fagte er bei fih. „Nun will ich ihr einige 
Zeit zum Ablegen lafjen, und dann los!“ 

So fuhr er denn langjam eine halbe Meile weiter 
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auf der Straße nach Dorchefter, wobei er die Bewunde— 
rung von drei kleinen Jungen erregte, indem er fi 
jeitwärts auf jein Rad fegte und allerhand Kunſtſtückchen 
machte. Nachdem er hierauf jeine Uhr zu Rate gezogen 
hatte, fuhr er in rajender Eile bergunter, flieg vor dem 
grünen Gitter ab und nahm jeine Maſchine mit in den 
Vorgarten. Sodann trat er an die Tür der Tleinen 
Billa und zog die Klingel. Auf der einen Seite der 
Haustür befand fich anfcheinend ein Speifezimmer und 
auf der andern ein Salon, während an das zur Linken 
gelegene Zimmer fih ein Gewächshaus anſchloß. 

Nah einigen Augenbliden öffnete ein Dienftmädchen 
die Tür, und er trat fofort in den Hausflur. 

„Mrs. Haggeriton ift, wie ich weiß, zu Haufe und 
erwartet mid. Bitte, führen Sie mich hinein,” ſagte 
er mit einem gut einftudierten freundlichen und zuver: 
fihtlihen Lächeln. „Wenn man für eine Advofaten- 
firma tätig ift, können Halbwahrheiten nichts nüßen,” 
hatte er fi während des Wartens auf der Schwelle 
gejagt. 

„Bitte, mein Herr,” antwortete das Mädchen, das 
fein Kommen für etwas ganz Natürliches zu halten 
ſchien. 

„Herein!“ rief eine Stimme in nicht ſehr an— 
genehmem oder einladendem Tone aus dem Speife: 
zimmer. „Ich weiß ſchon, weshalb Sie kommen.“ 

„Dann willen Sie mehr als ich,” murmelte Bent: 
reath, indem er dem Mädchen folgte. „Jedenfalls über: 
rafche ich die Leute nicht.” 

Jabez Haggerftons Witwe faß in einem Sorgen: 


ftuhl und ruhte fih von ihrer Fahrt aus. Als fie fi 
dem Eintretenden zumandte, lag ein Schimmer in ihrem 
Auge, der von der an ihrer Seite ftehenden Weinflafche 
zurüdgeftrahlt zu werben ſchien, dann verſchwand er 
und machte einem Blide ftarren, verftändnislofen Er: 
ftaunens Platz. 

„Sie erinnern ſich meiner wohl nicht mehr,” fagte 
Pentreath raſch, als ihm klar wurde, daß nicht er es 
war, der erwartet worden war. „Es war mir vergünnt, 
Ihrem verjtorbenen Herrn Gemahl am Hochzeitmorgen 
einen Heinen Dienft zu leiften,” — er bielt inne und 
chüttelte feierlich den Kopf, denn er fühlte, daß fein 
Ton etwas gar zu geihäftsmäßig war — „eine Schnitt: 
mwunde am Finger. Erinnern Sie fih noh? Ich war 
der Arzt, der ihn verbunden hat.” 

„So?“ jagte fie wütend, und ihr Geſicht, mit Aus: 
nahme ber Nafe, erblaßte fihtlid. „So? Kommen Sie 
etwa wegen der Bezahlung?” 

„Aber verehrte Frau!” rief Pentreath. „Ganz im 
Gegenteil!” 

Zu überlegen, was das Gegenteil vom Verlangen 
nah Bezahlung fein mochte, nahm er fi nicht die 
Beit. Ihr Auge ruhte auf ihm, und er hatte den 
Eindrud, daß jein übereilt ausgeſprochener Wunsch, eine 
frühere angenehme Belanntihaft zu erneuern, etwas 
unmotiviert und auffallend erjcheinen mußte. 

„Sie wollen Geld haben,” behauptete fie hartnädig 
noch einmal, ala er innehielt. „Oder Sie fommen als 
Spion von jenen Advokaten.“ 

„Aber verehrte Frau,” ermiderte Pentreath unver: 
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froren, „es war allerdings einmal die Rede davon, daß 
Sie Ihre Heirat zu bemweifen hätten, aber das ift ganz 
außer Frage. Ih Habe Sie ja mit meinen eigenen 
Augen vor dem Altar ftehen jehen, und ich würde eine | 
fo anziehende Perjönlichkeit unter Taufenden wieder: 
erfennen.” 

„So?“ antwortete Mrs. Haggerfton. „Das könnten 
übrigens ein Dutzend andre aud. Wenn Sie glauben, 
damit Geld herausschlagen zu können, find Sie gemaltig 
auf dem Holzwege.” 

Sie ſchien entihloffen, ihn als einen Frechen, aber 
ungefährlicden Erpreſſer zu betrachten, und jo rief er 
fih denn die verjchiedenen Punkte, die Morden Carthew 
zu jeinem Nuß und Frommen aufgezeichnet hatte, ins 
Gedächtnis zurüd. 

„IH glaube,” fuhr er deshalb mit möglichiter Ve⸗ 
ſtimmtheit, doch im freundlichſten Tone fort —, „ich 
habe früher das Glück gehabt, Ihren erſten Herrn Ge— 
mahl zu kennen.“ 

„So?“ fragte Mrs. Haggerſton beinahe luſtig. 

„Ja,“ antwortete Pentreath, indem er überlegte, was 
ſie wohl ſagen würde, wenn er unaufgefordert einen 
Stuhl nähme, „Mr. Pung, wiſſen Sie.“ 

„Sie ſind ein Lügner,“ entgegnete die Witwe geradezu. 
„Ich war früher gar nicht verheiratet.“ 

„O!“ machte Pentreath verdutzt. 

„Haben Sie ſchon jemals von einer Haushälterin 
gehört, die Fräulein Soundſo genannt wurde?“ fragte 
Mrs. Haggerſton. 

In demſelben Maße, als ſeine Zuverſicht verduftete, 


IR 


nahm die ihre offenbar zu. Sie goß fih ein Glas 
Sherry ein und Jah ihn ſpöttiſch an. 

„Für Sie ftedt fein Geld in diefem Handel, junger 
Mann. Jeder Qump will aus jo einer alten Frau 
Geld herausichinden; aber dazu muß man mehr Grüße 
im Kopf haben als Sie. Nun machen Sie aber, daß 
Sie fortfommen.” | 

Als er fih zum Gehen anfdidte, da ihm nichts 
andres übrig blieb, jchien fie einen Augenblid mildere 
Saiten aufziehen zu wollen. | 

„Wie geht’ denn der jungen Dame?” fragte fie, 
ihren Blid von ihm abwendend und in den Kamin ſehend. 

„Miß Daryll?“ fragte er. 

„Ja, die Ärmſte! — Wenn die Spitzbuben, die mich 
umgeben, mir nur einen Pfennig ließen ...“ Sie brach 
plöglih ab und fah ihn mißtrauifh an. „Gehen Sie,” 
jagte fie wieder in wütendem Tone, jo daß er fich be- 
reit machte, fih mit dem Feinde zugelehrtem Geficht 
rüdmwärts zu Tonzentrieren, jo gern er auch die Unter: 
haltung nad der Wendung, die fie genommen hatte, 
noch fortgejegt hätte. Allein Mrs. Haggerſton jchien 
auf etwas zu laufhen und im Augenblid nicht an ihn 
zu denfen. Da ertönte ein jcharfes Läuten der Tür: 
Klingel. Set war auf Mrs. Haggeritons Zügen nichts 
mehr von Wut oder von Zuverficht zu erbiiden, viel- 
mehr war der Ausdrud der Furcht zurüdgefehrt, den 
William darin bemerkte, als fie ihn zuerft geſehen hatte. 
Sie erhob fih und kam auf ihn zu. 

„Warten Sie einen Augenblid," ſprach fie leife, 
„5 it jentand an der Tür.” 


„Schon gut,” erwiderte Pentreath, „ih will hin- 
gehen und aufmachen.” 

„Das werden Sie gefälligit bleiben laſſen,“ ent: 
gegnete fie, indem fie an ihm vorbei in den Flur 
ging. 

Das Mädchen erſchien gerade aus der Küche, doch 
ihre Herrin jchicdte fie mit einer Bewegung der Hand 
und ein paar geflüfterten Worten wieder fort und kehrte 
hierauf zu Pentreath zurüd. 

„Kommen Sie hierher, junger Mann; ih muß auf 
meinen Ruf ſehen,“ fagte fie. 

Der Gedanke, in dem ausermwählten Kreife von Mrs. 
Haggerſtons Bekannten einen Skandal zu erregen, hatte 
für Mr. Bentreath etwas jo Erheiterndes, daß er übers 
ganze Geſicht lächelte, ala fie ihn durch eine Glastür 
am Ende des Speijezimmers in das Gewächshaus und 
von da in den Garten führte. 

„So!“ ſagte fie in einem Tone der Erleichterung. 
„Sowie das Mädchen die VBordertür öffnet, gehen Sie 
fort, und unterftehen Sie ſich ja nicht, wiederzufommen, 
wenn ih Shnen die Polizei nit auf den Hals 
ſchicken ſoll.“ 

„Wer da auch kommen mag, hat jedenfalls mein 
Fahrrad geſehen,“ erklärte er in einem beinahe um 
Entſchuldigung bittenden Tone. 

„Um ſo mehr Grund, daß Sie ſich ſchleunigſt 
entfernen,“ war alles, was die Matrone ſagen konnte, 
ehe die Klingel zum zweitenmal ertönte und ſie ins 
Haus zurückeilte, nachdem ſie die Tür des Gewächshauſes 
hinter ſich geſchloſſen hatte. 
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Als Pentreath in dem Augenblid, wo die Tür ge- 
öffnet wurde, um die Ede nad) der Vorderſeite des 
Haufes Iugte, jah er einen großen, gutgelleideten Herrn 
im Haufe verſchwinden, und er kicherte leife. Der 
Gedanke, Mrs. Haggerftons Freunde zu empören, hatte 
ihn beluftigt, aber daß er in Gefahr geweſen war, mit 
einem eiferfüdhtigen Liebhaber zufammenzuftoßen, hatte 
er nicht geahnt. 

„Etwas hart für die alte Dame,” fagte er zu ſich 
jelbft, „aber er Tann mich Feinesfalls jehen, ehe er ins 
Speijezimmer tritt.” 

Mit diefem Gedanken eilte er nach jeinem Fahrrad, 
das er mehr oder weniger durch ein Gebüſch verdeckt 
aufgeſtellt hatte, und da er keine Zeit verlor, es auf 
die Straße hinauszuſchaffen, war ziemlich beſtimmt an— 
zunehmen, daß Mrs. Haggerſtons Freund a von 
feinem Beſuche merken werde. 

Nun radelte er raſch nach jeiner Wohnung zurüd 
und gab Morden Carthew bei deſſen Heimfehr eine 
anſchauliche Befchreibung feines Abenteuers — eine Be: 
Ichreibung, die der abwechſelnden Wut und Furcht der 
alten Dame und feiner eigenen Niederlage mehr als 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. Eitel war er nicht, und 
er war vollfommen bereit, fih über fich felbft luſtig zu 
machen, befonders da Morden Carthew die Sade gar 
nicht ſpaßhaft zu finden ſchien. 

„Augenſcheinlich wünſchte fie nicht, daß ihr Be- 
ſucher dich jehe,” fagte Carthew, die Stirn runzelnd 
und fih eine Pfeife anzündend, um feinem Freunde 
Geſellſchaft zu leiften und beſſer nachdenken zu können. 
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„Oder fie wollte nicht, daß ich ihn fehe,” erlaubte 
ih Pentreath zu bemerken. 

„Das ift dummes Zeug,” erwiderte Morden, „aber 
wenn fie einen andern Mann genommen hätte, nachdem 
fie den alten Haggerfton ins Grab befördert hatte... .“ 

„Das ift mehr als dummes Zeug,” unterbrach ihn 
Pentreath, der niemals zugeben wollte, daß feines Onkels 
Diagnoje falſch jein Fünne. 

„Ihr Arzte,“ begann Morden Carthew, „wollt nie: 
mals einräumen, daß ein Mann eures Berufes unrecht 
haben könne.“ 

„Und ihr Advokaten,“ verjegte William Pentreath, 
„wollt niemals einräumen, daß ein Mann irgend eines 
Berufes recht haben könne.“ 

Hierauf verzehrten fie ſchweigend ihr Frühſtück und 
liegen für ein paar Tage alle mit dem verjtorbenen 
Mr. Haggerfton zufammenhängenden Dinge beifeite. 


XX. 22. 


ID 


Dreischntes Kapitel. 


Mr. Chedworth hatte die Gewohnheit, den Boft: 
beutel zwiſchen Gebet und Frübftüd zu öffnen, einem 
Beitraum, während defien von Rechts wegen feine älteren 
Töchter erſcheinen follten. Allein May, die am zweiten 
Tage nad ihrer Ankunft erfahren hatte, daß ihre und 
ihrer Schülerinnen Anmefenheit bei der Familienandacht 
erwartet wurde, hatte Dorothy nur ein einziges Mal 
nad der Andacht im Flure getroffen und die Wahr: 
nehmung gemadt, daß die Gemeinde, die Mr. Cheb: 
worths feierlihen Tönen laufchte, immer nur aus ihr 
jelbft, den beiden Eleinen Mädchen und der Dienerfchaft 
beftand. Gewöhnlich ließ fie eine ihrer Schülerinnen 
zurüd, um fi von ihr etwa für fie eingetroffene Briefe 
bringen zu lafjen. Mr. Chedworth öffnete den Briefbeutel 
fo langſam und bebädtig, daß die weiblichen Dienft- 
boten ein geheimes Abfommen mit dem Poftmeifter ge: 
troffen hatten, alle an fie gerichteten Briefe zurüd: 
zubehalten, bis fie fie felbjt abholten. Der Poftftempel 
Alderihot oder Plymouth zum Beifpiel ſollte nämlich 
für den Hausherren ein mehr als nur vorübergehendes 
Intereſſe haben, wenn er ſich auf einem an ein Haus- 
mäbchen gerichteten Briefe fand, deſſen Angehörige in 
Torpeleigh wohnten. 
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„Ein Brief für Sie, Miß Daryll,“ ſagte die kleine 
Botin am Morgen nach dem Abend, wo Mays Geſpräch 
mit Sir Henry Waterville durch Blanche geſtört worden 
war. May ließ den kleinen grauen Umſchlag unbeachtet 
neben ihrem Teller liegen, denn fie hatte an andre 
Dinge zu denken, obgleich fie ſich ſchon die ganze Nacht 
mit diefen Dingen bejchäftigt hatte. 

„Better Henry lieſt feine Briefe nie,“ jagte eins 
der kleinen Mädchen, die zu wenig voneinander ver- 
ſchieden waren, als daß es der Mühe wert wäre, fie durch 
Namen näher zu bezeichnen. 

„Better Henry wirft feine fort, ohne fie zu öffnen,“ 
fagte das andre, denn die beiden hatten die Gewohn- 
heit, ihre Bemerkungen gegenfeitig zu übertrumpfen ober 
zu beftätigen. „Aber Better Henrys Briefe fommen aud) 
immer in langen Umſchlägen und riechen nicht fo gut 
wie Ihre.“ 

Der Gebrauch von wohlriehendem Papier war einer 
von Mrs. Lightfoots Fehlern. Frühes Wittum hat einen 
entfittlichenden Einfluß auf Frauen, und Madge Light: 
foot3 Erziehung war durch ihre Verheiratung unter: 
brochen worden, fo daß ihre Freunde fie milde beur- 
teilten. Die Erwähnung von Sir Henry: Rechnungen 
fam gerade gelegen. Ein Mann kann lieben — im 
modernen Sinne des Wortes — ohne gleichzeitig ein 
Tor zu fein, doch wenn er nicht einmal feinen eigenen 
Zurus beftreiten fann, fo wird man es begreiflich finden, 
daß er es fich zweimal überlegt, bevor er die Verant⸗ 
wortung für die Bedürfniffe einer weiteren Perſon über: 
nimmt. Auh May war geneigt zu überlegen. Eines 
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armen Mannes Frau zu fein, mochte ja dem Loſe 
einer Erzieherin im Haufe eines Reihen noch vorzu: 
ziehen fein, dafür war es aber eine Stellung, die man 
fih nicht gegenjeitig zum Erften des Monats Fündigen 
fonnte. Außerdem haben mande Männer die Eigen: 
Ihaft, durch Blide oder Worte mehr anzudeuten, als 
ihnen Emft ift, und mas Sir Henry in diejer Weife 
auch angedeutet haben mochte, jo hatte er doch tatſächlich 
noch nichts Entjcheidendes geſprochen. Alle diejfe Er: 
wägungen waren angefichte von zwei Kleinen Mädchen, 
die mit offenem Munde auf ihre Milch und Marmelade 
warten, durhaus nicht am Plate. Die Haushälterin 
hatte geflagt, daß, ſeit Miß Daryll ihre Herrſchaft im 
Schulzimmer angetreten habe, dort unerhörte Maffen 
von Marmelade vertilgt würden, deshalb hatte May ihren 
Böglingen verboten, fich felbit zu nehmen, und mußte 
demnach für ihre Bedürfniffe jorgen. Als fie dies getan 
hatte, verjuchte fie durch Mrs. Lightfoots Brief ihre Ge- 
danfen auf andre Dinge zu lenken. May Daryll hatte 
den Brief, den fie an ihre Freundin gefchrieben und 
worin fie ihr Vorwürfe gemacht, daß fie fie wider Willen 
mit Sir Henry Waterville zufammengebradt hatte, faft 
vergeffen, Mrs. Lightfoot dagegen nicht, obgleich fie die 
Beantwortung ein paar Tage binausgeihhoben Hatte. 
Sie war voll Reue, und ihre Erklärungen füllten fünf 
Seiten. Daß die Chedworths mit ihm verwandt jeien, 
habe fie zwar gewußt, aber daß er fich jemals bei ihnen 
aufhalte, fei ihr unbefannt geweſen. Warum jollte fie 
etwas von Beziehungen willen, von denen May, die 
ihn doch viel beifer fenne, nichts geahnt Habe? Und 


— 21 — 


wie Tonnte fie vermuten, daß May nichts von biejen 
Beziehungen wiſſe? Dieſe drei Beweisgründe wider⸗ 
ſprachen fich allerdings, allein es folgte noch eine ganze 
Seite von weiteren Argumenten, jo daß May, wenn 
fie ihr auch nicht glaubte, doch nicht ernftlich böfe jein 
konnte. Schließlih war es doch Sir Henrys Anweſen⸗ 
beit, die ihr hier das Leben erträglich machte. 

Auh von ihren eigenen Angelegenheiten jchrieb 
Mrs. Lightfoot. Ihre Hochzeit mit Major Bittleftone 
jolle erft Weihnachten ftattfinden. Auf dieſe Weife 
würde er nur einen Monat von der Jagdſaiſon ver: 
lieren, und zwar zu einer Zeit, wo die Fröfle am 
häufigſten und ftrengften und die Jagdgeſellſchaften durch 
Ferienausflügler am zahlreichiten zu fein pflegten, wäh- 
rend fih das junge Paar in Monte Carlo aufhalten 
könne, wo um dieje Zeit alle ihre Freunde fein würden. 
Ins Ausland zu reifen ohne die Gewißheit, mindeftens 
die Hälfte der Leute zu treffen, denen fie in London 
täglich begegnete, fei unerträglich, aber unter ſolchen 
Umſtänden freue fie fih auf die Flitterwochen. 

„Unter Papas Teller lag aub ein Brief an 
Blanche,” begann das Keine Mädchen, das Mrs. Light: 
foots Schreiben gebracht hatte, „und gerade, als ih 
binausging, legte er ihn auf die Spülſchale.“ 

„Mit Miß Habbergons Briefen haben wir das auch 
immer jo gemacht, wenn das Waſſer heiß genug war, 
daß es ordentlich dampfte,“ jagte ihre Schweiter. 

„Trinkt eure Mil," unterbrah May die Kinder 
in ftrengem Tone. In diefem Augenblid hielt fie nicht 
viel von kindlicher Liebenswürdigfeit oder elterlicher 


Weisheit. Ihr fiel ein, daß, wenn Blanches Brief ge- 
öffnet worden war, wahrſcheinlich ein Auftritt erfolgen 
werde. Was Mr. Chedworth mit dem Briefe auch vor⸗ 
genommen haben mochte, war wahrſcheinlich nicht vor: 
fichtig genug geichehen, jo daß es zu einer Entdedung 
führen mußte. | 

Die Heinen Mädchen verzehrten ihr Frühſtück, und 
May las Mrs. Lightfoots Brief zum zweiten Male durd). 
Sn der Annahme, daß May um die Zeit Ferien haben 
werde, enthielt er auch eine Einladung zur Hochzeit 
für fie, was in May die Frage anregte, in welder 
Stellung fie wohl um Weihnachten fein werde. Wenn 
fte fih vorftellte, daß fie noch drei Monate in Chedworth 
bleiben folle, erfchien ihr, jo im Lichte einer beftimmten 
Ausficht betrachtet, die Zeit jehr lang. 

Auch ſcherzhafte und fpigige Bemerkungen über den 
Einfluß, den May, wie Mrs. Lightfoot annahm, auf die 
älteren Töchter ausübe, enthielt der Brief, allein wenn 
May an Blande Chedworth dachte, kamen ihr diefe 
Bemerkungen ziemlih fchal vor. Blanche Chedworth 
rief ihr Sir Henry Waterville und die Schwierigkeiten, 
die ihm die nicht wohlriechenden Briefe in langen Um: 
ſchlägen madten, ins Gedächtnis zurüd. 

Sodann wurde fie fih bewußt, daß das Frühſtück 
ſchon zu lange gedauert hatte und daß es Zeit fei, mit 
dem Unterricht zu beginnen, ſowie der Tiſch abgeräumt 
wäre. Während fie fi anſchickte, ihren Schülerinnen 
Aufgaben zu ftellen, widmete fie William Pentreath 
einen vorübergehenden Gedanken. Die Bücher, die er 
ihr gegeben hatte, waren für fie die Duelle des An: 
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ſehens geworden, das auf joliden Kenntnifjen beruht, - 
und erjparten ihr mindeſtens zwei Stunden Arbeit jeden 
Tag. Zwei Mußeftunden bebeuteten für fie freilich zwei 
Stunden ermüdenden Grübelns über ihre eigenen An- 
gelegenheiten, allein das verminderte die Dankbarkeit 
gegen den Geber nidt. Sie war an diefem Morgen 
froh, daß fie zwei jo lenkſame Schülerinnen hatte, Die, 
mochten fie nun arbeiten oder untätig fein, wenigſtens 
immer ruhig waren. Mr. Chedworths Zucht im Verein 
. mit der ihrer Vorgängerinnen ſchien bei ihnen einen 
befjeren Erfolg zu haben als bei Blanche. 

Sp verlebten fie einen ereignislojen Morgen mit: 
einander, verzehrten ein ereignislojes Mittagsmahl und 
bereiteten fih auf einen ereignislojen Spaziergang im 
Walde von Chedworth vor. May mwünjchte nachgerade, 
daß fih das ſchöne Herbftwetter ändern möchte, damit 
ihr einmal die Tretmühle diejes Nachmittagsſpazier⸗ 
ganges erjpart bleibe. Als fie auf die Kinder wartete, 
die vom Mädchen zum Ausgehen angezogen wurden, hörte 
fie, wie Blanche ihnen auf der Treppe ſagte, fie jollten 
einftweilen nur in den Garten gehen, und nun wurde 
ihr beinahe inftinktiv ar, daß der Nachmittag nicht 
jo ganz ereignislos verlaufen werde. Wenn fie Blanche 
hörte oder erblidte, hatte fie ftet3 den Eindrud, als ob 
man mit körperlichen Erziehungsmitteln mehr bei ihr 
ausrichten könne als durch moraliſchen Einfluß; aber als 
fie das junge Mädchen glei darauf in die Schulftube 
treten ſah, war fie doch froh, daß junge Damen, die 
gejelichaftlich über der Klaffe der Marktweiber ftehen, 

ihre Zuflucht nicht zu Förperlicher Züchtigung zu nehmen 
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pflegen, denn Blanche jah aus, als ob fie zu allem fähig 
wäre, bejonders da fie in diefem Augenblid beinahe 
ſprachlos zu fein ſchien. 

„Das ift Ihr Werk!” ftieß fie hervor, indem fie 
einen zerrifienen Briefumichlag emporbielt. 

May hatte richtig vermutet: der Brief zeigte deut⸗ 
lihe Spuren, daß eine plumpe Hand etwas Ungehöriges 
damit vorgenommen hatte, und fie Tonnte das genau 
jehen, da er ihr dicht vor die Naſe gehalten wurde. 

„Ich weiß nicht, wovon Sie reden,” entgegnete fie 
ruhig, gleichzeitig froh, daß fie einigermaßen vor: 
bereitet war. 

„O, wirklich!“ höhnte Blanche. „Sie haben alfo 
meinem Vater nicht geſagt, daß ich heimlich Briefe 
empfinge, und ihm nicht gezeigt, wie man ſie öffnen 
könne?“ 

„Miß Chedworth,“ antwortete May, ſich in ihrer 
ganzen Länge aufrichtend, „ich habe Ihre Briefe Ihrem 
Herrn Vater gegenüber nie erwähnt, und ich lehne es 
ab, irgend etwas zu beſprechen, ſolange Sie in ſolcher 
Weiſe mit mir reden.“ 

Bei dieſen Worten ſah fie Blanche gerade ins Ge- 
fiht, während diefe ihren unverfhämten Blid auf die 
Stelle zwifhen Mays Augen richtete, und das ift, wenn 
man feines Gegners Blid nicht aushalten Tann, bei: 
nahe ebenfogut, als ihm in die Augen zu jehen. 

„Sie werben bezahlt, um mich zu verhindern, Mr. 
Wilfon zu heiraten,” brummte fie ärgerlich. 

„Ich werde bezahlt, um Ihre Schweftern zu unter: 
richten,” entgegnete May feit. 
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„Sie wollen mich aber hindern.” 

„Nichts in der Welt würde mich fo fehr freuen, als 
Sie mit Mr. Wilfon verheiratet zu ſehen,“ verfegte 
May mit fo zweifellofer Aufrichtigkeit, daß der Schuß 
traf und Blanche errötete. 

„Er kann mir ebenjoviel über Sie jagen, als Sie 
über ihn,” erwiderte Blanche. 

May antwortete nicht, fondern Juchte ein gerütteltes 
Maß von Verachtung in ihre grauen Augen zu legen, 
und das gelang ihr auch ziemlich gut, wennſchon fie 
Blanche gegenüber verſchwendet war, da dieſe auf den 
Teppich ftarrte. 

„Was können Sie mir denn über ihn Tagen?“ 
fragte fie berausfordernd. „Daß er fein Vermögen 
bat?” 

May ermwiderte noch immer nichts. 

„Das ift eine Züge. Er hat ein jährliches Einfommen 
von achthundert Pfund. ch habe feine Bankabrechnung 
geſehen.“ 

„Wirklich?“ fragte May gleichgültig. | 

Jetzt wurde Blanche die in Mays Augen liegende 
Beratung gewahr, und ihre eigenen flammten boshaft. 

„Ja, wirklich!” rief fie aus. „Und was die Frage 
anlangt, ob er nad) meinem Gelde verlangt, was tut 
denn Harıy Waterville anders, und warum nimmt er 
fo großes Intereſſe an mir, obgleich er Sie jeden Abend 
bejucht *“ 

Auf etwas Derartiges war May vorbereitet, jo daß 
fie fich nicht aus dem Konzept bringen ließ, und Blanche 
biß fih auf die Lippen. Es waren volle, rote Lippen, 
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aber fie waren in den Mundwinkeln nach unten ge: 
zogen. Ein Mitglied des eigenen Gejchledhts zu be: 
leidigen, das nicht antwortet, ift ein ziemlich unfrudt: 
bares Beginnen, und Miß Chedworth mochte wohl 
einjehen, daß ihr Betragen nicht fo war, wie man es 
gewöhnlich von jungen Damen aus guter Familie er- 
wartet, ſelbſt wenn fie zornig find, aber ihre Lippen 
zogen ſich noch mehr nad) unten, und ihre Augen waren 
fo herausfordernd wie nur je, als fie fi auf dem 
Abſatz ummandte. | 

„sn der letzten Woche bat er zweimal um mid 
angehalten!” Mit diefem legten Trumpf warf fie die 
Tür ins Schloß, ohne fich umzuſehen, um die Wirkung 
ihres Giftpfeils zu beobachten. 

Hätte ſie ſich umgedreht, ſo würde ſie doch nicht 
viel wahrgenommen haben. May hatte das Gefühl, 
als ſei ſeit Haggerſtons Beerdigung und Morden Gar: 
thews Beſuch ihr Gemüt verhärtet. Immer ſagte ſie 
ſich, daß es nichts in der Welt gäbe, woran ihr 
noch etwas gelegen ſei. Nachdem Blanche die Tür 
der Schulſtube ins Schloß geworfen, hatte May fünf 
Minuten für ſich, und obgleich ihr das Herz weh 
tat, fuhr ſie fort, ſich vorzureden, daß auf nichts 
etwas ankomme, und nur die Bläſſe ihrer Wangen 
deutete auf die erregte Szene, als ſie gleich darauf die 
Kinder im Garten aufſuchte. Die ſchlimmſten Augen: 
blide des Tages waren die, wo fie neugierigen 
Heinen Augen gegenüber ihre Pflicht tun mußte, deren 
Eigentümern, ebenjo wie den Dienftboten im Haufe, - 
viele Dinge, die um fie her vorgingen, ſehr wohl be⸗ 
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fannt waren, aber fie gewöhnte fih daran, wie an 
alles andre. Die Eleinen Mädchen fanden an biefem 
Tage keine ſehr lebhafte Gefellichafterin in ihrer Er: 
zieherin, und es war nur die Freiheit, deren fie fich 
unter ihrer Herrſchaft erfreuten, die fie jo duldſam 
machte. | i 
Sid von ihnen zu befreien und mit einem andern 
Menſchen zu verkehren, jchien heute ganz unmöglich. 
Mr. Chedworth war in Gejhäften nad Briftol ge: 
fahren, und Sir Henry Waterville hatte ihn begleitet. 
Um fünf Uhr kamen fie zurüd, aber nun war es zu 
rät am Tage, Mr. Chedworth mitzuteilen, daß es ihre 
Adficht ei, feinen Dienft zu verlafen, und der einzige 
Schimmer, den fie von Sir Henry erhaſchte, zeigte ihn 
ihr, wie er auf dem Rafenplage mit Blanche fprad). 
Nichts, was Blanche fagte, bedurfte ſchließlich der Be: 
ſtätigung. Sie mochte nicht wahrheitsliebender fein, 
als: irgend eine andre junge Dame mit ruhelojen Augen 
und Lippen, die in den Mundwinkeln nach unten ge: 
“bogen waren, aber was fie gejagt hatte, erklärte vieles, 
namentlich den Eifer, den May Sir Henry auch in 
einer guten Sade nie zugetraut hätte, und feine 
Befangenheit im Benehmen, die von feiner gewöhn— 
lihen gemefjenen Freundlichkeit jehr abſtach. Bei einem 
Manne, der im Begriffe war, die Verantwortung für 
Blanches Zukunft zu übernehmen, konnte ein forgen: 
voller Ausdrud nicht wunder nehmen, befonders wenn 
jeine Ausfichten davon abhingen, daß er einen andern 
zu verdrängen vermöchte. Die Rechnungen, die. er 
uneröffnet zu laſſen pflegte, führte er immer bei fich, 


jedenfalls zur Zeit des Vierteljahrswechſels. Ihr Vor: 
handenſein leugnete er nie, er jpielte ſogar manchmal 
auf fie als die unvermeidlichen Übel des Lebens an, 
die er mit der nämlichen Selbitverftändlichfeit über 
fich ergehen ließ, wie der Landwirt einen fintflutartigen 
Regen, wenn das Heu halb geſchnitten ift. 

Während fie in diefe Gedanken verſunken war, fahen 
fie die Kleinen Mädchen immer neugierig an, und als 
fie jpäter gerade vor dem Zubettgehen aus dem Garten 
famen, ſchienen fie von ihr zu ſprechen, während eines 
von ihnen, das atemlos die Treppe hinaufgerannt 
fam, dem andern einen Schilling zeigte und etwas 
von Gerftenzuder tufchelte, ald May durchs Zimmer 
ging. 
„Ein Briefhen für Sie, Miß Daryll,” jagte das 
Kind, „ein Briefhen von Better Henry.” 

Das Briefchen war verfiegelt, vielleicht im Hinblid 
auf das Schickſal, das Blanches Briefen widerfuhr, und 
aus Achtung vor dem Schulftubenteefefjel, und May 
ließ es uneröffnet auf dem neben ihr ftehenden Tiſche 
liegen, bis die Kinder mwiderjtrebend Binaufgegangen 
waren, und auch danach blieb es noch eine halbe Stunde 
unberührt, ehe fie es öffnete. 


„Deine liebe Miß Daryll! 


Der Grund, warum ih Sie geftern abend bat, 
hier zu bleiben, Tann Ihnen Fein Geheimnis fein, 
aber nad dem, was Blanche ihnen gejagt hat, weiß 
ih, daß Sie es nit länger bier aushalten Fönnen. 
Alles, was ih jetzt noch fun kann, ift, dafür zu 
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ſorgen, daß Chedworths Ihnen keine Hinderniſſe in den 
Weg legen. 
Ihr Ihnen mehr als Sie ahnen ergebener 


Henry Waterville.“ 


Das war eine ſeltſame Unterſchrift, unter den vor: 
liegenden Umftänden beinahe unverfhämt, was Sir 
Henry gar nicht gleich Jah. Nie hätte May ihm folche 
Taktlofigfeit zugetraut. Im erften Augenblid war fie 
feſt entichloffen, nicht zu antworten, den Brief, den 
fie den ganzen Nachmittag im Kopfe entworfen hatte, 
nicht zu fchreiben, aber dann erwachte das Bewußtſein 
in ihr, daß e& einen Mann in der Welt gäbe, dem fie, 
was er ihr aud antun möchte, ihre Verzeihung nicht 
vorenthalten fünne, und daß es jedenfalls noch nicht zu 
ſpät ſei. Schreiben konnte fie es befier ale mündlich 
ausſprechen. Dann fonnte fie die ruhige und würdevolle 
Haltung einer uneigennüßigen Freundin einnehmen, die 
einem Freunde, der deſſen bedurfte, guten Rat erteilte. 
Bei mündlicher Beiprehung hätte fie die Ruhe verlieren 
können und mit ihr die Würde und die Uneigennügigteit. 
Sie nahm fich vor, ſehr bald zu jchreiben, entweder von 
Mrs. Lightfoot oder von Kerswells aus, jo daß der Brief 
feinesfalls zu jpät fam. Mrs. Lightfoots Brief war 
von London datiert, und fie hatte erwähnt, daß fie ein 
paar Tage dort bleiben werde. Vielleicht aber wäre es 
befier, Mrs. Lightfoot ferne zu bleiben, Teine Adreſſe 
in Chedworth zurücdzulaffen und auch in ihrem Briefe 
feine anzugeben. Auf dieſe Weile würde Sir Henry 
lediglih von einer Perſon, die er nie wiederſah, hören, 
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was die Berheiratung mit Blanche Chedworth nach An: 
fiht einer augenscheinlich ganz uneigennüßigen Freundin 
für ihn bedeutete. Jedenfalls mußte fie Chedmworth ver: 
lafien; das war vor allem nötig, und wenn die Ein- 
leitung zu diefem Schritte dem nächſten Tage und der 
Fügung der Umſtände überlafien werden mußte, dann 
fonnten die Einzelheiten von dem, was darauf folgte, 
ebenfalls dem nächſten Tage anheimgeftellt bleiben. 


Dierzehntes Kapitel, 


May Darylls Brotherr war ein Mann von ſtarken 
und unerfchütterlichen Thberzeugungen, und Diejenige, 
welche er am eigenfinnigften feithielt, und wovon ihn 
feine Frau ſchon vor vielen Jahren vergeblich zu be- 
freien gefucht, bis fie es in Verzweiflung aufgegeben 
und fi der Sypochondrie in die Arme geworfen hatte, 
war die, daß er ein tüchtiger Landwirt fei, und daß 
der Teil der Befigung von Chedworth, den er, jeit er 
ihm zugefallen war, felbft bewirtichaftet hatte, ohne 
feine tägliche Übermahung eine öde Wildnis werden, 
ihr Befiger aber an ben Bettelftab kommen würde. 
Dieſer Glaube hatte ein halbes Dubend ehrlicher und 
in ihrem Face bewährter Verwalter zur Aufgabe 
ihrer Stellung veranlaßt und feine älteren Töchter in 
einen Zuſtand dauernder, wenn auch heimlicher Em- 
pörung verſetzt. Als fie das Alter erreichten, wo 
junge Mädchen an die Vergnügungen von London zu 
denken beginnen, fanden fie, daß ihre Mutter die 
Gewohnheit hatte, von Zeit zu- Zeit Ausflüge nach der 
Stadt zu machen, um dort ärztlichen Rat zu juchen, 
während ihr Vater feit zehn Jahren, ausgenommen zur 
Kirche und den vierteljährlichen Gerichtsfigungen, feinen 
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Ihwarzen Rod und hohen Hut mehr getragen und auch 
nicht die Abfiht Hatte, es ferner zu tun. In jeiner 
Anfiht, daß weder feinem Vieh, noch feinen Töchtern 
jelbft nur für wenige Tage zu trauen wäre, wenn fein 
Auge nicht auf ihnen ruhte, fanden fie ihn noch hart- 
nädiger geworden, und die Folgen von Blanches erftem 
Ausfluge in die Welt, wozu ihr unabhängiges Xer- 
mögen ihr die Möglichfeit geboten hatte, waren ganz 
dazu angetan, diefe Anficht in Hinficht auf feine Töchter 
zu verftärken, ohne fie zu verändern, ſoweit fie fih auf 
jein Vieh bezog. 

Mr. Chedworths Eifer für die Landwirtſchaft war 
demnach die mittelbare Urſache des unbefriedigenden Ver⸗ 
bältnifjes, in dem feine älteren Kinder zu ihm ftanden, 
wie ihm ſchließlich auch May Darylls Anweſenheit in 
jeinem Haufe zuzufchreiben war. Ferner bildete er bie 
unmittelbare Urſache davon, daß May es heute jeinen 
jüngern Kindern überließ, fi in dem Bemühen, ein 
langes und langmeiliges Kapitel aus der franzöſiſchen 
Geſchichte zu bemeiftern, ihre krauſen Haare auszuraufen, 
während fie ihren Vater aufſuchte, um ihn zu bitten, 
fie aus einer unhaltbaren Stellung zu entlafien. Am 
Tage vorher hatte er einige zwanzig Stüd Vieh ge: 
fauft, die in Chedworth gemäftet werden follten, bis 
fie zu einem vorteilhaften Preiſe wieder verkauft werden 
könnten, und da er feinem Verwalter, troß deſſen dreißig: 
jähriger Erfahrung nicht zutraute, daß er alles, was bie 
Tiere bei ihrer Ankunft beburften, anordnen werbe, hatte 
er fih unmittelbar nach dem Frübftüd allein auf den Weg 
nah dem Wirtfchaftshofe gemadht und, wie der Haus: 
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hofmeiſter berichtete, geſagt, er werde erſt ſpät am Nach⸗ 
mittage zurückkommen. Brot und Käſe im Ochſenſtall 
waren ihm lieber als die feinſten Genüſſe mit den 
Wutanfällen ſeiner älteſten Tochter als Beilage in 
feinem eigenen Speiſezimmer. Mrs. Chedworth zu be— 
läftigen, daran fonnte May nicht denken. Sie erſchien 
ſelten vor dem Gabelfrühftüd, und ſelbſt darauf war 
manchmal für eine Woche und mehr nicht zu rechnen. 
May Daryll. mußte fi jagen, daß es am beiten jei, 
das, was fie zu jagen hatte, raſch und unwiderruflich 
auszusprechen, und daß es am vorteilhafteften jei, einen 
Drt für ihre Mitteilungen zu wählen, wo feine Anter: 
bredung zu befürdhten wäre. Mochte auch Sir Henry 
Matervilles Ehrgeiz darauf gerichtet fein, feine ver: 
ichuldeten Acer felbft zu bebauen, jo hatte er doch nie 
ein Hehl daraus gemacht, wie wenig er feines Vetters 
Schmwärmerei für Ochfen und Schweine zu teilen ver- 
mochte. Seine Anmejenheit im Wirtichaftshofe war 
alfo kaum zu bejorgen. Deshalb gab fie ihren Schüle: 
rinnen genug Nahrung für ihren jungen Verftand, daß 
ihr Wiſſensdurſt auf einige Stunden befriedigt war, und 
machte fih auf den Weg, Mr. Chedworth aufzujuchen. 

Allein der Haushofmeifter hatte ihr nicht gejagt, 
entweder weil er es felbft nicht wußte, oder weil fie 
ihn nicht danach gefragt hatte, daß fein Herr zu: 
nächſt nad den Treibhäufern gegangen war, um mit 
dem Gärtner zu ſprechen. Bon dem Wunfche befeelt, 
ihr alles jo leicht zu machen, als es in feiner Macht 
ftand, war indeilen auch Sir Henry Waterville, nachdem 
er fih eine Handvoll Zigarren in die Taſche geftedt 
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hatte, um mit ihnen bie ländlichen Düfte des Wirt: 
fchaftshofes zu bekämpfen, ebenfalls ausgegangen, feinen 
Better zu ſuchen. | 

Er Hatte Chedworth ins Gewächshaus treten jehen 
und war auf dem Pfade, den man von den Fenftern 
der Schulftube aus überbliden konnte, in den Garten 
und den daranftoßenden Wald gejchlendert. Auch May 
folgte diefem Pfade, da fie wußte, daß er die unge: 
führe Richtung nah dem Wirtfchaftshofe hatte, wohin 
fie ihren Weg leicht zu finden hoffte, wenn fie erft aus 
dem Didicht heraus war. Raſch ausjchreitend, ftieß fie 
plöglih auf Sir Henry Waterville, der auf einem ge: 
fallenen Baume faß und mit allen äußeren Anzeichen 
ruhiger Beſchaulichkeit rauchte. 

„Ich bin auf dem Wege, Mr. Chedworth zu ſuchen,“ 
fagte fie etwas fteif, als er fih erhob und feine Mütze 
abnahm. 

„Ich auch,” antwortete er, indem er den Pfad ent: 
lang ſah, auf dem fie gelommen war. „Er wird gleich 
bier fein.” 

„Kuh mit Ihnen möchte ich ſprechen,“ fügte ſie 
hinzu, der Richtung ſeines Blickes folgend. Der Brief, 
den ſie im Kopfe entworfen, hatte ſich ſchließlich nicht 
in eine befriedigende Form bringen laſſen wollen, und 
es ſprach doch wohl mehr zu Gunſten einer mundlichen | 
Auseinanderfegung, als fie geglaubt hatte. | 

Nachdem fie diefen Wunſch ausgefprodhen hatte, 
wandte Henry ſich einem ſchmalen, im dichten Unterholze 
kaum fihtbaren Fußpfade zu, und fie gingen fo weit 
ins Gehölz, daß fie vom Hauptpfade aus nicht mehr zu 
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ſehen waren. Ein Faſanenhahn flog auf-und verſchwand 
mit trogigem Schrei zwifchen den Bäumen, aber Mr. 
Chedworth, über deſſen Kopf er ein paar Sekunden 
fpäter hinwegftrih, war zu jehr damit befchäftigt, fich 
den möglichen Zuftand feiner Ochſen auszumalen, als 
daß er fich gefragt Hätte, was den Vogel wohl auf: 
geſcheucht Haben mochte. Als May und Sir Henry ftehen 
blieben und lauſchten, Fonnten fie feine Schritte hören, 
die ſchwächer und jchwächer wurden, je weiter er ſich 
nad dem Wirtjchaftshofe zu entfernte. 

„Roh ein klein wenig weiter,” ſchlug Sir Henry 
vor, und nachdem fie fih einige Minuten durch Hafel: 
nuß= und Brombeergeftrüpp gedrängt hatten, erreichten 
fie einen moofigen Reitweg, wo ein andrer Baum, der 
von einem Herbftfiurm niedergeworfen und liegen ge: 
blieben war, beiden Raum zum Sigen bot. 

May nahm Pla und fammelte ihre Kräfte zu einer 
Anftrengung. Wenn fie indes gehofft hatte, ruhiger zu 
werden und mehr GSelbftbeherrihung zu gewinnen, fo 
hatte fie fich geirrt, doch war es nun zu ſpät, ſich 
zurückzuziehen. 

„Sir Henry Waterville,“ Bann ſie, „ich möchte 
eine Frage an Sie richten, obgleich ich weiß, daß ich 
kein Recht dazu habe.“ 

„Fragen Sie nur,“ antwortete er. 

„Iſt Blanche Chedworth ein Mädchen, die ein Mann, 
der bei geſunder Vernunft iſt, heiraten dürfte?“ 

„Ein Vetter von mir iſt Rechtsanwalt,“ entgegnete 
Sir Henry, „und der hat mir einmal den Rat gegeben, 
mich vor anſcheinend einfachen Fragen zu hüten.“ 
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„Bitte, antworten Sie,” drängte May, durch feinen 
leihten und gleihgültigen Ton etwas gereizt. 

„Das ift eine Frage,” erwiderte er nun, „bie Sie 
lieber Mr. Raymond Wilfon vorlegen follten.” 

„Aber ich möchte fie gerne von Ihnen beantwortet 
haben,” entgegnete May. Er faß einige Fuß von ihr 
entfernt und blidte fie ftumm fragend unter dem Schirm 
feiner Mütze hervor an, fo daß fie nicht gut anders 
fonnte als fortfahren. Daß fie viel wagte, verbehlte 
fie fih nicht, und es beſchlich fie auch ein Zweifel, ob fie 
nicht die Rolle einer Romanbeldin fpiele und mit ihren 
Berjuchen, beredt zu fein, Gefahr Taufe, ſich lächerlich 
zu maden, allein fie verhärtete ihr Herz, vermied feine 
dunflen Augen, als fie einen Schimmer von Über: 
rafhung darin erjpähte, und blidte gerade vor fich hin. 
Blanche fei reich, das gebe fie zu; fie fei auch hübſch, 
das molle fie auch nicht beftreiten; Blanche könne fich 
befiern, an VBeranlaffung dazu fehle es ihr jedenfalls 
nidt. Die Möglichleit, daß fie fih überreden laſſe, 
Mr. Wilfon aufzugeben, fei nicht ausgejhlofien, auch 
babe fie Vermögen. Das jei ja gewiß nicht zu ver: 
achten, aber könne das Geld für alles andre entſchädigen? 
Sie — May — kenne den Wert des Geldes jo gut als 
irgend jemand, und fie fei weit davon entfernt, fich 
an deilen Mangel zu gewöhnen. Aber war das Spiel 
die Kerze wert? Er wille ja, weldes — das rechte 
Wort zu finden, war nicht leicht, und er half ihr gar 
nicht — Intereſſe fie an ihm nehme, er müfle es 
willen, und wenn nicht, jo wolle fie e8 ihm beweiſen, 
indem fie ihn als Freundin, die Anteil an feinem Ge- 
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ſchicke nehme, bitte, dränge, anflehe, fich klar zu machen, 
wie erbärmlih, ſchlimmer ala Armut — und fie wiſſe 
ja nur zu gut, was Armut jei — das Los des Mannes 
fein würde, der Blanche Chedworth heiratete. 

Als May fich hatte hinreißen laſſen, ihr Beginnen 
mit dem Intereſſe zu entjchuldigen, das fie an ihm 
nahm, und dabei röter und röter wurde, zog Henry 
feine Mütze tiefer ins Gefiht und fie fühlte feinen Blid 
noch durchdringender auf ſich gerichtet als zuvor. Aber 
feinen etwas verblüfften Ausdrud bemerkte fie nicht eher, 
als bis fie ſich erhob und vor ihm ftand, gerade als 
fie geendet hatte, oder vielmehr innehielt, um Atem zu 
ſchöpfen. 

„Ich ſehe nicht recht ein,“ nahm er jetzt ruhig das 
Wort, als ob er einen Punkt zur Sprache bringen 
wolle, der zwar der Aufklärung bedürftig, aber mög- 
lichermweife nicht von Belang fei, „was Blanche Cheo- 
worth mit mir zu ſchaffen hat.“ 

„Sie wollen fie doch abhalten, Raymond Wilfon 
zu heiraten,” antwortete May nach einer Paufe. 

„Sie ift meine Coufine, und ich habe weiter nichts 
zu tun. Was weiter.” 

„Sie wollen fie doch jelbit heiraten,” antwortete 
May einfach. 

„Ich will Blanche heiraten?” wiederholte er lang- 
fam. „Auf den Gedanken find Sie nicht von jelbit ge: 
fommen.“ 

„Sie hat es mir gejagt,” ermwiderte May, ‚fe be: 
hauptete, Sie hätten ihr einen Antrag gemacht.“ 

Ein düfteres Lächeln huſchte über Sir Henrys Züge. 
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„Ich bin Blanche ſehr verbunden,“ ſagte er. „Eine 
offene, unverblümte Lüge iſt leicht auszuſprechen und 
tut ihre Arbeit raſch, aber es iſt ebenſo leicht, ſie zu 
widerlegen. Haben Sie es geglaubt?“ 

„Sie haben es ja in Ihrem Briefchen von geſtern 
abend ſo gut wie zugegeben,“ begann May, indem ſie in 
ihrer Taſche nach dem Papier fühlte, allein er hielt ſie auf. 

„Geſtern nachmittag habe ich mich mit Blanche auf 
dem Raſen gezankt, und ſie behauptete, ſie hätte Ihnen 
etwas geſagt, ſprach ſich aber nicht näher darüber aus. 
Ich dachte, es wäre etwas ganz, ganz andres. Glauben 
Sie mir?“ 

May ſchwieg, nicht etwa weil ſie nicht bereit ge⸗ 
weſen wäre, alles was Blanche ſprach, für Lügen zu 
halten, ſondern weil ſie nicht gleich Worte finden konnte, 
und als ſie dabei an alles dachte, was ſie geſagt hatte, 
wurde ihr noch heißer als zuvor. 

„Ich kann Blanche ohne Schwierigkeit widerlegen,“ 
fuhr er fort, „indem ich Ihnen ſage, was ſie, wie ich 
mir dachte, gehört und Ihnen wiedererzählt haben mußte. 
Es wäre meine Pflicht geweſen, es Ihnen ſchon lange 
zu ſagen, und ich hatte auch die Abſicht, es neulich im 
Schulzimmer zu tun, aber es betrifft eine Sache, die 
zur Sprache zu bringen nicht leicht iſt.“ 

Nun?” fragte May, ihn anblickend, und jetzt 
Ichienen ihr die Linien um: feine müden Augen jchärfer 
als bisher hervorzutreten. 

„Ich bin’ verheiratet,” ſagte er einfad. 

„Verheiratet!“ wieberholte May, ihn wie verftört 
anſehend. 
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„Verheiratet,“ wiederholte auch er in hartem Tone, 
„ſeit fünfzehn Jahren verheiratet. Blanches Vater und 
Mutter wiſſen es, und ich dachte, fie habe es erfahren, 
denn ber alte Wilfon weiß es auch. Ich kannte ihn 
damals, und er hat geholfen, die Geſchichte zu fände 
zu bringen. Wahrjcheinlich hält er das Geheimnis für 
irgend eine Gaunerei in Bereitſchaft.“ 

Bei diefen Worten drüdte er die Zigarre, die ihm 
entfallen war und vor feinen Füßen lag, mit dem 
Stiefelabfag in das moofige Gras, als ob fie ein 
lebendes Wefen fei, das er auf dieje Weije töten, 
begraben und vergeilen könne. 

„Verheiratet!“ ſagte May noch einmal, als das 
Schweigen drüdend zu werden anfing, und er rüdte 
näher zu ihr und ergriff ihre beiden Hände. 

„Miß Daryl — May,” jagte er, „ich hätte Ihnen 
das bei irgend einer Gelegenheit während der legten 
zwei Jahre jagen follen, und da wäre es mir leicht 
geworden; ich hätte es Ihnen während der lebten paar 
Monate jagen jollen, allein da wäre es ſchon jchwie- 
tiger gewejen; jedenfalls aber in den legten paar Tagen, 
aber ich wußte, daß, wenn ich davon ſpräche, ich Ihnen 
auch jagen müfje, wie jehr ich Sie liebe. Ich Tonnte 
mid nicht von allem auf einmal trennen, May,” fuhr 
er fort, ihr in die Augen jehend. „Sie lieben mid), 
und ich liebe Sie.” 

„D, nicht doch,” antwortete fie mit leifer, ae 
Stimme. „Ihre Frau — wo ift fie?” 

Indem er ihre Hände wieder auf ihre Kniee fallen 
ließ, zog er eine Brieftafche hervor. 
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„Als ich zulegt von ihr hörte, war fie in Kali- 
fornien,” antwortete er: „Sehen Sie hier. Von Zeit 
zu Zeit ſchickt fie mir derartige an Ich will es 
Ihnen vorleſen.“ 

Bei dieſen Worten zog er einen ſchmalen Papier⸗ 
ſtreifen aus der Brieftaſche — eine aus einer Zeitung 
geſchnittene Spalte, die mit ihren fettgedruckten Über: 
Ihriften ihren amerikaniſchen Urjprung nicht zu ver: 
leugnen vermochte. Er hielt den Ausjchnitt fo, daß 
fie die oberſte Zeile ſehen konnte. 

„La Salvolatilla wieder in Croßville. — Schleudert 
ihren Schuh in eine Loge, und ein Senator trinkt 
daraus ihre Geſundheit in Sekt. — Sallys neueſte 
Sprünge — unſre Sally weiß nichts von falſcher 
Scham.“ 

„Meine Frau weiß nichts von falſcher Scham,“ 
ſagte Sir Henry bitter. 

May nahm ihm den Zeitungsausſchnitt aus der 
Hand, las ihn durch und ſuchte den Sinn der Notiz 
zu ergründen, während ſie durch das Leſen gleichzeitig 
der Notwendigkeit des Sprechens auf einige Minuten 
. enthoben wurde. Aus dem, was ſie den vor ihren 
Augen tanzenden Zeilen entnehmen konnte, ſchloß fie, 
daß La Saloolatilla ein Liebling des Publikums von 
Croßville und Umgegend fei, und daß fie an dem be- 
Ichriebenen Abend „wie ein ſchäumender Wirbel von 
Tüll und Spiten” auf die Bühne gejchwebt fei, Turz, 
daß Lady Waterville der bejonders helle Stern eines 
Kunftinftituts ei, das man un als ——— bes 
zeichnen konnte. | 
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„Sie find verheiratt — mit — einer Schau: 
ipielerin?” fragte fie, als fie den Artikel zu Ende ge- 
lefen hatte, wobei fie den Eindrud hatte, als fei ihre 
Stimme ziemlich feit, obgleich fie ihr Hohl und un: 
natürlich klang. 

„So bezeichnete ich fie, als ich zwanzig Jahre alt 
und fit Anfang der Dreißig war. Meine Freunde 
waren nicht fo böflih, bis fie merkten, daß die Tat 
gefchehen war, worauf fie der Sache ihre beite Seite 
abzugewinnen ſuchten. Ich glaube, fie hielten einen 
Samilienrat, und Did Chedworth war dafür, fie an- 
zuerfennen und fie womöglich zu einem rejpeftablen 
Mitglied der menſchlichen Gefellihaft zu erziehen. Da: 
mals tat er fein Möglichites für mich, und deshalb tue 
ih jest für ihn, was ich kann. Allein fie nahm uns 
die Entjeheidung der Frage aus der Hand, indem fie 
mich fallen ließ wie eine ausgedrüdte Drange, und 
zur Bühne zurüdtehrte, als fie einjah, daß aus mir 
fein Geld mehr herauszupreffen war.“ 

May legte ihre Hand auf die feine und ließ fie 
dort ruhen. Ä 

„Sie tun mir von Herzen leid,” fagte fie. 

Das waren diefelben Worte, die er zu ihr geiprochen, 
als fie ihm am Abend ihrer Ankunft in Chedworth 
erzählt hatte, wie ihre eigenen Angelegenheiten ftanden. 

„Jetzt werde ih wohl bedauern müfjen,” fuhr er 
fort, „daß fie und ih die Sade fo geheim gehalten 
haben, als wir fonnten, und daß ich, auch nachdem fie 
mich verlafien hatte, niemand etwas davon fagte, der es 
nicht ſchon wußte. Durch Führung meines Namens kann 
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fie nichts gewinnen, und deshalb bat fie fih nie Lady 
Waterville genannt. So hat aud Armut ihre guten 
Seiten. ch jchwieg weiter, und natürlich bezahle ich 
ihr ein Jahrgeld.“ 

„Aber ift fie... .2” fragte May. „Ich meine, bat 
fie ...2 Ich wollte jagen, läßt ſich denn gar nichts 
tun?” % 

„Kann nicht der Richter trennen, was Gott zufammen: 
gefügt hat? Das ift genau die Frage, worüber fi 
Did den Kopf zerbricht. Ihnen kann ich mehr jagen 
als ihm. Er ift ein guter Menſch, aber Krautjunfer 
und Familienväter find meiſt etwas beſchränkt,“ ant: 
wortete er. „Ach habe. es verjucht, jobald ich einen 
plaufiblen Scheidungsgrund zu haben glaubte, aber ſowie 
fie fih einigermaßen in die Karten ſehen ließ, fand 
ich, daß ihre Trümpfe zu ſtark waren.” 

„Das verſtehe ich nicht recht,” entgegnete May. 

„Aus irgend einem Grunde wünjchte fie feine Scei- 
dung,” erwiderte Sir Henry Waterville. „Wahrjchein: 
lih fürchtet fie, daß die paar hundert Pfund, die ich 
ihr gebe — Gott mag willen, wo ich fie nächites Jahr 
bernehmen ſoll —, nicht mehr bezahlt werden würden, 
wenn ich einmal von ihr ‚befreit wäre.” 

„Wie ift es ihr denn möglich, Sie zu hindern, wenn 
Sie wollen?” fragte May ohne Umjchweife. 

„Sehen Sie,” antwortete er, indem er feine Hand 
aus der ihren nahm, fein Knie umflammerte und fo 
langſam und jo eindringlih ſprach, als ob er ihr bie 
Sache ein für allemal klar maden wolle. „Wenn die 
andre Seite Gegenflage erhebt und Beweiſe dafür bei- 
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bringt, jo ftellt der Nichter das Verfahren ein. Droht 
aber die andre Seite mit Gegenklagen, und weiß man, 
daß fie fie zwar nicht bemweifen, daß aber deren bloße 
Erhebung zwei vollflommen unfchuldige Leute zu Grunde 
richten Tann, jo zieht man jelbft die Klage zurüd. Was 
fann man da machen?” 

„Nichts,“ ftimmte May zweifelhaft zu, „das beißt, 
ich glaube es.“ 

„Sehen Sie,” antwortete Sir Henry, „ih habe 
einmal mit jemand bei Grijati zu Abend gefpeilt, und 
obwohl wir ein Privatfabinett hatten, muß doch meine 
Frau oder eine ihrer Freundinnen uns gejehen haben, 
und außerdem würden auch die Kellner alle Beweije, die 
etwa noch nötig gewejen wären, geliefert haben.” 

„Wahrfcheinlih war die Dame verheiratet und ihr 
Mann wußte von nichts?” 

„Sie haben die Sachlage vollfommen richtig er- 
faßt,“ entgegnete Sir Henry Waterville. „Wir hatten 
ed vergefjen, ihn einzuladen, und ich glaube, fie bat 
ihm nicht erzählt, wo fie geweſen war, als fie ihn das 
nädjfte Mal traf. Mein war die ganze Schuld, und 
doch würde aud) fie ihren Anteil am Urteile der Welt 
zu tragen gehabt haben; dabei war fie vollfommen un- 
fhuldig und das Ganze war durchaus harmlos — aber 
wer hätte ihr das geglaubt?” 

„Sie hat mit Ihnen zu Abend gefpeift?” begann 
Ma. | 

„Das haben auch andre getan,” entgegnete Sir 
Henry. „Ich Tpiele mich nicht auf den QTugendipiegel 
hinaus — das weiß Gott — aber die Gelegenheit 
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zu haben, beißt doch noch. lange nicht, fie auch zu be: 
nüßen.” 

„Und das iſt jchon lange her?“ fragte May. 

„Ein dugend Jahre oder noch mehr,” antwortete 
er, „als Sie noch in Turzen Kleidern umberliefen. 
Bevor Ihr Leben begann, war das meine zu Ende. 
Ich 309 den Better zu Rate, von dem ich Ihnen ge: 
ſprochen habe, und jagte ihm alles ganz offen. Wahr: 
Tcheinlich glaubte er auch, was ich ihm jagte, aber troß: 
dem war jein Vertrauen in meine Sade gleih Null. 
Sch entfinne mich, daß er meinte, Schmuß, den man 
umberwerfe, müfje irgendwo hängen bleiben, und je 
reiner die getroffene Perſon ſei, um fo entitellender 
wirfe der Schmuß, und daß, wenn meine Frau die 
Abficht habe, jeder beliebigen Dame, bei der ich einmal 
zum Nachmittagstee gewejen jei, ſchwere Unannehmlich- 
feiten zu bereiten, ihr das wahrjcheinlich jehr Leicht 
werden würde. ch kannte meine Frau ſechs Monate, 
einfchließlih der fünf oder ſechs Wochen, ehe ich fie 
heiratete, und mußte, daß fie vor nichts zurüdjchreden 
würde. Deshalb Fonnte ich feiner Anfiht nur bei- 
ftimmen, und — To fteht die Sache.“ 

„sa, jo fteht die Sade,” antwortete May EN 
geichlagen. 

Sir Henry ergriff wieber ihre Hände, und fie über- 
ließ fie ihm, als ob fih das von jelbit verſtehe. Er 
liebte fie, und fich die andre Frau als Wirklichkeit vor: 
zuftellen, war nicht jo leicht. 

„Mein füßes Herz,“ murmelte er jehr wei, „bier 
find wir beide, aber eins von uns muß gehen.” 
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° Warum?” fragte May. „Viel Glück wird viel: 
leicht feinem von ung erblühen, aber bier können wir 
uns doch wenigſtens ſehen.“ 

„Ich hätte ſchon früher gehen ſollen,“ ſagte er, 
„oder ich hätte nicht ſprechen dürfen. Immer habe ich 
die beſte Abſicht, meine verdammte Pflicht und Schuldig— 
keit zu tun, und dann tue ich das Gegenteil.“ 

„Es war ja nicht Ihre Schuld,“ drängte May. 
„Wir ſind getrieben, getrieben, getrieben; ſchon ſeit ein 
paar Jahren ſind wir getrieben. Ich glaubte immer, 
Sie verſuchten, ſich nicht treiben zu laſſen, aber den 
Grund, weshalb Sie das taten, ahnte ich nicht. Jetzt 
liegt mir nicht mehr ſo viel daran,“ fügte ſie, mit einem 
halben Lächeln zu ihm aufſehend, hinzu, „daß ich mein 
Vermögen verloren habe.“ 

„Vielleicht wäre mir der Gedanke, eine Erbin zu 
heiraten, nicht angenehm geweſen,“ erwiderte er mit 
einem leiſen, trockenen Lachen, als ſeine Augen den 
ihren begegneten. „Ich mag arm ſein, aber ich bilde 
mir gern ein, ich fei unabhängig.” 

„Was würden Sie getan haben, wenn ich Sie ge- 
beten hätte?” fragte May. „Ich war feit entjchloffen, 
daß uns das nicht trennen Sollte.” 

Ein Lächeln, das in feinen Augen erfchien, mar 
jeine einzige Antwort, und er verſank auf einige Augen: 
blide in Schweigen. Als er wieder fprah, war es 
far, daß er an die Einzelheiten gedacht hatte, die fie 
jo gerne vergeſſen hätte. 

„3% ſehe die Notwendigkeit nicht ein, daß Sie Ched— 
worth gegenwärtig fündigen,” fagteer. „Dieſen Morgen 
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babe ich die Nachricht erhalten, daß infolge der uner: 
läßlichen Pachtermäßigungen in diefem Jahre nach Be: 
zahlung der Hypothefenzinjen für mid) von meinem Ein- 
fommen nichts mehr übrig bleiben wird. ch Habe 
nichts mehr für mich felbft und nichts mehr, um es — 
nad Amerifa zu ſchicken, fo daß ich, jelbit wenn fie 
nicht herüberfommt und mich aufjucht, etwas anfangen 
oder verhungern muß.” 

„Ras anfangen?” fragte May. 

„Meine Ausbildung,” antwortete er achjelzudend, 
„befähigt mich allenfalls zum Zägerburfchen oder Wilb- 
hüter, aber am anftändigften und am wenigften auf: 
fallend verhungert man in den Kolonieen.“ 

„Sind Sie vollkommen hoffnungslos und ſehen Sie 
nirgends Hilfe?” fragte May, ihre Heinen Zähne auf: 
einander beißend. 

„Bolftändig,” entgegnete er. „Das bifchen Hoff: 
nung und Vertrauen auf Hilfe, das früher in mir 
jtedte, ift Tängft aus mir herausgequetſcht. Ich habe 
mir einen Mühlftein um den Hals gelegt, und wenn ich 
ihn mir auch ſelbſt umgehängt habe, fo wird er dadurch 
nicht leichter.” | 

„Bleiben Sie noch eine Weile hier,” bat May; „das 
kann doch nichts verfchlagen.” 

„Jetzt habe ich etwas, wofür ih arbeiten Tann, 
wenn es auch in einer jehr unklaren Zukunft Tiegt. 
Wie alt find Sie?” 

„Dreiundzwanzig,“ erwiderte May, „und ich will 
warten big in Ewigkeit.“ | 

„Ich bin Fünfunddreißig, fie aber ift einige Vierzig, 
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und die kaliforniſchen Getränke, die ich verſucht habe, 
ſind billig, aber geſund,“ antwortete Sir Henry düſter. 
„Rein, ich bin mein ganzes Leben lang ein felbft- 
füchtiges Bieft geweſen, und ih war auch ein folches, 
als ich jagte, was ich eben gejagt babe, allein ich 
wollte willen, ob Sie mich liebten — bisher habe ich 
es nur vermutet — und dachte nicht an das, was 
hinterherkam.“ 

„Und was kam hinterher?“ flüſterte May, ihre 
Finger in die ſeinen flechtend. 

„Sch bereue meine Selbſtſucht,“ verſetzte er, „und 
ih muß fie, foviel ich kann, wieder gut machen. Je 
ſchneller ich abreiſe, um ſo raſcher werden Sie mich 
vergeſſen.“ 

Bei dieſen Worten erhob er ſich, als ob er fie 
ſogleich verlaffen wolle, allein auch fie ftand auf, und 
er 308 fie an fi und Füßte fie wieder und wieder. 

„Dein Lieb!” jagte er leife und mit heijerer Stimme. 

„Sie follen nit gehen, Sie ſollen nit, ih will 
es nicht,“ hauchte fie. „Ich habe verfucht, zu meinen, 
um zu jehen, ob das Sie nicht feithalten Fünne, aber das 
Bemußtjein, daß Sie mid lieben, hat mich jo wahn— 
finnig glüdlid gemadt, daß ich beim beiten Willen 
feine Träne herauspreifen kann.“ 

Hierauf brach fie, um die Wahrheit ihrer Worte 
zu bemeijen, in ein Schluchzen aus, das fie nicht unter: 
drüden fonnte. 

„O, nit doch, mein Lieb,“ ſogte er, ſich über ſie 
beugend. „Auch ich fühle mich ſo glücklich und verfluche 
mich zugleich, daß ich nicht anders kann.“ 
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„Ich dachte, ich ſei gänzlich verhärtet,“ entgegnete 
ſie, ſich die Augen trocknend und zu ihm aufblickend, 
„aber es iſt ſtärker als ich. Sie werden doch nicht fort⸗ 
gehen und mich allein laſſen?“ 

„Ich muß arbeiten, Liebſte.“ 

„Ich auch, aber wir brauchen doch nicht in ver: 
ſchiedenen Weltteilen zu arbeiten. Ich werde nach Lon⸗ 
don gehen und dort etwas ſuchen; dann können wir 
uns doch ſehen und einander helfen.“ 

Voll Zweifel ſchüttelte er den Kopf. Seine Ge— 
fühle für ſie waren grundverſchieden von irgend welchen, 
die er jemals für ein andres Weib gehegt hatte, auch 
hatte er eine unbeſtimmte Vorſtellung, ſoweit er in 
dieſem Augenblick zu denken fähig war, daß er ſich ihr 
gegenüber anders benehmen müſſe, als bei ſeinen früheren 
Beziehungen zum ſchönen Geſchlecht. Allein unmittel⸗ 
bare Eile war nicht vonnöten, hatte er doch in den 
legten Jahren die Loöͤſung mancher unangenehmen Frage 
aufgeihoben und jo fonnte er dasjelbe auch in diejem 
Falle tun, wenigftens auf einige Stunden; dann braudte 
er im Augenblid nichts mehr zu jagen. 

„Run?“ fragte fie. 

„Hm,“ antwortete er, indem er fie wieder Tüßte. 
Und fie reichte ihm willig ihre Lippen, denn der Ge: 
danke, daß fie etwas andres tun tönne, fam ihr gar 
nit in den Sinn. 

„Ich muß jeßt nach dem Haufe zurüidkehren, Liebſter. 
Die Kinder werden mit den Aufgaben, die ich ihnen 
gegeben habe, fertig ſein, aber Mr. Chedworth auge 
ih heute nicht mehr aufzufuchen.” 
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„Ich auch nicht,“ erwiderte er, indem er ſie wider— 
ſtrebend losließ und ihr auf dem durch das Unterholz 
nach dem Hauptwege führenden Pfade vorausging. 

Dann ſah er ihr nach, als ſie weiter nach dem 
Garten zu wanderte, wobei ſie ſich die Augen trocknete 
und von Zeit zu Zeit umſchaute, um ihm mit dem 
Taſchentuche zu winken. Als ſie ſeinen Blicken ent— 
ſchwunden war, ſetzte er ſich auf den Baumſtamm, 
worauf ſie ihn gefunden hatte, und zündete ſich nach— 
denklich eine Zigarre an. 


XX. 22. 4 


Sünfzchntes Rapitel. 


Als Sir Henry Waterville mit jeiner Zigarre halb 
fertig war, hatte er feine Gedanken geordnet und war 
zu einem Entſchluſſe gefommen. Unklar waren feine 
Gedanken niemals, und wenn es ihn einige Zeit gefoftet 
hatte, zu dem erwähnten Entſchluſſe zu gelangen, To 
lag das mehr an feinem Widerftreben dagegen, als 
daran, daß er etwa feine Unvermeidlichkeit nicht er: 
fannt hätte. Seine eigenen Angelegenheiten zu über: 
legen, wenn fi ihm der Gedanfe an fie aufdrängte 
und nicht wieder vertreiben laffen wollte, war ihm nichts 
Ungemwohntes, und daraus, daß er feine Sorgen meift 
für fih behielt und bei feinem Menſchen Rat und Hilfe 
juchte, darf man nicht ſchließen, daß fie ihm nicht häufig 
zu Tchaffen gemacht hätten. Der einen oder andern 
Frau gegenüber mochte er vielleicht während der leßten 
Fahre die auf den Tingeltangelbühnen des fernen Weſtens 
umberwirbelnde 2a Salvolatilla erwähnt haben. Dabei 
war er wohl von der halb eingeftandenen Hoffnung ge- 
leitet worden, daß eine von ihnen fein Geheimnis ver: 
raten und ihn fo der Mühe, es zu bewahren und 
möglicherweife zu einer ungelegenen Zeit ſelbſt enthüllen 
zu müfjen, überheben werde. Allein das hatte Feine 
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getan, und die wenigen Männer, die es kannten, mochten 
es vergeijen haben, mit Ausnahme Mr. Chedworths und 
zweifellos auch Raymond Wiljons, der den Wert der- 
artiger Dinge, wenn man fie nur bis zum rechten Augen: 
blick auffparte, ebenjogut Tannte, als ihre Wertlofigfeit, 
wenn fie einmal Gemeingut geworden waren. 

Was die Frauen anlangt, jo waren fie inzwifchen 
älter geworden, hatten geheiratet und mochten es zum 
Teil vergeflen haben. Anvertraut hatte er ihnen fein 
Geheimnis, weil er in ihren Augen dasfelbe Licht wahr: 
genommen, das er in denen May Darylls gejehen hatte, 
aber bei jenen hatte diejes Licht Feine entfprechende 
Flamme in feinen eigenen Augen entzündet. Liebe zu 
erftiden ift eine unſchwer auszuführende Operation, 
wenn feine Selbfterbroffelung damit verbunden ift. 
Mays Liebe zu erftiden, hätte früher einmal, vor etwa 
einem oder zwei Jahren, wenig Schwierigkeiten gemacht, 
aber ſchon damals wäre es für ihn nicht ohne Schmerzen 
abgegangen, und num war eine neue Sachlage einge: 
treten, die feine Angelegenheiten, gerade wo fie fich 
im ſchlimmſten Wirrwarr befanden, noch mehr ver- 
widelte. Allein es war eine Sachlage, worauf er mehr 
oder weniger vorbereitet war, und fie fonnte nicht lange 
andauern, ohne daß eine Veränderung eintrat. Als 
grüner Junge hatte er vierzehn Tage lang ein Narren: 
paradies in der Ehe gefunden; jet aber war er dar: 
über hinaus, fich ſolchen Illuſionen hinzugeben, Tediglich 
darum, weil er May Darhll liebte, weil fie diefe Liebe 
erwiderte und weil fie etwa eine Woche unter demfelben 
Dache leben Fönnten, wenn fie wollten. Sie modte 
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bleiben; vielleicht war das das Befte, was fie tun Fonnte, 
er aber mußte jedenfalls gehen. Sein Lebenslauf Hatte 
jest einen Punkt erreicht, wo ihm beſchauliche Untätigkeit 
nichts mehr nüten fonnte, und er fühlte ein Verlangen, 
zu handeln, wie er es noch nie zuvor empfunden hatte. 
Für fie aber war es am ratjamfjten, wenn fie blieb. 
Zwar hatte fie darauf angefpielt, in London Beichäfti- 
gung zu finden und daß er ihr dann nahe fein könne, 
aber er wünjchte nicht, ihr nahe zu leben, bis er mit 
ihr leben konnte, und wenn fie in London Verdienft 
fuchen wollte — er nahm fich vor, fein möglichftes zu 
tun, fie davon abzuhalten —, jo fonnte das feinen Ent: 
ſchluß nicht ändern, anderswo zu arbeiten, wo Arbeit 
einträgliher und folglich die Ausfiht auf Ruhe näher 
war. ebenfalls war es ein recht fernes Ziel. 

Seine Frau war, joviel er ſich entfinnen Tonnte, 
niemals mäßig gewesen, und auf Beſſerung hatte er nie 
gehofft, allein ein ausjchweifendes Leben ift eine jchred- 
lih langfame Todesart, außer in den Augen begeifterter 
Mäpigfeitsapoftel. Ausgefprochene Abneigung gegen die 
Arbeit empfand er feineswegs; er hatte fih jogar oft 
danach gejehnt, um eine Waffe gegen feine Gedanken 
und Erinnerungen darin zu finden. Nun aber blieb 
ihm gar nichts andres übrig. Sein erfter Schritt mußte 
fein, nach London zu gehen und feitzuftellen, über welde 
Mittel er noch verfügte, um fich ſodann unbeeinflußt 
von Mays Nähe alles weitere klarzumachen. Bon Ched- 
worth mwegzufommen, war ſchon etwas. Was Blande 
anlangte — er knirſchte mit den Zähnen, als er an fie 
und May dachte —, jo hatte er feine Coufine feit ein 
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paar Stunden völlig vergefjen, aber er wünjchte fich 
jegt faft das Vergnügen einer Unterhaltung mit ihr. 
Einen Augenblid jpäter glaubte er, diefer Wunſch Tolle 
in Erfüllung gehen, denn plöglich ſchob fich die kalte 
Schnauze eines Forterriers in ſeine Hand, deijen Herrin 
leife durch das hinter ihm befindliche Gebüfch gefommen 
war. Ein Terrier in Chedworth ließ auf Dorothys 
Nähe fchließen, und wo Dorothy war, da war in der 
Kegel auch Blanche nicht fern. Sir Henry Waterville 
nahm fich vor, fich zu beherrſchen. Er dankte ſeinem 
Stern, daß er die Mädchen nicht früher getroffen hatte, 
doch nun zeigte es ſich, daß Dorothy allein war. 

„Laß Jod nicht an dir in die Höhe ſpringen,“ rief 
Dorothy, die etwas erhitt und unruhig ausſah, „er 
hat im Schweinefoben bei den Ställen Ratten gejagt, 
und mein beftes Frettchen ftedt feit. Sch glaube, der. 
Schweinekoben wird abgerifjen werden müflen, um es 
wieder zu befreien. Was wohl der Alte jagen wird?” 

„Er wird jagen, die Ratten jeien ihm immer noch 
lieber als deine Art, fie zu vertreiben,” meinte Sir 
Henry troden. „Muß der Stall auch abgeriffen werden, 
wie der Schweinefoben?” 

„Ich weiß nicht,” entgegnete Dorothy niederge: 
ſchlagen. „Könnteit du Papa nicht jagen, ich jei mit 
dir zuſammengeweſen, und du feieft an allem jchuld? 
Mid dünkt, du könnteſt jeßt alles bei ihm erreichen, 
während ich gar nichts mit ihm anfangen Tann, feit 
Diefer Lärm wegen Blanche begonnen hat.“ 

„Welcher Lärm wegen Blanche?“ fragte ihr Vetter 
im Tone höflicher Neugier. 
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„Ab, geh doch!“ rief Dorothy aus. „Du machſt 
dih immer über mich Iuftig! Als ob wir nicht wüßten, 
daß du hier bift, um fie daran zu hindern, dieſen 
Wilfon zu heiraten. Aber das wird dir nicht gelingen; 
du bringft es nicht fertig, wenn ich dich nicht unter: 
füge, und wenn ich dir beifpringen will, lachſt du 
mich aus.” 

Sir Henry behauptete, er fei ganz ernft, und feine 
Züge beftätigten das. Ferner machte er fie darauf 
aufmerkſam, daß fie augenfcheinlich nicht gekommen fei, 
ihm zu helfen, fondern im Gegenteil, bei. ihm Hilfe für 
das verlorene Frettchen zu ſuchen, aber fie fehüttelte 
den Kopf. 

„Ich weiß, daß bu mich für einen Dummkopf hältſt,“ 
fuhr fie fort, und ihre biebere Offenheit bildete einen 
vorteilhaften Gegenfag zu Blanches Wefen. „Du denfft, 
ich hätte nur Sinn für Pferde, Hunde und Frettchen, 
aber ich habe auch Blanche ſehr gern, und du gefällt 
mir auch ganz gut, Vetter Henry.” 

„Aljo Blanche kommt an vierter und ich an fünfter 
Stelle, wenn man uns mit Pferden, Hunden und Frett: 
chen Haffifiziert, und von den andern ift überhaupt Feine 
Rede,” meinte Sir Henry Waterville. 

„Run, fie find alle liebenswert,” erwiderte fie, ziem- 
li rot werdend. „Nimm nur mal Jod. Ich fagte 
ihm, er jolle dich fuchen, und im Nu hatte er deine 
Spur gefunden.” 

„Die die einer Ratte im Schweinefoben. Beften 
Dank, Dorothy,” murmelte Henry. 

„Wenn du mid doch Dolly und nicht Dorothy 
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nennen wollteſt, als ob du mir böſe wärſt. Ich will 
doch den alten Wilſon nicht heiraten, und,“ fuhr ſie 
unwillkürlich leiſer ſprechend fort, „ich bin gar nicht 
ſicher, ob ich wünſche, daß Blanche ihn heirate. Aber 
ich will ſie nicht gequält haben, daß ſie fortläuft und 
unglücklich wird. Männer ſind manchmal größere Toren 
als Frauen, Vetter Henry.“ 

„Immer, wenn du willſt.“ 

Das ſagte er in ſo aufrichtigem Tone, daß ſie ihn 
einen Augenblick mißtrauiſch anſah. 

„Ich muß wirklich mit dir über Blanche ſprechen,“ 
fuhr ſie ſodann fort. „Du weißt, wie gern ich ſie habe, 
obgleich ſie Frettchen und andres Viehzeug nicht leiden 
kann. Sie iſt im Begriffe, durchzubrennen.“ 

„Wie eine Ratte, weil ſie Frettchen nicht ausſtehen 
kann?“ fragte er. 

„Biel eher, weil fie dich nicht leiden kann,“ ver: 
jegte Dorotdy. „Du und Vater verfteht Blanche nicht. 
Ich glaube nicht, daß ihr ein Pfifferling an Wilfon 
gelegen ift, aber fie kann feinen Widerſpruch vertragen 
und wird fo fiher durchbrennen, wie...” 

„Die du erhigt biſt,“ vollendete ihr Vetter gefühllos 
ihren Sat, während fie innehielt und nad) einem paſſen— 
den Vergleiche juchte. 

„Damit wilft du wohl jagen, daß ich jcheußlich 
ausfehe,” entgegnete Dorothy, indem fie ſich mit der 
Hand über ihre Stirnloden fuhr und verjuchte, den 
Hut gerade zu rüden. „Nicht jeder Menſch kann immer 
fühl und nett ausjehen und jedes Härchen genau an 
feinem Plate haben, wie Miß Daryll.” 
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„Wir Ipradhen von Blanche,” antwortete Sir Henry, 
und dabei lag ein Klang in feiner Stimme, der ſonder⸗ 
bar genug war, die ZUpmEtannEN auf jeine Bemer: 
kung zu lenken. 

„Ich ſprach über ſie, aber du biſt dem Gegenſtande 
aus dem Wege gegangen. Indeſſen will ich dir doch 
noch etwas ſagen. Ich habe Blanche das Verſprechen 
abgenommen, ſich ſofort trauen zu laſſen, falls es wirklich 
zum Durchbrennen kommt. Wenn ſie zuſammen entfliehen, 
ſollten ſie doch lieber gleich heiraten, nicht wahr?“ 

„In der Regel wird das allerdings für wünſchens— 
wert gehalten,“ ſtimmte Sir Henry trocken bei. 

„Dann freue ich mich, daß ich ihr das Verſprechen 
abgelockt habe,“ fuhr Dorothy nachdenklich fort. „Nur 
dadurch iſt mir das gelungen, daß ich ihr vorſtellte, 
die Leute würden nicht mehr mit ihr verkehren wollen, 
wenn fie es nicht tue. Sie will nämlich fleißig in Ge— 
jelichaft gehen und ſich amüfieren.” 

„Die Verheiratung mit Mr. Raymond Wilfon wird 
nicht gerade der Schlüffel zur bejten Geſellſchaft fein,“ 
murmelte Henry, als ob e& eine unwichtige Neben- 
bemerfung ſei. 

„Da fiehft du nun, wozu ihr fie treibt.” 

Dorothys Stimme fenkte fih wieder zum Flüftern, 
und fie jah fih ängftlid um. Ein Doppelfpiel zu 
jpielen war für fie nicht natürlih, und die Übung 
batte es ihr nicht ſchmackhafter gemadt. 

„Siehſt du, ich jage dir das nur zu ihrem Beften, aber 
fie würde wütend fein, wenn fie es wüßte, und würde 
mir nie wieder etwas anvertrauen. Sie padt eben ihre 
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Sachen. Ich fragte ſie nach dem Grunde, worauf ſie 
mir entgegnete, daß, was ſie auch zurücklaſſen müſſe, ſie 
nicht geſonnen ſei, ſich ohne Kleider zu behelfen. Wenn 
ſie gehe, müßten auch ihre Koffer mit. Sie kann ſich 
alſo aus dem Staub machen, ohne daß es jemand merkt, 
doch wenn du abreiſteſt, bliebe fie vielleicht hier.” 

„Das veritehe ich nicht ganz. Ich würde doch ihre 
Koffer nicht heruntertragen, felbft wenn ich bliebe,” ent: 
gegnete Sir Henry. „Aber wie wär's denn, wenn wir 
der gefamten Dienerſchaft im Haufe verböten, das Ge: 
päd anzurühren. Was meinft du dazu?“ 

Allein Dorothy ſchüttelte wieder ärgerlich den Kopf. 

„Sie denkt, du ftachleft Papa auf, fie zu bewachen; 
das macht fie natürlih nur jchlimmer, und nun id) 
fomme und dir alles fage, verhöhnft du mich nur.“ 

„Ich verhöhne dich durchaus nicht,” erwiderte Sir 
Henry. „Am Gegenteil, ich bin der Anfiht, daß in 
dem, was du jagit, viel Wahres liegt. Ich werde heute 
nachmittag nad) London fahren.” 

„Das freut mich,” rief Dorothy berzlid. „Mer. 
Wilfon ift auf ein paar Tage nad Weymouth ge: 
gangen, und wenn nun aud du abreifeit, wird fie fich 
vielleicht fügen. Aber du darfit Vater fein Wort von 
dem verraten, was ich dir gejagt habe. Er könnte es 
nicht für fich behalten, und dann würde Blanche mich 
Heinfach umbringen.” 

„Ich weiß doch nicht,” antwortete Sir Henry zweifel- 
haft. „Wenn ich nichts ſage, und fie brennt durch, 
wie du dich ausdrüdit, jo wird dein guter Vater ein: 
fach mid) umbringen.” 
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„O, er würde nichts erfahren.“ 

„Du könnteſt's nicht für dich behalten,“ verſetzte 
Sir Henry. 

„Ich wollte, du machteſt dich nicht ſo über mich 
luſtig,“ antwortete Dorothy. „Ich bin ſehr froh, daß 
du gehſt, und ich werde dir telegraphieren, wenn ich 
wuünſche, daß du hierher zurückkommſt.“ 

„Schönen Dank,“ ſagte er, indem er die Mütze 
lüftete, da ſie ſich zum Gehen anſchickte. 

In ſeinem Tone lag etwas, was ſie veranlaßte, 
ſich auf dem Abſatz herumzudrehen und ihm mit einem 
Blicke in die Augen zu ſehen, der ihr eine ſchweſter⸗ 
liche Ahnlichkeit mit Blanche gab. 

„Wie kannſt du dich unterjtehen, auf diefe Weile 
‚Schönen Dank zu fagen?” rief fie aus. „Wie fannft 
du Dich unterftehen, jo zu böhnen? Wie kommſt du 
dazu? Wie würde es dir gefallen, wenn ich jetzt auch 
eflig würde, wenn ih Miß Daryll ebenjo behandelte, 
wie Blanche es tut?” 

Als er jet auf fie zuging, war er ein wenig blaß. 

„Dorothy,“ fagte er ruhig, „wenn du jemals un- 
gezogen gegen Miß Daryll bift, werde ich deinem Vater 
jedes Wort, das du mir gejagt haft, hinterbringen, und 
Blanche werde ih es auch erzählen.” 

„So?“ fragte fie. „Wenn mir das nun ganz 
ichnuppe wäre?” 

Wieder ſchlug er einen andern Ton an. „Meine 
liebe Dolly,” fagte er beinahe flehend, „ich fenne Miß 
Daryll ſchon ſeit einiger Zeit; ich Tenne auh — ihre 
Angehörigen, und fie jpricht gern mit mir — über diefe.” 
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Dorothys Augen funkelten Iuftig, als fie zu ihm 
aufſah, und die Linien um ihren Mund, die fie Blanche 
fo ähnlich gemacht hatten, verfchwanden. 

„Vielleicht bat fie auch eine Vorliebe für Tabak. 
Als ih vorhin an der Schuljtube vorbeiging, hörte ich 
wie eind von den Kindern jagte, ihr Kleid riehe nach 
Tabakrauch.“ 

„Dolly,“ verſetzte Sir Henry raſch, „was ſoll mit 
dem Frettchen werden?“ 

Die Gefahr, das Frettchen zu verlieren, ſchien ihr 
dringender als die, die ihr die Schweſter zu rauben 
drohte, doch hatte ſie das momentan vergeſſen. Raſch 
gingen ſie zuſammen nach dem Schweinekoben, aber ſei 
es nun, daß das Frettchen ſeinen Hunger an jungen 
Ratten geſtillt hatte und keinen geeigneten Platz für 
die der Verdauung jo förderliche Sieſta finden konnte, 
oder ſei e8, daß es den Schmeichelfünften Sir Henrys 
nachgab: genug, es erſchien gleich nach ihrer Ankunft 
wieder. Dorothys hohe Meinung über Sir Henrys 
Überlegenheit, wo es fih um Sport oder Tiere han: 
delte, war dadurch von neuem geftärkt und befeftigt, 
während fich ihre Zuneigung für ihn verdoppelt hatte, 
eine Zuneigung, wovon er einen Teil auf Miß Daryll 
übertragen zu können hoffte, und er ſprach eine dahin- 
gehende Bitte aus. Eine liebevolle Achtung, die ſich 
auf jeine Herrihaft über die unvernünftigen Tiere 
gründete, lief feine Gefahr, in Dorothys heiterem Ge: 
müte durch Eiferfucht gejtört zu werben, jo daß fie fi 
als die beiten Freunde trennten. Nun eilte Sir Henry 
nach dem Wirtichaftshofe, um Mr. Chebworth von feiner 
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Abreife zu benachrichtigen, und zwei Stunden fpäter 
war er auf dem Wege nah dem Bahnhofe. So ehr 
er auch danach geſucht hatte, jo hatte er doch feine Ge— 
legenheit gefunden, May noch einmal Lebewohl zu 
jagen, ohne daß es Aufjehen erregt hätte. Statt deſſen 
ichrieb er ihr einen Brief, der in zu großer Eile ab- 
gefaßt war, als daß er fie ganz hätte befriedigen können, 
um jo mehr, als fie auch aus dem Tone der Epiftel 
wahrnahm, daß er fich eine gewiſſe Zurüdhaltung auf: 
erlegt hatte. Am Abend, nachdem die Kinder zu Bett 
gegangen waren, las fie ihn durch. Ehe Sir Henry 
das Land verließ, wollte er noch einmal fommen, oder 
es fonftwie möglich machen, fie zu jehen. Dann folgte 
in furzen Worten der wejentlihe Inhalt feiner Unter: 
redung mit Dorothy. Ihrem Vater habe er nichts ge: 
jagt, weil er wünſchte, daß die Mitteilung von May 
fomme, denn die Tatjache daß jie in der Lage fei, 
zuverläffige Mitteilungen zu machen, ſei geeignet, ihre 
Stellung im Haufe zu ftärfen, und er deutete an, daß 
fie die Mitteilungen machen könne, wenn fie es für 
angebracht halte. „Wenn er fi an Sie wenden muß, 
um berauszubringen, was um ihn her vorgeht, jo wird 
ihm das den Glauben beibringen, wir kämen nur zu: 
iammen, um über Blanche zu ſprechen, und arbeiteten 
gemeinſam in ſeinem Intereſſe.“ | 

Als Blanche bald darauf eine anzügliche Bemerkung 
fallen ließ, konnte Mr. Chedworth tatſächlich die Ant- 
wort geben, er wifje ganz wohl, daß Miß Daryll und 
Sir Henry zuweilen zufammenträfen, ſich miteinander 
unterhielten, jo daß fich Blancheerblüfft und beſiegt 





— Gh 22 


zurüdziehen mußte. Beim Leſen des Briefes bebauerte 
May indejjen nur, daß fie von dem auf dieſe Weije 
erworbenen Rechte, fich zu fehen, feinen ausgiebigeren 
Gebrauch Hatten machen können. Gegen die Kälte 
einiger Stellen des Briefes lehnte fie ſich innerlich 
auf. Bis er. die Schleufen geöffnet, hatte fie ihre 
Selbitbeherrihung zu wahren gewußt, aber jegt ftrömte 
die volle Flut hervor und riß alle Schranken nieder. 
Männer können manchmal überſchwenglich genug fchrei: 
ben, törichter jogar als Frauen, doch wünſchte fie gar 
nicht, daß er töricht fchreibe, nur etwas mehr aus fich her- 
ausgehen jollte er. Vielleicht fürdhtete auch er, daß ihn 
der Strom übermwältigen könne, und nachdem dieſer 
jeiner Herrihaft entſchlüpft war, verfuchte er, ſich aus 
deflen Bereiche zu retten. Warum tat er das? Warum 
ließ er fich nicht fortreißen, fortreißen und überwältigen, 
da ruhiges Segeln in der herkömmlichen Weije nicht 
mehr in Frage fommen konnte? Er verheiratet — fie eine 
Bettlerin! Was wäre eingetreten, wenn nur das erſte 
wahr und das zweite ein entjeglicher Traum gemwefen 
wäre? Wahrjcheinlih gar nichts. Die Männer find fo 
jeltfam, dachte fie, fie haben jo unbegreiflihe Bor- 
ftelungen von Pflicht und Recht, wenn eine beftimmte 
Frau in Betracht fommt, Vorftellungen, die fih, wenn 
e5 fih um die Frauen im allgemeinen handelte, nie: 
mals zu folder Klarheit durchringen, daß fie läftig 
würden. Häufig hatte fie die Beobachtung gemacht, daß 
Männer, die alles mögliche getan hatten, was bei ihren 
mehr am Herkommen Flebenden Nachbarn Anftoß er: 
regen mußte, ſelbſt zu denen gehörten, die am zäheften 
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an der Überlieferung fefthielten, wenn ihnen das in. 
ihren Kram paßte. Beinahe war fie eritaunt, daß Henry 
willens war, allein mit ihr zufammenzutreffen, ohne daß 
Mr. und Mrs. Chedworth ihre Unterredung überwachten. 
Dann traten ihr wieder die ärgerliden Angelegenheiten 
andrer Leute vor Augen, gerade jegt, wo fie fich To jehr 
fehnte, fie alle zu verlaffen und Taufende von Meilen 
zwiſchen ſich und ihre ſchmutzigen Zerrbilder der Liebe 
zu legen. 

Wer es auch fein mochte, irgend jemand mußte das 
Licht in der Schulftube gefehen haben, denn gerade als 
ſie es ausgelöſcht hatte und nach ihrem Zimmer hinauf: 
gehen wollte, hörte fie ein leichtes Klopfen an der Tür, 
die am Fuße der Schulitubentreppe in den Garten 
führte, und der Drüder wurde gedreht, als ob jemand 
jehen wolle, ob fie offen ſei. Hinauszuſehen lohnte fich 
nicht, auch war fie nicht im Haufe angeftellt, um Hinter- 
türen zu Öffnen. Und doch befand fi ein Pienft- 
mädchen, das für eine leichte Abweihung vom Pfade 
ber Pflicht, die ihr in einem mwohlgeführten Haushalte 
vorgezeichnet war, der Gefahr der Entlafjung ausgejeßt 
gewejen wäre, gemwillermaßen in derjelben jchlimmen 
Lage wie fie ſelbſt. Noch einen Augenblid zuvor Hatte 
fie daran gedacht, was wohl Mr. Chedworth dazu jagen 
würde, wenn er alles erführe, und was Sir Henry 
Waterville von einem Urteil halten möchte, das im 
Dufte der Landwirtichaft und einer projailhen Che 
‚berangereift war. So ging fie denn hinab und fchob 
den Niegel zurüd. Da ſchoß Blande an ihr vorüber 
und warf den Mantel, der ihren Geſellſchaftsanzug be: 
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deckte, mit einem ſolchen Schwung zurück, Mays 
Licht beinahe erlojch. 

„Möchten Sie nicht gern willen, wo wir ——— 
ſind?“ fragte ſie, den Kopf kaum nach May umdrehend. 

„Nein,“ entgegnete dieſe kurz, indem ſie ſich an— 
ſchickte, die Tür zu ſchließen. 

„Gute Nacht!“ rief Blanche jemand zu, der draußen 
ſtand, und gleich darauf wurde ein Männerfuß gegen 
die Tür geſtemmt, ſo daß ſie nicht zuging. 

„Iſt das die reizende May Daryll?“ 

May erkannte die Stimme. Freilich war es ſchon 
viele Jahre her, ſeit Raymond Wilſon die theatra- 
liiche Laufbahn aufgegeben hatte, indem er die Wochen: 
einnahme einer Provinzialgefelihaft mitgehen hieß, 
aber der Jargon des Auliffenreißers Tlebte ihm nod) 
an. Als fih May ummandte und die ſchmale Treppe 
durh Blanche u verfperrt fand, ftieß er Die 
Tür auf. 

„Der muntere Freiherr iſt alſo nad) der noch mun- 
terern Hauptſtadt entflohen, und fie iſt jammernd zu: 
rückgeblieben,“ krächzte er, und May, die ſich zwiſchen 
den beiden gefangen ſah, wandte ſich um und blickte 
voll Verachtung in ſein grinſendes Totenkopfgeſicht. 

„Wenn ich ihn darum bäte, würde er zurückkommen 
und Sie lehren, wie man ſich einer Dame gegen⸗ 
über zu benehmen hat,“ antwortete ſie ärgerlich. 

„Alſo ſo hängen die Gurken,“ murmelte er kichernd 
mit einer tiefen Verbeugung. „Ich könnte ihn in der 
Fläche dieſer kleinen Hand zerquetſchen.“ 

Bei dieſen Worten ſchwang er den Arm und ſchloß 


die Finger, was er augenfcheinlih für die zu jeiner 
Rede pafjende Gebärde hielt. 

May hatte die Empfindung, daß fie fih hatte zu 
weit hinreißen lafjen, und ſah ſchweigend bald Blanche, 
bald deren Begleiter an. Als ihre Blide auf Blanche 
rubten, die mit großen Augen am Fuße der Treppe 
ſtand, fuhr ihr der Gedanke durch den Kopf, daß es doch 
eine ganz nette Art der Rache wäre, wenn fie nichts un: 
verſucht ließe, die beiden zujfanımenzubringen. Während 
fie noch überlegte, wie fie fi ihren Weg nad) oben er: 
zwingen fünne, wurde irgendwo im Haufe eine Tür ge- 
öffnet, und Blanche trat zur Seite. Es war Dorothy, 
die nach ihrer Schwefter ausgejchaut hatte und jekt ab- 
fichtlih lärmte, um dem Auftritt ein Ende zu macen. 
May benugte dieſen Augenblid, um nad ihrem Zimmer 
zu eilen. 

In Chedworth zu bleiben mit oder ohne Sir Henry 
. Waterville, war gänzlich ausgeſchloſſen, allein bis zu 
feiner Rückkehr mußte fie aushalten. Noch immer war 
fie aufgebracht gegen Henry, denn jelbit die in dem 
Briefe, den zu zerreißen fie halb und halb Luft hatte, 
erwähnten Tatjahhen waren ungenau. Raymond Wilfon 
war entweder gar nicht abmwejend geweſen, oder er war 
ſchon wieder da, und bleiben Eonnte fie jchlechterdings 
nit. Sir Henry Waterville mußte zurüdtehren oder 
fie nah London kommen lafien, um die Sache zu be: 
ſprechen, und es fehlte nicht viel, jo hätte fie den Ent: 
Ihluß gefaßt, am nädjften Tage zu fchreiben und ihm 
das vorzufchlagen. 


Sechzehntes Kapitel. 


Am folgenden Tage begegnete Sir Henry Water: 
ville Mrs. Lightfoot in der Bond Street. Dieſe war 
eine Einöde, wie man das von Bond Street gegen 
Ende September nicht anders erwarten Tonnte. Bon 
dem einen zum andern Bürgerfteig über die ganze 
Breite der Straße hinüber rief er fie an, und fie be- 
grüßte ihn mit einer Freundlichkeit, wie fie wohl eine 
Forihungsreijende auf dem Wege nah) dem Nordpole 
an den Tag gelegt haben würde, wenn fie den Pfad 
eines auf dem Rückwege befindlichen Forſchungsreiſenden 
gefreuzt hätte. Weiter war nichts in Bond Street, das 
an den Nordpol erinnert hätte, außer einem Fleinen Eis- 
berg auf einer Marmorplatte in Groves Schaufeniter, 
und ſelbſt diefer war mit Rückſicht auf die Jahreszeit 
Heiner als gemöhnlid. Der Morgen war heiß, blen- 
dend und ftaubig, und fogar die Luft hatte etwas 
Schales und Abgeftandenes. 

Sn der Mitte der Straße reichten die beiden ſich 
die Hand. 

„Ich glaubte, Sie feien auf dem Lande,” fagte Sir 
Henry, indem er als erfahrener Forſchungsreiſender 
nad einem jchattigen Plate vorausging. 

XX. 22. 5 
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„Das bin ich auch,“ antwortete die Dame, „und 
deshalb ſehe ich aus wie eine Vogelſcheuche.“ 

Dabei war fie gekleidet wie ein Traumbild der 
Mode, das eben aus dem Ausftellungszimmer einer 
Schneiderin gefommen ift, was in der Tat auch der 
Fal war, und auf ihrem hübſchen Lodenköpfchen ſaß 
ein Gebilde aus Spigen und Blumen, das jeine fünf 
Guineen gefoftet hatte, das fie aber ala „bejcheidenes 
Zandhütchen” bezeichnet haben würde, wenn Sir Henry 
eine Bemerkung darüber gemacht hätte. Allein diefer 
nidte nur und ließ ihre Bezeichnung gelten, teils weil 
feine Gedanken fi mit einer andern Frau bejchäftigten, 
teild weil ein Mann beitenfallse ein ftumpffinniges 
Tier ift, das auf fo etwas nicht achtet. Soweit das 
einer mit fih und ihren Verhältnifien vollkommen zu: 
friedenen Dame möglich ift, wurde Mrs. Lightfoot bei- 
nahe ärgerlich. 

„Ro ift Major Bittleftone?” fragte Sir Henry 
nad einer kurzen Baufe. 

„Sad? D, der ift au in der Stadt, um fi ein 
Pferd anzufehen. Sch gehe zum Lund in feine Woh— 
nung. Wollen Sie nicht mitfommen?” 

„Rein, ſchwerlich,“ antwortete Sir Henry, „das 
heißt ich danke Ihnen jehr für Shre freundliche Ein- 
ladung, aber ich habe leider eine Verabredung.” 

„Warum fagen Sie nicht gleich ein halbes Dutzend, 
wenn Sie einmal dabei find?” entgegnete Mrs. Light: 
foot lachend. „Das eine würde ich Ihnen ebenfo be: 
reitwillig glauben als das andre. Sie müflen mit- 
fommen! Man würde es gewiß unpafjend finden, wenn 


ih allein binginge, jolange noch um dieſe Jahreszeit 
ein einigermaßen erträglicher Begleiter aufgutreiben iſt.“ 

„Bittleſtones Ruf kann das vertragen,“ erwiderte 

Sir Henry. 

„Wenn Sie noch wenigſtens geſagt hätten, mein 
Ruf könne es vertragen,” antwortete Mrs. Lightfoot. 
„Einen hochachtbaren Mann zu heiraten iſt ja ſchön und 
gut, aber während der Brautzeit ſieht man doch recht 
viel voneinander. — Haben Sie das jemals verſucht?“ 

Unter dem blumenbeladenen Rande ihres Hutes 
hervor warf fie einen raſchen Blid auf ihn, der ihm 
verriet, daß die Frage nicht jo ganz harmlos ge- 
meint war. | | 

„Schon oft,” antaenele er rubig. „Nun, wenn es 
denn nicht anders fein. fann, will ih Ihre Einladung 
zum Lund annehmen und dem alten Bits erzählen, Sie 
hätten mir gejagt, er fei ein Efel.” 

„Seien Sie nicht unleidlih,” verjegte fie, in ein 
Schaufenſter fehend. „Ich age nie etwas gegen Pferde, 
und 2 bat er doch zehnmal lieber ala mich.“ 

Er ift ein zugelnöpfter alter Kerl,” meinte Sit 
Sen, 

„Manchmal dürfte er noch etwas zugefnöpfter fein,” 
erwiderte Mrs. Lightfoot, indem fie vor ein andres 
Schaufeniter trat und davor ftehen blieb. „Neulich ſagte 
er, eine Frau würde ihre Seele für Kleider verkaufen. 
Das war nicht jehr nett von ihm.” 

„Seelen find feine verfäuflichen Gegenftänbe,“ ant⸗ 
wortete Sir Henry, diplomatiſch vom beſondern Falle 
aufs Allgemeine übergehend. 
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„Für mich ift es ein Glüd, daß ich niemals in der 
Lage war, etwas verlaufen zu müflen,” jagte Mrs. 
Lightfoot. „Ich hätte mich nicht jo in die Armut finden 
fönnen, wie das andre tun, zum Beifpiel May Daryll.” 

Ohne zu antworten, nidte Sir Henry nur, offenbar 
ſchien ihm keine befondere Antwort erforderlich. 

„3b habe von May gehört, daß Sie in Chedworth 
waren,” fuhr fie fort. „Haben Sie fie gejehen?” 

„Blind bin ich doch nicht, Mrs. Lightfoot.” 

Daß fie ihn anſah, als fie diefe Frage ftellte, war 
ein Fehler, und obendrein auch nuplos, da fein Ge- 
fiht immer gleichmäßig bleih und ruhig war. . 

„Dann wiſſen Sie aljo aud, wie es ihr gefällt. 
Wird fie dort bleiben?” 

„Ih bin fein Prophet, Mrs. Lightfoot.” 

„Wenn fie gewußt hätte, daß Sie mit den Leuten 
verwandt find, wäre fie fiherlich nicht hingegangen,” 
fagte Mrs. Lightfoot. „Ich dagegen wäre an ihrer 
Stelle froh geweſen, wenn ich an einen Ort hätte gehen 
fönnen, wo die Leute gewußt hätten, wer ich bin. 
Ich kann mir gar nicht denken, weshalb fie Sie ver: 
meiden wollte.” 

„Ich muß jegt machen, daß ich fortlomme,” ant- 
wortete Sir Henry Waterville faft haftig. „Sind Sie 
fiher, daß Bittleftone nichts Dagegen hat, wenn ich zum 
Lund komme?“ 

„Selbitverftändlih nicht. Er wird Ihnen fehr dank: 
bar fein, denn dann kann er Ihnen von dem Pferde 
erzählen, das zu bejehen er in die Stadt gelommen ift. 
Wenn man erft verheiratet it, hat man nicht häufig das 


Vergnügen der Gejellihaft des Herrn Gemahls beim 
Lund. Er bat fich bis Weihnachten Zimmer in Mabdor 
Street 99 genommen.” 

Sir Henry Waterville hoffte innerlih, Mrs. Light: 
foot werde ihren Wiffensdurft in Hinficht auf die An- 
gelegenbeiten May Darylls in Gegenwart des Majors 
Bittleftone etwas im Zaume halten. Nachdem er für 
das Drängen einer langen Reihe von Drofchlentutichern 
- taub geblieben war, nahm er einen nad) Often fahrenden 
Omnibus. Dieje Eleine Sparjamkeit war ein Tribut 
für May Daryll, ein winziger Schritt auf dem Wege 
nad) einer jchattenhaft möglichen Zulunft. Sedenfalls 
lenkte er feine Gedanken zu ihr zurüd, und fie wäre 
gewiß befriedigt geweien, wenn fie gewußt hätte, daß 
fie ihm, mit Ausnahme der paar Minuten, während 
deren er mit Mrs. Lightfoot gefprochen, und der halben 
Stunde, die er bei feinem Sachwalter in Lincolns 
Inn Fields zugebracht hatte, nie aus dem Sinne ge: 
fommen war. 

Mrs. Ligbtfoot hielt fih noch einige Zeit in Bond 
Street auf und bejchäftigte ſich mit Betrachtungen über 
Hüte und andre beinahe noch wichtigere Dinge. Einige 
Minuten ftubierte fie das Spiegelbild ihrer eigenen 
zierlihen Kleinen Geftalt im Scaufenfter von Ruffel 
& Allen. In diejer Jahreszeit fchien nicht viel andres 
vorhanden zu fein, was zu bejehen der Mühe wert ge: 
wejen wäre, und die Erinnerung an Major Bittleftones 
Mangel an Wertihägung und an Sir Henrys Weige- 
rung, ihr zu vertrauen, war ihr läftiger ala Hige und 
Staub. Schließlich, jo dachte fie, ſei doch eine freundliche 
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und uneigennüßige Neigung für May ihr einziger Be: 
weggrund gewejen, und wenn fie fich nicht führen laſſen 
wollten, fo mochten fie tun, was ihnen beliebte. „Die 
Ehe jcheint häufig nur dazu erfunden zu fein, Menjchen 
gründlich und auf immer elend zu machen, die ohne fie eine 
Zeitlang ganz glücklich miteinander hätten leben fünnen.” 
Dieſen Gedanken, der ihr ſehr gut gefiel, wiederholte 
fie ein paarmal für fih, allein fie fam zu dem Schluffe, 
daß es kaum der Mühe wert ei, ihn in Bittleftones 
Gegenwart auszufpredhen. Sir Henry Waterville hätte 
ihn vielleicht befjer verftanden, denn die vertraulichiten 
Gedanken einer Frau find gewöhnlid für die Ohren 
am wenigften geeignet, die man auf den eriten Blid 
für deren Aufnahme am paſſendſten halten jollte, aber 
ſelbſt Sir Henry Waterville, der jo teilnahmvol fein 
fonnte, ſchien heute morgen die Fühlung mit ihr ver: 
Ioren zu haben. 

Als er jedoch ein paar Stunden fpäter bei Major 
Bittleftone erfchien, gerade als man im Begriffe war, ſich 
zum Zundh niederzulaffen, begrüßte fie ihn aufs wärmfte, 
und Major Bittleftone tat dasſelbe. Diejer ſaß am Ende 
des Tiſches und betrachtete Mrs. Lightfoot mit Augen, 
die vor Bewunderung ftrahlten. Sonft war er immer 
ein ruhiger Mann, aber als er in feiner einftweiligen 
Wohnung den Wirt fpielte, Tam es Sir Henry Water: 
ville vor, als ob er beinahe gejprädig geworden wäre. 

„Keine üble Bude, mein Junge,” fagte er. „Ein 
bischen ſtark vergoldet für meinen verfeinerten Ge: 
Ihmad, aber ein famojes Lokal, wenn man fich erft 
darin ausfennt. Paß mal auf!” 
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Bei diefen Worten ſchob er feinen Stuhl zurüd, 
zog aus einer Schieblade Hinter fih ein Spiel Karten 
hervor und gab Sir Henry Waterville fünf und fi 
ebenjoviele. Sir Henry legte das Mefler bin und nahm 
fie auf. 

„Meinſt du, daß. du mit den Karten den ganzen 
Mammon gewinnen würbeft, mein Söhnchen?“ 

„Höchſt wahricheinlich,” entgegnete Sir Henry Water: 
ville mit einem raſchen Blid auf feine Karten und 
einem längeren auf feinen Wirt. 

„In meinen ausbrudsvollen Augen liegt eine Art 
von traumverlorenem Blick, der dich auf den Gedanken 
bringt, ich jei verrüdt oder betrunfen,” ſprach Major 
Bittleftone, „allein ich vergewiffere mi nur, daß du 
AB und König in Bil, eine rote Bildfarte und zwei 
andre haſt. Du hältſt deine Karten nicht ganz Jo 
fücherförmig, wie es andre junge Männer tun, aber 
dafür bift du auch fein junger Mann mehr.“ 

Sir Henry lachte und jah Hinter fich. 

„Der dir das Zimmer vermietet hat, muß eine 
große Vorliebe für Spiegel haben,” fagte er. 

„Das war die befte Seite feines Charaktere,” warf 
Mrs. Lightfoot dazwiſchen. 

„Ja,“ antwortete Major Bittleſtone, „und er hing 
ſie gern ſo auf, daß ſie nach vornüber geneigt waren, 
damit er im Sitzen hineinſehen konnte. Wenn du den 
Heinen Tiich neben dem Klavier und ein paar Sorgen: 
ftühle berbeiziehen willit, hätte ich gar nichts einzu: 
wenden, mit dir um Geld zu fpielen. Wie ich be- 
merfe, ift hinter mir fein Spiegel, denn, ſiehſt du, du 
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könnteſt did am Ende zu eifrig betrachten und deinen 
Karten nicht die nötige Aufmerkſamkeit ſchenken.“ 

Sir Henry ließ feinen Blid über die Wände gleiten 
und ftieß ein leifes Pfeifen aus. 

„Diele Zimmer waren von einer Dame angezeigt,” 
fuhr Major Bittleftone erflärend fort. „Sie behauptete, 
der Eigentümer habe fih aus Gejundheitsrüdfichten nad) 
dem Welten Englands zurüdgezogen, ob nad) Dartmoor 
oder Portland *), habe ich nicht gefragt, aber der Staliener, 
der das Haus verwaltet, erzählt nette Geſchichten, wenn 
man ihn gewähren läßt. Ich tue das nicht, denn für 
mich ift er zu ſchwatzhaft.“ 

Während Sir Henry feinen Wirt nachdenklich be= 
trachtete, fragte er fih, ob fi diefer wohl bemußt 
fei, wie jehr feine bevorftehende Verheiratung ihm die 
Zunge gelöft hatte, und weshalb die Wirkung auf 
Mrs. Lightfoot, die während des Frühftüds kaum ein 
Wort ſprach, gerade die entgegengejegte war. Daß 
ein bevorftehendes Ereignis von ſolcher Wichtigfeit eine 
große Wirkung auf einen Mann, eine Frau oder 
eine Witwe auszuüben vermöge, konnte Sir Henry 
Waterville fehr wohl begreifen, aber er ſah nicht ein, 
warum diefe Wirfung in den zwei Fällen, die er vor 
Augen hatte, jo grundverjhieden war. Allerdings 
wußte er nicht, daß der Aufſchub der Hochzeit für 
Mrs. Lightfoot die Beichaffung einer zweiten vollitän- 
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*) In Dartmoor und Portland find große Gefängniffe. 
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fonnte ja freilih bis kurz vor Weihnachten verjchoben 
werden, aber diefe Auswahl und andre Dinge von 
gleicher Wichtigkeit, wozu auch eine gebührende Würdi⸗ 
gung der Herbitmoden gehörte, bedurfte immerhin reif: 
licher Überlegung. Und diefer Aufgabe mußte fih Mrs. 
Lightfoot ohne Fremden Beiltand unterziehen. Sie jehnte 
fih nad) jemand, mit dem fie darüber hätte fprechen 
fönnen, und während man auf den Kaffee und die 
Bigaretten wartete, ſprach fie diefen Wunſch ohne Um: 
fchweife aus. May Daryll zum Beifpiel, erklärte fie, 
habe immer eine Meinung, die anzuhören der Mühe 
wert ſei, befonders, wo es fih um Fragen des Ge: 
Ihmads handle. Sir Henry hatte das Gefühl, ala 
ziehe fie den Namen mit unnötiger Gewaltjamkeit in 
die Unterhaltung, aber Major Bittleftone ftimmte bei. 

„Das arme Mädchen tut mir böllifch leid,” ſagte 
er. „Ich babe fie ein paarmal getroffen, und Madge 
hat mir von dem alten Efel erzählt, der feine Köchin 
geheiratet hat.” 

„Haggerſton?“ fragte Sir Henry, während er ſich 
eine Tafle Kaffee zurecht machte. 

Als bei dieſem Worte das Teebrett zurücigezogen 
wurde, fo daß er es beinahe nicht mehr erreichen konnte, 
blickte er überrafcht auf. Das brünette kleine Männchen, 
das fie bediente, war plößlich, übers ganze Geficht 
lächelnd, zurüdgetreten. 

„'Aggerſton id kennen,” fagte er mit einem breiten 
Grinſen. „O ja, ’Aggerfton alten Schwerenöter!” 

„Reihen Sie uns den Kaffee, und dann gehen Sie 
hinaus,” fagte Major Bittleftone ftreng. „Zum Henker 
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mit dem Kerl!” fügte er Hinzu, als ſich die Tür ge- 
ihlofien hatte. „Er ſteckt immer fo voll von Neuigteiten, 
daß er faft platt, aber da er nicht in meinen Dieniten 
fteht, kann ich nichts machen.” 

„Der arme Luigi!” meinte Mrs. Lightfoot. „Er 
freute fih jo, als er fand, daß er einen gemeinjamen 
Freund mit Ihnen hatte.“ 

„Ih babe Mr. Haggerfton nie gelannt,” antwortete 
Sir Henry, aber Mrs. Lightfoot lächelte nur fanft. 

„Ih ſprach von Luigi,“ entgegnete fie weich. „Wer: 
den Sie diefes Jahr nad Newmarket gehen, Sir Henry? 
Eine meiner Freundinnen wollte mir für die Cäfare- 
witſch⸗ und Cambridgewoche ein Haus dort leihen, wenn 
wir nur bis dahin verheiratet wären. Wenn man gern 
heiraten möchte und kann nicht, To ift das ſehr unange- 
nehm, aber ihr Männer feht einen Aufſchub, glaube 
ih, mehr als eine Gnadenfrift an.” 

Sp weit er. in Betracht Fomme, behauptete Major 
Bittleftone, jo ſei er nur zu eifrig beftrebt, „zur Ruhe 
zu kommen“, wie er fi, wenn auch unbewußt, über: 
aus bezeichnend ausdrüdte, und er deutete an, daß Die 
Hochzeit nur aus Rüdficht für fie aufgefchoben worden 
jei. Da in Mrs. Ligbtfoots Erinnerung die Umftände, 
die dazu geführt hatten, ein total andres Geficht hatten, 
und bie Erörterung dieſer Angelegenheit Sir Henry 
nicht intereffierte, empfahl er fi und zog ſich zurück 
Mrs. Lightfoots Frage, ob er nad Newmarket gehen 
werde, hatte er nicht beantwortet, denn das würde bei- 
nahe unvermeidlich zu dem Geftändnis geführt haben, 
daß er in drei Wochen nah Südafrika abzureifen ge- 
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denke, und möglicherweije noch weitere Erflärungen zur 
Folge gehabt haben. Freunde in feine Privatverhältniffe 
einzumweihen, bie felbit in gewiſſem Grade dazu bei- 
getragen hatten, fein Vorwärtskommen in der Welt zu 
verhindern, hatte er durchaus Feine Luft. Sn der Regel 
intereffieren fih die Leute nicht allzufehr für einen 
Mann, der mit feinem Lofe, das auf den erften Blick 
einen ziemlich erfreulihen Eindrud macht, zufrieden zu 
jein fcheint. Als er die Treppe Hinabftieg, juchte er 
fi vorzuftellen, was bie Leute über ihn jagen würden, 
wenn es befannt würde, daß er abgereift fei, allein 
er .tröftete fih mit der Erwägung, daß die Menfchen 
ganze drei Tage lang von ihm geredet haben würden, 
falls er fi auf dem Höhepunkte der Saifon eine Kugel 
durchs Hirn gejagt hätte, während fein Nichterfcheinen 
im Mittelpunfte der Serftreuungen, wenn fi die Lebe- 
welt im Herbft wieder zufammenfand, weiter nichts war, 
als ein unbemerftes Verſchwinden. | 

Vielleicht hatte Mrs. Ligbtfoot ein paar Worte für 
ihm übrig, wenn der Tag der Abreife kam. Ihr Inter: 
effe für May Daryll konnte er ihr faum übelnehmen, 
aber May würde es jchon gelingen, etwas zu finden, 
womit fie fie verjühnen könnte, felbit auf die Gefahr 
hin, ihr noch mehr Stoff zum Schwagen zu geben. 

"Mit diefen Gedanten beichäftigt, beachtete er den 
Menſchen nit, der ihm im Flur feinen Hut reichte, 
bis ber Kleine Mann, der im Dunkeln neben ihm ftand, 
ihn am Armel berübrte. 

„Aggerſton, alter Spigbube!” fagte er dabei. ©; ia, 
id Tennen 'Aggerſton.“ 
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„Jabez Haggerſton?“ fragte Sir Henry in ſeiner 
gelaſſen höflichen Weiſe. 

„Das er ſein. Er 'ier geweſen, zwei, drei Wochen 
letzten Winter. Ganze Zeit 'aben Karten ſpielen, ganze 
Zeit 'aben fluchen, ganze Zeit 'aben trinken, ganz 
ſchlechten alten Mann. Nicht ſo ſchlecht wie Wilſon.“ 

Sir Henry ſah ihn ſcharf an. 

„Raymond Wilſon?“ fragte er, um dem Gedächtnis 
des Alten auf die Sprünge zu helfen, und der kleine 
Mann nickte lebhaft. 

„Ja, ja, Sie kennen der ganze Bande, he? Wilſon 
bringen 'Aggerſton hierher, und als wurden krank, er 
ihn 'at 'ier gelaſſen.“ 

„War Mr. Haggerſton krank?“ erkundigte ſich Sir 
Henry. „Was hat ihm denn gefehlt?“ 

Der kleine Italiener zuckte die Achſeln. 

„Er ſehr krank, er trinken zu viel, er ganz dumm. 
Wilſon ſagen: ‚Du nicht mehr ſpielen Karten, du nichts 
gut. Ich gehen, werden kommen wieder, wenn du wieder 
geſund.“ 'Aggerſton ſehr ſchlecht, lagen in Bett ein, 
zwei Tagen, dann wieder gut und gehen weg.“ 

„Wann war denn das?“ 

Aber wenn es ſich um Daten handelte, war der 
kleine Italiener ſehr unklar; es ſei kurz vor Weihnachten 
geweſen, war alles, was er angeben konnte. Ebenſo⸗ 
wenig entſann er ſich eines Frauenzimmers, auf das 
eine Beſchreibung von Frau Pung gepaßt hätte. 

Namen und Wohnung Luigi Donaſtrellis, ebenſo 
wie ſein dauernderes Heim in der Campagna, wohin 
er von Zeit zu Zeit zurückkehrte, um von feinen Erſpar— 








niffen ein paar Hufen zu feinem kleinen Gut binzuzu- 
kaufen, wo er jeine alten Tage zu verleben hoffte, ſchrieb 
Sir Henry in fein Wettbud). 

„Der alte Herr kann betrunken gemwejen fein, als 
er dieſen unbegreiflihen Schritt tat, und es wäre viel: 
leicht gut, wenn ich mir eine rechtsverjtändige Anficht 
darüber zu verihaffen fuchte, welche Wirkung ein ſolcher 
Umftand auf die Gültigkeit der Ehe hat, aber ein Menſch 
muß doch ſchon fehr ſtark betrunfen oder verrüdt fein, 
wenn er nicht? davon merken ſoll, daß er ſich ver: 
heiratet,” jprah Sir Henry bei fih, als er das Buch 
wieder einftedte. 

„Sie fid noch erinner Grifati, Sir ’'Enry?” begann 
Luigi Donaftrelli wieder. Major Bittleftone hatte recht, 
wenn er ihn ſchwatzhaft nannte, und Luigi pflegte das 
Land, worin er wohnte, zu verfluchen, weil es jo wenig 
Menſchen hervorbrachte, die feinem Geihmwäß und feinen . 
Erinnerungen laufen wollten. | 

Sir Henry entjann ſich Luigi Donaftrellis durchaus - 
nicht, aber diejer ſchien ihm ein treues Gedächtnis be- 
wahrt zu haben. | 

„He?“ machte Sir Henry. 

„Aber Sir ’Enry! Sie oft da gejpeifen zu Abend, 
und Mrs. — Mrs. — id nit ’aben be’alten der 
Name, aber id es ’aben aufgefchrieben.” 

„Laſſen Sie den Namen nur beifeite,” erwiderte 
Sir Henry raſch. „Cs muß jhon viele Jahre ber fein, 
denn das Haus ift lange, nachdem ich aufgehört hatte, 
e3 zu befuchen, abgeriffen worden.” 

Sein Ausdrud mäßigen Intereſſes veränderte fich 
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faum, denn es handelte fih ja um eine alte Gejchichte, 
eine Vergangenheit, die die Gegenwart gar nicht mehr 
berührte. 

„Die Leute mich ’aben gefragen, will id jchwören 
dies, will id fchwören das? Ick fagen ja, aber id 
nit wollen. Für Sie id ’ätte gejagen, was Sie 
wünſchen. Sie immer waren gut, zu denken an ber 
Kellner.” 

„So?“ fragte Sir Henry. Etwas Überraſchendes 
lag für ihn in diefer Mitteilung nicht, fie dedte fich 
vielmehr mit dem, was er immer vermutet hatte. „Wenn 
id nur früher etwas von Ihrem Wohlmwollen geahnt 
bätte, mein Freund, aber jetzt ift alles vorbei.” 

„Alles vorbei? Ick nie’aben ge’ört. Advokat kommen 
und geben mir Soverin, und dann ſich nicht mehr 
'aben laſſen ſehen.“ 

„Ich wollte ſagen, daß es jetzt zu ſpãt iſt,“ ant⸗ 
wortete Sir Henry, aber der kleine Italiener verſtand 
ihn nicht und verſenkte fich in andre Erinnerungen. 
Demnad verließ ihn Sir Henry mit einem Kopfniden 
und überlegte, ob e8 wohl der Mühe wert jei, die er= 
neute Freundfchaft mit einem Händebrud zu befiegeln, 
da er mit Sovereigns nicht mehr jo reichlich verjehen 
- war, als in feinen jungen Tagen oder als Lady Water: 
villes Anwalt es geweſen zu fein fchien. 

„zum Henker!” fagte Sir Henry bei fih, als er 
nach Piccadilly zu ging, „das kleine Kerlchen wäre bei- 
nahe der Mann dazu, uns beide aus dem Sumpfe zu 
ziehen, aber, wie bei allem andern in der Welt, fehlt 
gerade ein Kleines bißchen.“ 
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Einen Augenblid dachte er an jeinen Vetter, den 
Rechtsanwalt, von dem er mit May geiprochen hatte, 
und die Möglichkeit, jachverftändigen Nat von ihm zu 
erhalten. 

„Wenn nicht alle Advokaten Londons um dieje Zeit 
ihre dreiwöchigen, ſauer verdienten Ferien genöflen, 
würde ich jofort nach dem Temple gehen,” überlegte er, 

- „aber er würde mir nur jagen, daß ich die eine Sache 
babe zu lange liegen laflen, und daß in der andern bie 
Ausfage zu unbeitimmt fei, als daß man eine Anklage 
darauf begründen könne. Jeder Menſch fann fich felbft 
ebenſo guten Nat geben, wie ein Advolat, wenn er 
fein geborener Dummkopf it und ruhig bleibt.” 


Siebzehntes Kapitel. 


Unter Leuten, die es nicht nötig haben, es aus—⸗ 
zuprobieren, ift es Mode, zu jagen, daß das MWeftend 
von London befonders dann angenehm fei, wenn feine 
Menſchen dort find, während es in Wirklichkeit zu dieſer 
Beit heiß, übelriechend und langweilig ift. 

Nahdem Sir Henry am Nachmittage eine halbe 
Stunde mit einem Herrn, den er im Klub jchlafend 
gefunden hatte und mit dem er zu einer andern ahres- 
zeit nicht über die Straße gegangen fein würde, bei 
einem Büchſenmacher verbracht hatte, und nad ver: 
chiedenen andern Verſuchen, in einer verlafjenen Stadt 
die Zeit totzujchlagen, wo für gewöhnlich feine gejell- 
Schaftlihen Verpflichtungen jo zahlreich waren, daß er 
faum die Hälfte von ihnen erfüllen fonnte, Tehrte er 
nad feiner Wohnung zurüd. Hier fand er ein Tele: 
gramm vor, das er öffnete und las. Außerdem lag auf 
dem Tiſche ein Haufen von etwa einem Dußend uner: 
öffneter Briefe, aber er ſchenkte ihnen kaum einen Blid, 
nicht einmal den zuoberft liegenden. 

Schreiben zu öffnen, wovon die meiften ja doch nur 
Mahnbriefe waren, während der Reſt und bejonders 
eines mit amerifanifchen Briefmarken ihn wahrſcheinlich 








— SR 


einige Zeit in Atem halten würden, war mehr, als er 
fih jest zumuten mochte, denn es gab genug andre 
Dinge, die ihm Sorgen machten. Allein ein Telegramm 
war etwas andres. Es konnte möglicherweife von May 
fommen, obgleich er fich nichts denken Tonnte, was fie 
zum Telegraphieren hätte veranlafien können. Tatſäch⸗ 
lich war es auch nicht von ihr, aber es kam wenigſtens 
aus ihrer Nähe. 

„Komm ſofort zurück! — Dorothy.“ 

„Hola der Henker!” jagte er bei fih. „Dolly be- 
fahl mir, abzureifen, Dolly ruft mich zurüd, kurz Dolly 
und fein Ende.” 

Trogdem eilte er wieder in den Klub, ftudierte den 
Fahrplan und nahm ein frühes Diner ein, nachdem 
er gefunden hatte, daß er dann Chedworth noch an dem⸗ 
jelben Abend erreichen Tonnte. Dorothy Telegramm 
hätte etwas ausführlicher jein können, wie er meinte. 
Daß Raymond Wilſon Chedworth mit Reiterei und Fuß- 
volk belagerte, glaubte er nicht, und wenn Blanche be= 
reits abgereift war, jo begriff er nicht, was er noch 
weiter tun könne. Falls aber Blande noch da war 
und trogß alledem und alledem zur Abreiſe entſchloſſen 
war, fo vermodte er nicht einzujehen, wie er fie zu 
weiterem Aufſchub veranlaffen könne, felbft wenn er 
das gewünſcht hätte. Blanches Abweſenheit würde 
ſchließlich Mays Leben in Chedworth möglich gemacht 
haben, und er mußte froh fein, daß fie dort wenigftens 
in einer einigermaßen behaglichen Stellung und in 
Sicherheit war. 


„Sie ift dort leidlih gut aufgehoben,” fagte er bei 
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ih, und dann fragte er fich, ob fie wirklich ficher Sei, 
und ob vielleicht das Telegramm, obſchon es von May 
nicht das geringite jagte, doch am Ende gar nichts mit 
Blanche zu tun habe. Dorothy wußte zum mindeſten, 
daß er mit May Daryll auf freundihaftlihem Fuße 
ftand, und fie vermutete vielleicht mehr. Und fo ver: 
zehrte er fein Diner mit unnötiger Haft und eilte hierauf 
mit dem nagenden Gefühle einer unbeftimmten Angit, 
die im Grunde abgeijhmadt war, in feine Wohnung 
zurüd. Das Paden bielt ihn nicht lange auf, denn 
er hatte den größten Zeil feiner Saden in Chedworth 
gelafien, um vorlommendenfalls einen plaufiblen Bor: 
wand zu haben, dorthin zurüdzufehren. 

Als er mit der Reijetajche in der Hand durch fein 
Wohnzimmer ging und den Fleinen Haufen uneröff: 
neter Briefe bemerkte, nahm er fie an fi, um fie auf 
der Reife durchzufehen. Aber obgleich er eine halbe 
Stunde auf dem Bahnhofe warten mußte und nad: 
ber im Zuge nichts zu leſen hatte, holte er fie doch 
nicht hervor, jondern dachte unabläflig an May Daryll 
und jeine eigene Zufunft, und inwieweit ihre und jeine 
Zukunft miteinander verflochten fein könnten. Immer 
wieder mußte er daran denken, daß fih das Tele: 
gramm auf fie beziehen möchte. Beantwortet hatte 
er ed übrigens nicht, und deshalb wurde er nicht er- 
wartet, als er nach kurzem Aufenthalt und Wagen: 
wechſel in Briftol die Kleine Station erreichte, wo May 
wenige Tage zuvor angelangt war. Dorothy hätte ihm 
wohl einen Wagen fchiden können, aber wenn fie feine 
bevorftehende Ankunft niemand gegenüber erwähnt hatte, 
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jo fonnte es wohl fommen, daß er fih nach einem 
nächtlihen Spaziergang von zwei Meilen über Felder 
und Hedenwege aus dem Haufe ausgeichloffen fand. 
Da aber weiter nichts zu machen war und das Bahnhof: 
gebäude für die Nacht gejchloffen werden jollte, nahm 
er jeinen Handkoffer auf und trat feinen Mari an. 
Als er zu feiner nicht geringen Erleichterung die Wälder 
von Chedworth und den Pfad erreichte, der das Ge- 
büſch durchichnitt, wo er und May fih am Tage vorher 
ausgeſprochen hatten, durdeilte er es raſch. Ched— 
worth Hal war ſchon ganz dunkel und anjcheinend 
geſchloſſen, nur die Schulitubenfenfter waren noch er: 
leuchtet, und Mays Kopf zeichnete ſich auf einem der 
hellen Vierecke ab. Offenbar hatte fie auf feine Schritte 
gelauſcht, denn fie beugte fich gleich heraus und winkte 
ihm, zu der Kleinen Tür unter ihr zu fommen. Gleich 
darauf öffnete fie ihm, wie fie es am Abend vorher für 
Blanche getan hatte. | 
„Kommen Sie mit hinauf,” fagte fie, indem fie 
fih aus jeinen Armen freimadte. Ä 
„Nun,“ ſprach er, als er die Stubentür hinter 
ih ſchloß, „Ihnen fcheint ja, Gott jei Dank, nichts 
zu fehlen. Dorothy bat einfach telegraphiert: ‚Komm 
zurück!“ nz 
„Es fehlt überhaupt niemand etwas,” antworlete 
May, „und fie hat es mir erft mitgeteilt, nachdem fie Die 
Depeſche bereits abgeſchickt hatte, aber ich weiß nicht, 
ob ich fie zurüdgehalten haben würde. Sie hat mir 
gejagt, Blanche habe heute morgen einige Koffer fort: 
dringen lafjen, während alle aus waren. Ich fehe aber 
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nicht ein, wie wir ſie verhindern können, ihnen zu 
folgen, wenn ſie will.“ 

„Das war doch nicht der Mühe wert, mich in aller 
Eile zurüdzurufen. Wie verhält fih denn ihr Vater?“ 
fragte Sir Henyy. 

„Ich babe Dorothy gebeten, ihm nichts zu jagen, 
denn ich dachte mir, daß Sie fommen würden, und ich 
hatte Verlangen nach Ahnen. Alles übrige war mir 
gleichgültig.” 

„Hat fie auch Blanche nichts gejagt?” fragte Sir 
Henry. 

„Das weiß ich nicht, und es liegt mir auch nichts 
daran. Laſſen Sie uns doch nicht von dieſen Leuten 
ſprechen oder an ſie denken. Ich habe Sie wieder, und 
dieſe zwei Tage ſind mir wie zwei Jahre vorgekommen — 
und nun werden wir uns auf ewig Lebewohl ſagen.“ 

„Auf ewig?“ wiederholte Sir Henry. 

„Ja, auf ewig,” antwortete fie. „Ich babe nach—⸗ 
gedacht und immer wieder nachgedacht und bin zum 
Entſchluſſe gekommen.“ 

„Auch ich habe nachgedacht,“ entgegnete er, „und 
ich glaube zu wiſſen, was Sie ſagen wollen.“ 

„Sie werden gehen?“ 

„Späteſtens in einem Monat, doch wenn meine 
Sachwalter das Geld auftreiben und mir einen Platz 
auf einem Schiffe beſorgen können, noch früher: in 
acht oder vierzehn Tagen.“ 

„Und dann dürfen wir uns nicht wiederſehen noch 
aneinander denken,“ erwiderte May, müde in den leeren 
Kamin blickend. 


„Den Gedanken kann man aber manchmal nicht 
wehren.” 

„Das ift dann wenigſtens Erſatz dafür, wenn wir 
nichts voneinander hören und feine Briefe wechfeln 
können,“ entgegnete fie. „Und daß Sie in weiter Ferne 
find, wird eine Erleichterung fein; Sie wiſſen ja, was 
ih meine. Wenn wir uns immer jchrieben und ant- 
worteten, jo wäre es beinahe, ala ob wir bei einander 
wären und zufammen ſprächen, und das wäre mehr — 
mehr —” 

„Als ich ertragen könnte,“ fagte er weich. 

„Oder ih,” hauchte fie. „Der Gedanke nämlich, 
daß es unmöglich it und doch jo leicht fein könnte. 
Es ift befier, es einmal offen auszufpreden, und — 
Sie verzeihen mir?” | 

„Stil, mein Liebling,” flüfterte er. „Es ift immer 
befier, alles offen zu jagen,” fügte er bitter Hinzu, 
„und den Dingen ins Gefiht zu jehen, aber es tut 
doch gleich weh, ob man ihnen ins Geficht fieht oder 
nicht.” 

„Und dann,” ermiderte May, „wenn jemals — 
etwas eintritt .. .” | 

„Wenn fie ftirbt,” unterbrach er fie mit unficherer 
Stimme „Ich jehe nicht ein, warum man das nicht 
ausſprechen jollte; ich jehe nicht ein, warum ich Gott 
nicht bitten jollte, meine Frau fterben zu laſſen.“ 

„Auch ich habe das Gefühl,” antwortete fie. „Jeden— 
falls vergeflen Sie nicht, daß, wenn das eintritt, ih 
irgendwo warte — wenn Sie mich zu finden wünjchen — 
und wenn Sie mid) finden können.“ 


— 56 — 


„Ich babe Ihr Leben zu Grunde gerichtet,” fagte 
er, „und ih muß Sie bitten, mir zu vergeben und 
mich zu vergeflen. Können Sie mir verzeihen?” 

„Es ift ja nicht Ihre - Schuld,” entgegnete fie, „und 
Sie haben mich bis zur Pforte des Glücks geführt. 
Das iſt befier, als ihm nie nahe zu kommen.” 

„Richt, wenn fi herausftelt, daß die Pforte 
eine Steinmauer iſt,“ erwiberte er. „Haben Sie je: 
mals das Verlangen empfunden, fih den Hals abzu— 
ſchneiden?“ 

„Nein,“ antwortete May, „nicht daß ich wüßte, aber 
es kann vielleicht dahin kommen, wenn ich nicht einen 
angenehmeren und ſaubereren Weg aus allen Schwierig⸗ 
keiten finde.“ 

Die Ellbogen auf den Kamin geſtützt, hatten fie 
Seite an Seite gejtanden, faſt ohne fi) anzujehen. 
Jetzt wandte Sir Henry fih um, trat ans Fenfter und 
ſchaute hinaus. 

„Ich habe einmal eine halbe Stunde lang mit 
einem Gewehr und einem Stodvegen geliebäugelt,” 
fagte er, „aber, meiner Seel’, ih kam zu ber Über: 
zeugung, daß ein Menſch, der fi) umbringen will, un: 
gewöhnlich viel Mut haben muß. Ich konnte es ein: 
fach nicht.” 

„Das freut mich ehr,” antwortete May. 

„Damals freute ich mich auch,“ fuhr er fort. „Das 
Pferd, das mich, wie ich glaubte, im Stiche gelaſſen 
hatte, lief am nächſten Tage wieder und gewann mir 
meinen Lebensunterhalt für den Winter, und ſeit der 
Zeit habe ich mich immer ſo durchgeſchlagen.“ 
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„Seht werben Sie mehr tun, als ſich bloß jo durd; 
Ihlagen,” entgegnete May. 

„Arbeiten? Sa, mit der Ausſicht, daß wenn id 
einigermaßen Erfolg habe, vielleicht jemand bereit fein 
wird, ihn mit mir zu teilen.” 

„Auch ih werde arbeiten,” murmelte May leife. 

„Ih bin eine felbftfüchtige Beftie geweſen,“ rief er 
aus, „und habe nur an mich jelbft gedacht; aber wollen 
Sie mich nit willen lafjen, wo Sie find, damit ich 
Ihnen helfen kann, wenn ich dazu im ftande bin?“ 

„Rein, ih kann mid) auch To durchſchlagen, und 
alles Geld, das Sie übrig haben, müfjen Sie zurüd- 
legen, und ich das meine ebenſowohl, für den Fall, daß 
bereinft — alles in Ordnung kommt.” 

„Sie werden wohl recht Haben,” antwortete er, 
„und man fann ausdauernder und eifriger arbeiten, 
wenn man nicht immermwährend jchreibt und denkt 
und träumt. Aber Träume bleiben deswegen doc 
nicht aus.” 

„Ich babe Chedworths heute morgen gefündigt. In 
einen Monat wird die feine Welt wieder in London 
fein, und dann fann ich mid nach etwas umfehen.” 

„Und ich werde meine Siebenfachen zufammenpaden 
und morgen endgültig abreiſen. Das wird eine Er: 
leichterung für Sie fein.” 

„Für Sie auch.“ 

Ihn überlief ein Schauder, und er war augenſchein⸗ 
lich andrer Anſicht, obgleich er willens war, ſich ihrer 
Entſcheidung zu unterwerfen, mochte er nun damit ein⸗ 
verſtanden ſein oder nicht. 
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„Wie kalt die Welt bei Nacht ausſieht!“ ſagte ſie, 

über ſeine Schulter in den Mondſchein ſchauend. 

„Wie kalt iſt fie meiſt!“ antwortete er, ohne ſich 
umzujeben. „Sie jchert fih nicht einen Pfifferling 
um uns.” 

„sh muß jet gehen, denn meine Arbeit muß 
morgen fo wie jo getan werben.” 

Indem Sir Henry fie in feine Arme nahm und 
leidenſchaftlich küßte, hielt er fie jo lange umjchlungen, 
als fie es ihm erlauben wollte, allein fie entwand fich 
ihm nad) wenigen Augenbliden. 

„Bitte, nicht,” ſagte fie mit leifer, gebrochener 
Stimme. „Sie erfchweren es mir fo ehr.” 

Hierauf ging May Daryll hinauf, um trodenen 
Auges und ruhelos wachend im Bett zu liegen, bis es 
beller Tag war, und dann erſt in Schlaf zu ſinken, einen 
Schlaf voll unruhiger Träume, woraus fie erſt erwachte, 
als es Zeit war, an ihre Schülerinnen zu denken. Mit 
einem dumpfen Kopfweh und heißen, müden Augen er: 
bob fie ſich. 

Inzwiſchen padte Sir Henry jeine Koffer in der 
Abſicht, Früh abzureifen. Ihr Hatte er Lebewohl ge: 
jagt, bis er fie, falls das Geſchick es wollte, fein 
eigen nennen fonnte, und falls das Geſchick anders 
beichloffen haben follte, auf ewig. Gleich nad) dem 
Frühſtück wollte er abfahren, und ein ferner Schimmer 
von May und vielleicht ein Winfen mit der Sand war 
alles, was er noch als Abſchiedsgruß erwarten Fonnte. 
Ehe er feine Flinte in ihre Hülle ftedte, ließ er ein 
paar Patronen in die Kammern gleiten und den Ber: 
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ſchluß zuſchnappen. Dann jchob er die Sicherung vor, 
und es gewährte ihm eine gewille düftere Befriedigung, 
daß er fein Leben jo in der Hand hielt. 

„Bah!“ jagte er, als er die Waffe auseinander: 
nahm und in den dazu beitimmten Kaſten legte, „ein 
Mann, der fi — will, muß mehr Mut haben 
als ich.“ 


Adıtzehntes Kapitel. 


Die beiden jüngften Glieder der Familie Chebworth 
waren gerade dumm genug, daß fie leicht zu unter: 
rihten waren, das beißt, fie konnten einfache Dinge 
verftehen, wenn man ihnen genügend Zeit dazu ließ, 
und ihre Fortichritte waren nie fo raſch, daß ihre 
Lehrerin den Boden unter den Füßen verloren und fid) 
plöglih Fragen gegenüber gejehen hätte, auf die fich 
vorzubereiten fie noch feine Muße gehabt hatte. Auch 
waren fie ziemlich artige Kinder, wie Kinder es eben 
zu fein pflegen, und hatten namentlich eine Eigen- 
tümlichfeit, wofür May der Borjehung nie dankbar genug 
fein fonnte: fie jpielten, ohne dabei zu lärmen. Allein 
May war der Vorfehung gar nicht dankbar, denn da 
fie nur wenig Erfahrung über Kinder hatte, nahm fie 
fih nidt die Mühe, darüber nachzudenken, ob ihre 
Schülerinnen gute Durhfchnittseremplare waren oder 
nicht. Indeſſen war fie fich doch bis zu einem gewiſſen 
Maße der Tatſache bewußt und zog Nugen daraus, als 
fie am Morgen nah dem Abend, wo fie fi von Sir 
Henry Waterville getrennt hatte, mit einem Gefühl, als 
ob ihr Leben, ſoweit es überhaupt diefen Namen ver: 
diente, vorüber und abgetan fei, ins Schulzimmer zurüd- 
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fehrte, wo fie am Abend vorher im Mondſchein zu: 
fammengeltanden und gejprochen hatten. Gedanfenlos 
jah fie zu, wie die Kinder ihr Frühſtück verzehrten, doch 
nit ohne fie um ihre rofigen Wangen und ihren ge: 
funden Appetit zu beneiden; gedantenlos überzeugte fie 
fih, daß fie die halbe Stunde vor dem Frübftüd, wäh- 
rend deren fie jech Zeilen eines Geifteswerfs der eng- 
lichen Literatur auswendig lernen follten, nicht ver: 
trödelt hatten, und dann entließ fie fie und jagte ihnen, 
fie erwarte fie nicht vor zehn Uhr zurüd. 
| Mit dem Gefühl, als ob fie von der Folter erlöft 
fei, jah fie die Kinder aus dem Zimmer gehen, aber 
ohne Bejorgnis, daß fie durch geräufchvolle Ausgelafien- 
heit irgend jemand verraten würden, daß fie fich einer 
Extrapauſe erfreuten. 

Es hätte nicht viel gefehlt, To hätte fie fich ent- 
jchlofjen, ihnen überhaupt keinen Unterriht mehr zu 
erteilen, aber fie hatte ein unflares Gefühl, daß das 
etwas unbillig gegen ihre Nachfolgerin fein würde. Die 
unentwidelte Borftellung einer Nemefis, die ihr reichlich 
vergelten würde, was jie andern zufügte, war einer der 
hervorragenditen unter den Zügen, die zujammen ihr 
Gewiſſen bildeten. Einen Augenblick beſchäftigte fie fich 
mit dem Gedanken, wer wohl ihre Nachfolgerin fein 
und wie es diejer behagen werde, Blanche zu beeinfluffen, 
dann aber verbannte fie Blanche und Chedworth aus 
ihrem Geifte und fragte ſich ftatt deſſen, ob Sir Henry 
abgereift jei und ob er vorher wohl den Wunfch gehabt 
und den Verſuch gemacht habe, fie noch einmal zu fehen. 
Der in der Schuljtube hängende Fahrplan war alt, fo 
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daß er ihr keine zuverläſſige Auskunft über die Stunde 
ſeiner Abreiſe gab, aber ſie hoffte, daß er fort ſei. Nach 
ihrer Trennung am Abend zuvor wäre jedes weitere 
Zuſammentreffen oder ſelbſt ein zufälliges Sehen matt, 
ſchal und unerſprießlich erſchienen. 

Das Mädchen, das die Schulſtube zu beſorgen hatte, 
unterbrach ihre Gedanken, indem es eine Beſtellung aus⸗ 
richtete. | 

„Wenn es Ahnen gefällig wäre, Miß, möchte Sie 
der Herr fogleih in der Bibliothek ſprechen.“ 

Mehr als eine Angelegenheit lag vor, derentwegen 
Mr. Chedworth fie möglicherweije ſprechen wollte: es 
fonnte fein Wunſch fein, fie zur Zurücknahme der Kündi- 
gung zu bewegen, oder er hatte vielleicht gehört, daß die 
Kinder jpäter als gewöhnlich im Garten jpielten, oder 
er wollte am Ende eine Prüfung mit ihnen veranitalten, 
um fih von ihren Fortichritten in der bibliſchen und 
der neuen Geſchichte zu überzeugen. Sie hatte gehört, 
daß er das manchmal tue. Dem Kleinen Mädchen jah 
man an, daß es an den Neuigkeiten, die ihm auf ber 
Seele brannten, faft erftidte, aber May beachtete fie 
nicht, da fich ihre Gedanken hauptfählich mit der Hoff: 
nung bejchäftigten, Sir Henry Waterville möchte fort 
jein, und ihr fomit eine weitere Begegnung mit ihm 
erjpart bleiben. Das bittre Leid der Trennung war 
vorüber, und nur ein dumpfer Schmerz war zurüd: 
geblieben, aber fie fühlte, daß fie ein abermaliges Los- 
reißen nicht ertragen könnte. 

ALS fie auf dem Wege, der ihr bei ihrer Ankunft 
gezeigt worden war, von der Rückſeite des Haufes in 
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den Flur trat, fam Dorothy in Tränen ſchwimmend 
aus der Bibliothef. May wie überhaupt ihrer Umgebung 
Ichenkte fie feine Beachtung. Sie meinte nicht oft, aber 
wenn fie es tat, fo meinte fie von Grund ihrer ganzen 
Seele. May jah, wie fie auf die Türjchwelle ſank und 
ſtöhnend und ſchluchzend den wenig wohlriechenden Kopf 
ihres Hundes Rex umarmte. Diefer ſah bejtürzt aus, 
denn Dorothy hatte nicht mehr über ihn gemeint, ſeit 
er einmal mit einer Pfote in einer Schlinge hängen ge- 
blieben war und fi eine Klaue ausgeriflen hatte, allein 
er nahm es mit Geduld und Faflung bin und zog feinen 
Kopf nur zurüd, um zu niefen und feine Naje auf der 
Türmatte zu reiben, als eine Träne auf deren Spitze 
gefallen war. 

„Kommen Sie herein, Miß Daryll, fommen Sie 
herein!” rief Mr. Chedworth aus, als May in der Tür 
jtehen blieb. „Wir find tief befümmert.” 

In feiner Stimme lag indes mehr Ärger als Kummer, 
aber May widmete ihm für den Augenblid nur wenig 
Aufmerkjamkeit. Hinter Mr. Chedworths Stuhl ſaß 
Sir Henry Waterville und las eine Zeitung, ohne an- 
Icheinend an feine Abreife zu denken. Wie um Ent: 
ſchuldigung bittend, zudte er die Achjeln, ale May ihn 
anſah, und ſchaute mit einer Grimaffe, die jeinem Vetter 
die Verantwortung zuſchob, nach diefem Hin. 

„Wir find tief befümmert, Miß Daryll,” wider: 
holte Mr. Chedworth. Dabei machte er feine Anftalten, 
fie zum Sigen einzuladen, aber Sir Henry erhob fi 
und ftellte ihr einen Stuhl auf den Teppih vor dem 
Kamin, wo fie ftand. | 
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„Blanche hat diejen Morgen das Haus verlafien, 
Miß Daryll,” jagte er dabei in einem Tone, der Mr. 
Chedworth wieder die Schuld feiner Anmefenheit zu: 
zufchieben jchien, „und Mr. Chedworth wünſcht, daß 
fie zurüdgeholt werde.“ 

hr Brotherr wies auf feinen Fuß, der, in Binden 
gehüllt, auf einem gepoliterten Bänkchen lag. 

„ih macht die Gicht zum Krüppel, Miß Daryll, 
und Mrs. Chedworth — nun, ih babe noch nicht den 
Mut gefunden, ihr zu fagen, was vorgefallen iſt.“ 

„Blanche hat das Haus To zeitig verlaflen, daß fie 
den erften Zug nad Briftol erreicht haben kann,“ fuhr 
Sir Henry in trodenem, erflärendem Tone fort, „und 
Dorothy ift der Anficht, fie ſei nah Weymouth ge: 
gangen. Natürlich kann Dorothy die Adreſſe nicht an: 
geben.” 

„Etwas Nügliches bringt Dorothy felten in Erfah: 
zung,” knurrte Dorotbys Vater, fih vor Schmerzen 
frümmend, „aber was fie weiß, teilt fie offen mit. 
Vielleicht erfreute fie fih aus diefem Grunde: nicht des 
vollen Vertrauens ihrer Schweitr. Um die Sade 
furz zu machen, Miß Daryll, wie Sir Henry Water- 
ville bereits gejagt hat, wünſche ih Blanche zurüd- 
gebracht zu haben, und er hat verſprochen, fich diefer 
Aufgabe zu unterziehen.” - 

Nach diefen Worten biß Mr. Chedworth die Zähne 
aufeinander und blidte auf jeinen Fuß. 

„Ich glaube nicht, daß es gut für Mr. Raymond 
Wilfon wäre, wenn ihm alles nah der Mütze ginge,” 
fagte Sir Henry leicht. „Sch werde ihn ſchütteln, daß 


za. OB ar 


ihm die Zähne im Munde rappeln, und Blanche zurüd 
bringen, denn die Möglichkeit, daß fie nach jehs Stun: 
den in feiner Gejellfchaft bereits genug von ihm hat, ift 
keineswegs ausgeſchloſſen.“ 

Blanches Vater wollte etwas ſagen, aber ſeine Worte 
gingen in einem Stöhnen des Schmerzes unter. 

„Mr. Chedworth it der Anfiht, ich ſollte eine 
Dame bei mir haben,” fuhr Sir Henry fort, „eine 
Dame, auf deren Takt und Umficht ich mid Dale 
könnte.“ 

„Blanches Schweſter,“ ſchlug May raſch vor. 

„Genau meine Anſicht,“ antwortete Sir Henry, 
„aber ihr Vater denkt anders.“ 

„Ihre Schweſter iſt zu jung,” knurrte Mr. Ched⸗ 
worth, „und hat nicht mehr Einfluß auf ſie, als eine 
Katze.“ 

May Darhll hatte Luft zu jagen, daß, wie ſehr * 
ihr Alter ſie ſelbſt für dieſe Aufgabe geeignet mache, 
ihr Einfluß auf Miß Chedworth höchſtens mit dem eines 
jungen Kätzchens verglichen werden könne, aber Sir 
Henry Waterville ſah ſie ernſt an. Nun hatte ſie ihn 
doch wieder getroffen, der Abſchied mußte wiederholt 
werden, und ſo wäre es Torheit geweſen, wenn ſie 
die Gelegenheit nicht benutzt hätten, ſo viel voneinander 
zu haben, als ſie konnten. 

„Ich bin bereit, mitzugehen,“ ſagte ſie. „Wann 
wollen wir aufbrechen?“ 

„So iſt's recht,” antwortete Mr. Chebworth, der 
augenscheinlich weder daran gedacht hatte, May formell 
zu bitten, noch daß dieſe fich weigern Fönnte. „Wenn 
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Sie in elf Minuten von hier abfahren und den Braunen 
nehmen, können Sie den nächſten Zug erreihen. Natür: 
lich,“ fuhr er zu Sir Henry gewandt fort, „wenn fie 
Thon verheiratet find, fo forgft du dafür, daß es in 
die Beitungen fommt, ala ob alles in Ordnung wäre, 
und wir fönnen ihnen dann fpäter klarmachen, daß 
wir nichts mehr von ihnen wiſſen wollen.” 

„Wenn fie es find,” antwortete Sir Henry. „Heiraten 
iſt zwar leicht, aber doch nicht ganz fo leicht, wie ein 
Paar Handſchuhe kaufen.” 

„Eine Tochter,” brummte Mr. Chedmworth, „die 
alles hatte, was fie nur wünſchen fonnte!” 

„Bielleiht müflen wir fie für die Nacht in einen 
Gafthof bringen, wenn es für die Rückreiſe zu jpät 
wird. Demnach wäre es gut, wenn Sie etwas, Nacht⸗ 
zeug mitnähmen.” 

„In zehn Minuten werde ich fertig fein,” ant- 
wortete May, lächelnd zu ihm aufblidend, was Mr. 
Chedworth, der fi) gerade ummandte, um ihr eine 
Schmeichelei wegen ihrer Rajchheit zu jagen, fait be- 
merkt hätte. 

Eine halbe Stunde danad fuhren fie am Bahnhofe 
vor. Ein leichter Händedruck war die einzige Begrüßung 
geweſen, die fie hatten wechjeln Tönnen, denn hinter ihnen 
jaß ein Bedienter, und zu oberflählicher Unterhaltung 
waren fie nicht aufgelegt. Außerdem war Sir Henry 
während der lebten Viertelmeile Galopp gefahren, und 
als er anbielt, dampfte eben der Zug in den Bahnhof. 

„Erſter Klaſſe?“ fragte May, als Sir Henry vom 
Fahrkartenichalter zurückkam. 
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„Das verſteht ſich doch wohl von ſelbſt,“ antwortete 
er und ſprang hinter ihr in den Wagen, als ſich der 
Zug ſchon in Bewegung ſetzte. „Mein guter Vetter 
fordert ſehr viel von uns, aber daß wir uns feinet- 
wegen körperlichen Unbequemlichleiten ausjegen, Tann 
er denn doch nicht verlangen.” 

Als er fich über fie beugte, wies fie ihn mit einer 
Handbewegung zurüd. 

„Wir haben ung Lebewohl gejagt,” ſprach fie dabei, 
„und diefe Verfolgung ift nur ein Zwiſchenfall.“ 

„Es blieb mir nichts andres übrig, als Sie dazu 
aufzufordern,” ſagte er entſchuldigend, indem er fi) 
neben fie ſetzte. „Sie willen ja, daß ich felbft Feine 
Wahl hatte. Chedworth bat mich, die Flüchtlinge zu 
verfolgen, noch ehe ich ihm gejagt hatte, daß ich mit 
diefem nämlidhen Zuge abreifen wollte. Eine folche 
Fahrt binter Liebenden her hat aber jchlieplih auch 
ihre guten Seiten.” 

„IH menigftens Tann der Ausreißerin vergeben,” 
antwortete May lächelnd, fo daß auch in jeinen Augen 
ein beiterer Glanz erihien. „Wir Tonnten die Sache 
nicht ändern, aber was, in aller Welt, follen wir tun?” 

„Zelegraphieren Sie an Ihren Freund, daß er uns 
am Bahnhofe erwarten Jolle; er it Rechtsanwalt, alſo 
müßte er doch zu etwas nütze ſein.“ 

„Das iſt wohl möglich,“ entgegnete May in einem 
Tone, der kein allzugroßes Vertrauen in Morden Car⸗ 
thews Gewandtheit verriet, „aber wir wiſſen ja noch 
nicht einmal, ob die Flüchtlinge nach Weymouth ge⸗ 
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„Sie haben nur bis Briftol Fahrkarten genommen,” 
antwortete Sir Henry, „denn fie haben fich wohl ge: 
dacht, daß wir uns am Bahnhofe danach erkundigen 
würden. Das übrige müſſen wir dem Zufalle anheim: 
ftellen.” 

„IH nehme an, daß er Frau Pung ſprechen will,“ 
fagte May, „aber ung wird Frau Pung nicht helfen.” 

„Don Blanche wird er ihr wohl ſchwerlich etwas 
jagen, und er ift felbft nur nad Weymouth gegangen, 
um fo viel Geld, als er zum Weiterkommen braucht, 
aus der alten Dame herauszufchlagen,” entgegnete 
Sir Henry Watervile und fuhr Hierauf fort, May 
furz zu berihten, was er von Luigi Donaftrelli, dem 
alten italienifhen Diener in Major Bittleftones Wob- 
nung, erfahren hatte. Nach Erwägung aller Umftände 
war er zu dem Schlufe gelangt, daß Mr. Hagger- 
jtons Heirat und fein vorzeitiger Tod zwiſchen Ray- 
mond Wilfon und Frau Pung abgelartet worden ei, 
damit dieje fich Heiraten und dann herrlich und in 
Freuden leben könnten. Der Kleine Anteil an der Beute, 
der ihr nach der Teilung mit einem, ſolchen Geier 
bleiben würde, könne, jo jchlußfolgerte er, nicht groß 
genug fein, eine achtbare alte Frau zu einer Hand: 
lung zu verführen, die, wenn fie fehlichlug, den Verluft 
einer einträglichen und ehrenhaften Brotjtelle zur Folge 
hatte. Wenn der Tod des alten Herrn wirklich noch 
durch andre Mittel, als durch Verleitung zum Trinken 
— ein im Grunde genommen ziemlich langwieriges 
Verfahren — befchleunigt worden fei, fo jei es nur 
um jo wahrjcheinlider, daß Frau Pung durch andre, 
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mächtigere Beweggründe als den Durſt nach Gold dazu 
getrieben worden ſei. 

May Daryll war gewohnt geweſen, die Meinung 
des alten Doktor Pentreath in allen Dingen hochzu⸗ 
halten, teils, weil er alle ihre Kinderkrantheiten von 
den Windpoden an aufwärts richtig diagnoftiziert, teils, 
weil fein Neffe fie mit feiner Überzeugung binfichtlich 
Mr. Haggerſtons Tod angeftedt hatte, aber fie ließ 
das für jegt auf fich beruhen, denn Mr. Haggerſtons 
Ermordung jchien nach ihrer Anſicht nicht notwendiger: 
weiſe ein Beftandteil der ohne Zweifel beftehenden Ver⸗ 
ſchwörung zu fein. Sie fragte nur, ob es möglich fei, 
daß ein im Befige feiner fünf gefunden Sinne befind: 
liher Menſch Verlangen tragen könne, Frau Bung zu 
heiraten, oder ob Frau Pung oder fonft jemand, der 
bei Verftande wäre, ſich dazu zu entjchließen vermöge, 
Raymond Wilfon zu heiraten. 

Allein Sir Henry madte fie darauf aufmerkſam, 
daß diefe Anficht feine Annahme nur beſtärke. Wilfon 
wolle Blanche Hinter Frau Pungs Rüden heiraten, 
und wenn er erſt in Beſitz ihres Vermögens gelangt 
fei, Frau Pung bis zum Ende ihres Lebens brand- 
ſchatzen. Sein Glaube an Frau Pungs Verlangen 
nah Wilfon ftügte ſich auf die eigentümliche Anfchauung, 
fein Mann fei alt oder häßlich genug, ala daß es nicht 
mindeftens eine Frau gäbe, die gemillt ſei, ihn zu 
heiraten. indem er fich einem Einſpruch Mays gegen 
den Gebrauch des Wortes Liebe in ſolchem Zujammen- 
bang unterwarf, ließ er dieſe aus dem Spiel, aber er 
wies darauf hin, daß es in Wiljons Falle jogar zwei 
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folde Frauen gebe ſtatt einer, nämlich Blanche und 
Frau Pung. Da inzwifhen andre Reiſende in ihren 
Wagen gejtiegen waren, jo daß fie wichtigere An 
gelegenheiten nicht wohl beſprechen konnten, fuhr Sir 
Henry fort, feine Anfchauungen leife zu verteidigen, 
wobei May ihm mit etwas mattem Intereſſe zuhörte, 
bis der Zug Briſtol erreichte. 


Nennzehntes Kapitel. 


In Briftol zog Sir Henry Erkundigungen ein, doch 
ohne beionderen Erfolg, und nahm dann Fahrkarten 
nad Weymouth. May erzählte er, es feien drei oder 
vier junge Paare mit dem Morgenzuge dorthin gefahren 
— jo hatte ihm wenigitens ein Beamter gefagt — "und 
er machte fie darauf aufmerkſam, daß in dem Wirrwarr 
eines Feittagsgedränges und bei der Dunkelheit, die auf 
dem betreffenden Seitenbahnfteige berrichte, von wo die 
Züge nah Dorjet abfahren, felbit Raymond Wilfon 
für jung bätte gelten Fönnen. 

„Ed würde ihm fehr fchmeichelhaft fein, wenn er 
das wüßte,” fagte May Daryll, als ein Herr Sir Henry 
zunidte und diejer fie mit einem Wort der Entſchuldi⸗ 
gung verließ. 

Wie fie jah, war der Herr, mit dem er fprad, 
groß und fonnenverbrannt und hatte das jaubere, gut 
gebürftete Ausfehen, das für Herren charakteriſtiſch war, 
die der Gejellichaftsflaffe angehörten, welche fie für 
immer verlafien hatte und das Männer wie Morden 
Carthew und fein Freund Pentreath niemals erreichen 
zu, fönnen ſchienen. Das Gefiht des Herrn kam ihr 
bekannt vor, weshalb fie fich in den Hintergrund zurüd: 
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309. Sir Henry fam gerade zur rechten Zeit zurüd, 
um die Tür eines leeren Wagens zu öffnen, ehe fich 
der Zug in Bewegung jebte. 

„Haben Sie Hugh Egleton jemals getroffen?” fragte 
er, als fie aus dem Bahnhofe heraus waren. „Mir 
ift es jehr lieb, daß ich ihn gejprochen habe. Er fommt 
von Plymouth und will zur Jagd nah Haufe. Dabei 
behauptet er, daß auch ich eingeladen worben fei.” 

„Iſt er ein Egleton von Bulthorpe?” fragte May. 
„Dann wird er wohl ein Better von mir fein.” 

„Bon Ihnen?“ 

„sa, von mir. Sol es mir nicht geftattet fein, 
Verwandte zu haben, weil ich mein Vermögen verloren 
habe? Ich glaube, die Familie hatte ſich von meiner 
Mutter losgejagt, als fie heiratete, und mein Bater 
war von der feinen ſchon verftoßen, aber ich. vermute, 
ich habe au irgendwo Verwandte namens Daryll.” 

„So?“ fragte Sir Henry zerftreut. 

„Vielleicht glauben Sie, Mr. Haggeriton jei mein 
Bater geweſen?“ 

„Blanche hat mir das gefagt,” antwortete Sir Henry 
ein wenig verlegen. „Als ich Ihnen neulich das Briefchen 
ihhrieb, glaubte ich, fie habe Ihnen das vorgeworfen 
und Shnen außerdem alles das gejagt, was fie von 
Wilfon über mid) erfahren haben fonnte.” 

„Sie bat mir in Wahrheit mitgeteilt, daß Sie ihr 
einen Antrag gemadt hätten. Vor Kleinigkeiten fchridt 
fie offenbar nicht zurüd.” 

„Blanches ſchlechte Seiten find: von einer Boll: 
fommenbeit, die ich beinahe bemwundere. Die beiden 
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Lügen, ohne das übrige zu erwähnen, waren nicht 
übel erfunden, und jede von ihnen war ganz danach 
angetan, und voneinander zu trennen, was wahrjchein- 
lich ihre Abſicht war.” 

„Und Sie haben ihr geglaubt?“ 

Sir Henry zudte die Achjeln und fah wieder ver: 
legen aus. 

„Und es machte Ihnen nichts aus, wer oder was 
ih war? Sie liebten mich trogdem?” fragte May und 
legte leife eine Hand auf feinen Arm. 

„Was follte es mir ausmachen?” antwortete er. 
„sh bin jchlieglich Fein eingebildeter Sant, ebenjowenig 
als ih ein Narr bin. Sie wollte ich haben, und nicht 
Hhren Vater und Ihre Mutter, wer fie auch geweſen 
fein mögen. — Was mich aber jetzt beunruhigt, ift die 
Frage, warum ich Lady Egletons Brief nicht erhalten 
habe. Mit Briefen, die wie Einladungen zur Jagd 
ausſehen, bin ich jonft ſehr vorfichtig.” 

Bei diefen Worten 309 er das Häufchen Briefe aus 
der Taſche, das er am Abend zuvor, ehe er feine Woh- 
nung in St. James Street verließ, eingeftedt Hatte, 
und jah einen nad) dem andern an. 

„Das muß er fein,” jagte er, indem er einen vier: 
edigen Umjchlag zwiſchen zwei unverfennbaren Red: 
nungen bervorzog und den Reit auf den Sit gegenüber 
warf. „Ich dachte, es wären lauter Mahnbriefe und 
dergleichen.” 

„Dergleihen?” fragte May, indem fie auf bie 
Briefe wies. 

Ein Umſchlag von ausländifhem Papier, der mit 
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amerifanifchen Marken beflebt war, hatte fih von den 
übrigen gejondert und lag allein daneben. 

„Sa, das meine ich,” entgegnete Sir Henry. „I 
fchiebe das Öffnen folder Zuschriften immer hinaus.” 

May beugte fih vor und jah den Brief genauer 
an, der ihr die Eriftenz dieſer Frau, die fie nie 
gejehen Hatte und die als Schranke zwischen ihr und 
ihm ftand, mit plötzlicher Klarheit vor Augen ftellte. 
Eines andern Weibes Gatte war es, den fie liebte — 
nad) Gejeß und Herfommen eines andern Weibes un- 
bedingtes Eigentum, und ſoweit Gefeg und Herkommen 
in Betracht famen, machte es feinen Unterſchied, daß 
die andre Frau nichts davon wußte, und daß ihr, wenn 
fie es gewußt, nicht das geringfte daran gelegen hätte, 
es fei denn, daß vielleiht Geld aus der Entdedung 
beraugszufchlagen geweſen wäre. 

Die Welt, die durch Geſetz und Herkommen zu: 
fammengebalten wird, wußte nichts davon, und fie hatte 
diefe Welt oder wenigftens den Teil davon, an deſſen 
Meinung ihr etwas lag, verlafen, und doch fonnte fie 
fih nit ganz von ihren Fefleln freimaden. Das 
war der Grund, weshalb fie die Empfindung hatte, fie 
babe recht gehandelt, als fie Sir Henry am Abend zuvor 
dahin gebracht hatte, ihr Lebewohl für immer zu jagen, 
und jegt erfüllte fie ein Gefühl des Argers wie über 
eine erlittene Unbill, als fie ſah, daß die einzige Hand: 
lung, die ihr das Bewußtſein der Rechtſchaffenheit und 
Tugend gab, von den Umftänden nutzlos gemadt wor: 
den war. Demütig und zufrieden würde fie fi der 
überwältigenden Macht der Umftände unterworfen haben, 
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wenn fich nicht dieſer Brief mit den amerikaniſchen 
Marken und dem. Boftftempel „Sacramento” zwifchen 
fie gedrängt hätte. Aber da lag er vor ihr, eine greif⸗ 
bare Tatſache. | 

Zeit und Gemohnbeit iukten Sir Henry abge: 
ftumpft haben, denn er beachtete ihn nicht, als er das 
Briefchen, das er in der Hand hielt, durchlas. 

„Es iſt wirklich von Lady Egleton,” fagte er. „ch 
fannte ihre Handſchrift nicht, und der Poſtſtempel ift 
‚London‘.” 

Da May nicht antwortete, folgte er der Richtung 
ihrer Blicke. 

„Offnen Sie ihn Bo £ ſag er, „wenn Sie 
vorziehen, ihn zum Fenſter hinauszuwerfen.“ 

May ſtreckte die Hand aus, ergriff den umſchlag 
vorfichtig an einer Ecke und betrachtete ihn genauer. 

„Das fieht wie eine Männerhandſchrift aus,“ be: 
merfte fie. Ä 

„Wahrſcheinlich ift die Adreſſe auch von einem 
Manne geſchrieben, denn dieje follte unter allen Um: 
ftänden leferlich fein. Wollen Sie nicht einmal hinein: 
ihauen? ch will mich, weiß Gott, nicht rechtfertigen, 
aber es wäre mir lieb, wenn Sie ihren Brief läfen.” 

„IH will ihn für Sie öffnen,” entgegnete May 
und ließ die Tat ihren Worten folgen, wobei fie einen 
Blick auf das Blatt warf, das fie herausnahm. Diele 
Frau, die jo bdeutlih und fauber jchrieb, hätte doch 
wohl ihren eigenen Umſchlag felbft adreifieren Fönnen. 
Außerdem war die Handichrift des Inhalts allem An: 
fcheine nach die der Adreſſe. May blidte zu Sir Henry 
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auf, aber er war in Lady Egletons Billett vertieft, 
weshalb fie ihre Aufmerkſamkeit wieder dem ameri- 
kaniſchen Brief zumandte. 

„Kur gut, daß ich Kapitän Egleton getroffen habe,” 
jagte Sir Henry glei) darauf. „Kein Wunder, daß fie 
überraſcht waren, feine Antwort von mir zu erhalten: 
fie hatten mich gebeten, zu telegraphieren.“ 

„Harry!“ rief jet May leife und mit ftodendem 
Atem. Das war das erjte Mal, daß fie ihn mit jeinem 
Vornamen anredete, und er jah mit einem freudigen 
und überrafhten Lächeln auf. Bolzgerade aufgerichtet 
faß fie da, und ihr Antlig war totenbleih, während 
fie mit zufammengezogenen Augenbrauen und halb ge: 
ſchloſſenen Augen vergeblich verjuchte, den Brief zu 
leſen und feinen Inhalt zu verftehen. 

„Lies — lies ſelbſt,“ ſagte fie raſch, und als er 
nun das Papier ergriff und las, ftieg ihr das Blut 
heftig in die Wangen. Das Lejen nahm nicht viel 
Zeit in Anſpruch. Lady Watervilles Epifteln waren 
in der Regel weitjchweifig und ließen darauf jchließen, 
daß fie im Bett mit einem jehr ftumpfen Bleiftift ge: 
ichrieben worden jeien; was aber jegt vor ihm lag, war 
in einer fließenden Schreiberhandichrift gefchrieben. 


„Seehrter Herr! 


Ohne Zweifel werben Sie in den englifchen Zei: 
tungen Berichte über den beflagenswerten Tod einer 
Dame gelejen haben, die auf der Bühne unter dem 
Namen ‚La Galvolatilla‘ befannt war. Sie ftarb in- 
folge eines Unfalls, der fih am Abend des 4. d. M. 
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in O'Reillys Theater am biefigen Orte zugetragen hat. 
Wir haben indeflen unter dem heutigen Tage Zeitungen 
an Sie abgehen laffen, die ausführlide Berichte über 
den Unfall, den Tod und die Beerdigung enthalten. 
Am Tage nah dem PVorfalle und wenige Stunden 
vor ihrem Tode ließ uns die Verftorbene rufen, bie 
fih allein bier aufhielt und ein Engagement erledigte. 
Sie teilte unfrem Vertreter mit, fie jei durch ein Band, 
das fie als das der Ehe bezeichnete, mit Ihnen ver: 
bunden. Ohne uns ein Urteil darüber zu erlauben, 
und da andre Leute, deren Adreſſen uns aufgegeben 
worden waren, auf unjre Mitteilungen nicht geantwortet 
haben, erlauben wir uns, hiermit zu berichten, daß die 
Saden der Berftorbenen verfauft worden find und daß, 
nachdem wir deren Erlös Ahnen gutgejchrieben haben, 
laut einliegenden Belegen für Beerdigungsfoften, unfre 
eigenen Gebühren und jo weiter noch ein Saldo von 
Dollar 135,75 zu unſern Guniten verbleibt. 

Wir erfuhen um deſſen gefällige Berichtigung und 
um Anweiſung, was mit einigen Schmudgegenftänden 
geſchehen fol, die nicht verkauft worden find, da fie 
nad) erfolgter Abſchätzung als zu geringmwertig erfchienen. 
Wir haben zu erwähnen vergefjen, daß die Verftorbene 
fein Teitament binterlaffen bat, und daß auch feine 
Zeit war, eins zu errichten, bevor der Tod eintrat. _ 

In Ermartung einer gefälligen Antwort verbleiben 
wir, geehrter Herr, 

Hochachtungsvoll ergebenit 
Thuder & Schelfall, Rechtsanwälte, 
Sacramento.” 
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„Großer Gott!” rief Sir Henry, indem er fih um: 
fah wie ein Menich, der gerade aus einem Traume er: 
wadt iſt. „Sie ift tot — meine Frau it tot — und 

— id bin frei!” - 

„And wir find frei!” murmelte May. 

Stürmiſch ſchloß er fie in die Arme, und fie machte 
feinen Verſuch, fich ihm zu entziehen. 

„Es wird doch wohl alles wahr fein?” flüfterte fie. 

Ein leiſes Lachen, das er ausſtieß, klang beinahe 
krampfhaft. 

„Du meinſt, die Neuigkeit ſei zu gut,“ antwortete 
er, indem er ſie losließ. „Ich weiß doch nicht. Dieſer 
Brief macht mir einen vollkommen geſchäftsmäßigen 
Eindruck, und die Verfaſſer ſcheinen achtbare Leute zu 
fein. Allerdings ſieht es ja ſchauerlich und roh aus, 
wenn man die Nahriht vom Tode feiner Frau auf 
dieſe Weife aufnimmt, aber dur weißt nicht, wie furdht: 
bar es geweſen if. Drei Wochen lang eine Art von 
Glück — ih war kaum einundzwanzig Jahre alt, und. 
wir tranken Maſſen von Champagner in biejen drei 
Wochen — und dann alle diefe Jahre!” 

„Und alles das war nicht deine Schuld,” murmelte 
May. 

Sir Henry war ein zurückhaltender Mann, un ein 
Achſelzucken war feine einzige Antwort. 

„sh habe es getan und habe die Folgen auf mich 
genommen. Natürlich gibt e8 eine Menge Leute, die 
einen dummen “ungen noch antreiben, wenn er fich 
zum Narren maden will, und bie, die ihm. wirklich 
guten Rat geben, verftehen es auch nicht immer, ihn 
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in eine Form zu kleiden, bie ihn die Mebizin willig 
verfchluden läßt. Warum follen fie fih auch die Mühe 
nehmen?“ 

„Die meiften haben ja auch nichts andres im Sinne, 
als daß fie hinterher, wenn es zu fpät ift, fagen können: 
‚Hab’ ich's nicht gleich geſagt?““ meinte May. 

„Dann kann ich nicht jagen, daß ich fie Durch Be: 
folgung ihres Rates um diefes Vergnügen gebracht hätte.“ 

„Set begreife ich, weshalb du beine Couſine verhin- 
dern willft, diefen Menfchen zu heiraten.“ 

„Manchmal follte man etwas mehr tun, als nur 
guten Rat geben,” erwiderte er nidend. „Ein dummer 
unge ift ein dummer Junge, mag er nun männlichen 
oder weiblihen Geſchlechts fein, aber es ift viel leichter, 
zu reden, als zu handeln.“ 

May hielt es nicht für nötig, ihre Zuftimmung zu dieſer 
Binjenwahrbeit auszufprechen, und ſagte deshalb nichts. 

„sh bin felbft nur einmal mit einem jungen Mäbd- 
hen durchgegangen,“ fuhr er ernft und nachdenklich fort. 
„Es war fogar in diefer Gegend, damals ale Tom 
Trejfington mit feiner jetigen Frau verlobt war und 
ihre Angehörigen die Verbindung nicht zugeben wollten. 
Er war gerade im Begriffe, mit feinem Regiment nad 
Indien zu fegeln, und fie hatte nicht den Mut, allein 
durchzubrennen. Deshalb fuhr ich Hin, um zu jehen, 
was ich machen könne, traf fie auf einem Balle, wozu 
fie ihre Eltern mitgenommen hatten, brachte fie aus dem 
Tanzjaale in eine Drofchle, dann auf die Eifenbahn, 
und — eins, zwei, drei, fort mit ihr nad) Alderjhot. Es 
war ein Sonderzug, und ich babe ihn bezahlt.” 
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„Das fieht dir jo recht ähnlich.” 

„D ja, es war hölliſch gut von mir. Aber nicht 
deshalb habe ich dir das erzählt, jondern weil fie an- 
fing, Heimweh oder Angft oder dergleichen zu bekommen, 
was jungen Damen gewöhnlich zu höchſt ungelegenen 
Stunden und an möglichſt unpafjenden Orten zu paffieren 
pflegt. Nachderh wir ein paar Stunden zujammengemwefen 
waren, fing fie an zu weinen und wollte wieder nad 
Haufe gehen, indefien konnte ich den Zug natürlich nicht 
anhalten und zurüdfahren laflen, aber ich wette zehn 
gegen eins, daß wenn in diefem Augenblid jemand auf: 
‚getaucht wäre, der fie hätte nad) Haufe bringen können, 
fie jegt nicht Mis. Tom Trejjington fein würde.” 

„Jun,“ entgegnete May, „du warſt ja auch nicht 
der Mann, den fie heiraten wollte.” 

„Ebenſowenig war ih Raymond Wilfon und fie 
nit Blanche,” erwiderte Sir Henry. „Aber jelbft 
Blande kann vielleicht genug an dem Bieft befommen, 
bevor fie zufammengeloppelt werden, und dann fommt 
unjre Gelegenheit. Ich ſchulde ihrem Vater etwas. Er 
verjuchte fein möglichites für mich zu tun, als mich die 
ganze übrige Familie im Stiche gelaſſen hatte, aber - — 
ſie beraubte ihn der Möglichkeit.“ 

May kam es vor, als ob die Erwähnung feiner ver⸗ 
ftorbenen Frau dieſe ihm wieder ins Gedächtnis zu- 
rüdgerufen habe, denn er faß einige Zeit ſchweigend 
neben May, jah fie an und machte dann und wann eine 
Bemerkung über den Fortgang ihrer Reife, wenn fie 
an einer kleinen Station anhielten oder einen Bahnhof 
durchfuhren. Auch May dachte fchweigend an die Frau, 
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deren Namen fie nie von ihm gehört hatte, und fragte 
fih, ob fie ftets nur eine goldverſchlingende Harpyie 
mit einem Verlangen nach fhäumenden Weinen gewejen 
ſei, oder ob fie nicht doch am Ende eine Art von 
Neigung zu ihm gehabt, oder vielleicht ein Gefühl der 
Neue, daß fie ihn an fich gefeflelt habe. Jedenfalls 
war fie in weite Kerne gegangen, hatte nie feinen Namen 
geführt, fondern nur den mehr oder weniger berechtigten 
Anſpruch auf einen Teil feines Einkommens erhoben. 
Das ift doch das Mindefte, was eine Frau verlangen 
kann. Jede Frau kann eine Laft für einen Mann fein, 
dem es an Geld fehlt, für fie zu forgen. May Darylle 
Gedanken waren während der nädften paar Meilen 
durchaus nicht angenehm. Nach einer faft jchlaflofen 
Nacht hatte fie ein unzureichendes Frühftüd eingenommen, 
und ihr Kopf ſchmerzte. Als fie Sir Henry anjah, 
fragte fie fih, ob er wirklich an die Vergangenheit, oder 
nicht etwa an die Zukunft denke, oder ob ihm am 
Ende beide jo gleihgültig feien, wie fein Ausdrud 
ruhiger Zufriedenheit andeutete. 

„Ich fühle e8 immer, wenn mich jemand anfieht, . 
fagte er gleich darauf, indem er ſich umdrehte und ihr 
ins Geficht ſchaute. „Wie blau deine Augen find! Ich 
glaubte, fie feien grau. — Ad, bitte, laß das, Liebehen!” 

„Kein Mann Tann es doch ertragen, eine Frau 
weinen zu ſehen,“ fagte May. Sie hatte kaum geahnt, 
daß ihr Tränen in den Augen ftünden, bis er ſprach und 
fie herabzufallen begannen. „Jede Frau kann einen 
Mann dur Weinen dahin bringen, daß er fie heiratet, 
doch ich werbe Dich jeßt durch Tränen davon abhalten. — 
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Nein, unterbrich mich nicht, ich habe mir die Sache 
überlegt; ſie ſteht jetzt viel ſchlimmer als zuvor, wo 
ich wußte, daß es ganz unmöglich war. Jetzt biſt du 
eine Bürde los und unter feinen Umſtänden darfſt du 
dich mit einer andern beladen.“ 

„Ich werde tun, was mir gefällt,“ antwortete Sir 
Henry, ſich über ſie neigend, „und wenn du ſo ſprichſt, 
muß ich dich mit dem nächſten Zuge nach Chedworth 
zurückſchicken.“ 

„Einmal habe ich mich bereits deinem Bereiche ent— 
zogen,“ fuhr May fort. „Das tat ich, als ich wußte, 
daß ich vermögenslos war, und als ich noch nicht wußte, 
daß du verheiratet warſt, aber Madge Lightfoot hat uns 
wieder zuſammengeführt.“ 

„Schönen Dank, Mrs. Lightfoot!“ 

„Geſtern abend habe ich dir Lebewohl geſagt, und 
es war meine Abſicht, mich zu verbergen und dich nie 
wieder von mir hören zu laſſen, aber Mr. Chedworth 
hat uns wieder zuſammengeführt.“ 

„Schönen Dank, Vetter Dick!“ 

„Er hat mich mit dir geſchickt, weil er glaubte, ich 
ſei nur eine Erzieherin, und es käme nichts darauf an. 
Da hat er auch ganz recht: ich bin nur Erzieherin, und 
auf mich kommt auch nichts an. Ich werde dir deine 
Ausſichten im Leben nicht — * 

„Wenn du ſo weiter ſprichſt, werde ich Dich nicht 
nur nach Chedworth zurückſchicken, ſondern auch ſchreiben, 
du habeſt mir im Zuge ganz unverſchämt den Hof ge— 
macht.” 

„D, nicht doch, bitte! Ich ſcherze durchaus nicht.“ 





„Aber ih. Ich Habe dir gejagt, ich fühle mid 
Thauerlih, unanftändig glüdlih, und... .“ 

„Bitte, bitte, laß das; der Zug hält, und es wird 
dich jemand fehen.” 

„Wahrhaftig, Thon Dorchefter!” jagte er. „In ein 
paar Minuten werden wir in Weymouth jein, und wir 
haben noch gar nicht überlegt, was wir tun wollen.” 

Nun begann er Pläne zu machen, wie man Blanche 
einfangen und Raymond Wilfon befiegen könne, wobei 
er raſch und fröhli ſprach, in der offenbaren Abficht, 
Mays Gedanken abzulenten. Das gelang ihm aud in 
gewiſſem Maße, obgleich die Abficht etwas gar zu offenbar 
war. Während fie leicht ihre Augen mit dem Taſchentuch 
tupfte, jah ihn May an, und er ſchien ihr dermaßen 
heiter, tatkräftig und herriſch geworden zu fein, wie fie 
es nie für möglich gehalten hätte. Ein folder Dann 
fonnte viel mehr leiften als der Menſch, für den fie 
ihn bis jegt genommen hatte, aber für den Augenblid 
hatten fie jedenfalls an andre Dinge zu denten als an 
ihre eigenen Angelegenheiten. Che der Zug bielt, hatte 
fie alle Tränenfpuren von ihren Wangen mweggetupft 
und jah nur noch etwas bleich und ermüdet aus. 
„Der lange Menih dort auf dem Bahnfteige ift 
gewiß dein juriftiicher Freund,” fagte Sir Henry, als 
er die Tür öffnete. „Lauf hin und frage ihn, wieviel 
Strafe es foften würde, wenn man dem alten Wilfon 
eine ordentlihe Tracht Prügel verabreichte — einſchließ— 
lich der Gerichtskoſten.“ | 


XX. 22. 8 


Zwanzigſtes Rapitel. 


„Bitte, erwarten Sie mih um Zwei nachmittags 
auf dem Bahnhofe von Weymouth in Gejchäftsange: 
legenheiten. — May Daryll.” 

Das war die Botjchaft, die Sir Henry von Briftol 
an Morden Carthew geſchickt hatte, und Kurz ehe fie. 
ihren Beltimmungsort erreichten, zeigte er May mit 
ftolger Miene eine Abjhrift des Telegramme. - 

„Wenn man nicht alles erklären kann, ift e8 am 
beften, gar nichts zu jagen,” bemerkte er dabei. „Hätte 
ich, mich felbft erwähnt, fo würde er gedacht haben, wir 
gingen zufammen dur) und wollten in aller Eile einen: 
Heiratsvertrag aufgeitellt haben, und wenn ich ihm ges 
jagt hätte, er jolle nad) dem Bahnhofe gehen und fich 
nah Blanche und dem alten Wilfon umjehen, fo würde 
er mit der ganzen Geſchichte nichts zu. tun haben wollen.” 

Darauf hatte May geantwortet, Mr. Carthew würde 
ih gewiß freuen, irgend etwas für fie tun zu können, 
jelbft wenn es ein Eleines Opfer perfönliher Würde 
foften jollte, worauf Sir Henry nur „So?” fagte, um 
jodann dazu überzugeben, ihre Unternehmung von einem. 
andern Geſichtspunkte aus zu beiprechen. 

Tatjählid waren Morden Carthew und William 
Pentreath durch das Telegramm ſehr überraſcht worden 








= 15. ee 


und hatten ſich die Köpfe über feine Bedeutung zer: 
brochen, doch zeigte Carthew wenig Luft, feine Zeit mit 
Mutmaßungen zu verfehwenden, indem: er ſich auf die 
Andeutung beſchränkte, Chedworths möchten am Enbe 
ihre Verpflichtungen gegen May nicht erfüllt haben. Auf 
bie meiften von Pentreaths Annahmen hatte er einen 
falten Waflerftrahl gerichtet, wobei nebenbei bemerkt 
werden mag, daß feine biefer Annahmen auf May 
Ankunft in Begleitung eines Herrn verfallen war. Viel⸗ 
leicht fuhr ihnen ein Gedanke, wie ihn Sir Henry 
ſoeben angedeutet hatte, durch den Kopf, als fie ihn er- 
blidten, denn fie verbeugten fich bei der Vorftellung fehr 
förmlih, und als: Pentreath den Baronettitel hörte, ber 
den Namen feines unerwarteten Nebenbuhlers ſchmückte, 
wurde er auffallend kalt in feinem Benehmen. May 
Daryll lächelte ihnen allen heiter zu und ſchlug vor, 
ſich ſogleich in den Warteſaal zu begeben, wo ſie, ohne 
von Gepäckträgern angerempelt zu werden, ihnen eine 
kurze Erklärung über den Zweck ihres Kommens geben’ 
könne. Die Miene würdevoller Zurückhaltung, die Bent: 
reath aufgeſetzt hatte, wurde nicht milder, als er an 
ihrer Seite dahinſchritt und ſie ihn daran erinnerte, 
wie ſchlau er ihr dazu verholfen hatte, eine gute 
Lehrerin zu werben, und ihn fragte, ob er fein wirk— 
fames Mittel zur Verhinderung der Ehe kenne. 

Seine Gefihtsfarbe wurde noch röter und fein Be: 
nehmen noch fteifer als vorher, allein die Antwort 
wurde ihm dadurch erjpart, daß Sir Henry beim 
Schließen der Tür die Bemerkung machte, fie hätten 
nicht viel Zeit zu verlieren. Da er May dabei anjah, 
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fühlte fich diefe aufgefordert zu beginnen, und fie er: 
zählte furz die Umftände und Ereigniffe, die fie und 
Sir Henry nah Weymouth geführt hatten. 

„Die Dame ift mündig, muß ih hinzufügen,“ 
warf Sir Henry dazwischen, ala May geendet hatte, 
„Ne bat jelbftändiges Vermögen und ift von Natur 
bodbeinig.” 

Morden Carthew, der mit einer zu nichts ver- 
pflihtenden Miene höflichen Berufsinterefjes zugehört 
batte,. nidte, und Pentreaths Gefiht nahm beinahe 
feinen gewöhnlichen heiteren Ausdrud an. 

„Kann ein Mann auf Entjhädigung wegen Nicht: 
erfüllung eines Cheverfprechens Klagen?” fragte er 
plötzlich. 

„Bei Gott,“ rief Sir Henry, „daran habe ich noch 
gar nicht gedacht!“ 

„Daß Wilſon daran gedacht hat, darauf können 
Sie ſich verlaſſen,“ ſagte Morden Carthew. „Schade, 
daß Miß Chedworth mündig iſt. Das Verſprechen iſt 
wohl nicht gegeben worden ſchon ehe ſie mündig war?“ 

„Nein, fie war ſchon mündig, als ſie zuerſt ſeine 
Bekanntſchaft machte,“ antwortete Sir Henry. 

„Dann werden Sie finden, daß nichts zu machen 
iſt,“ entgegnete Morden Carthew. 

„Und überdies nur eine Stunde Zeit, um die nötigen 
Schritte zu tun,“ erwiderte Sir Henry, indem er nach 
der Uhr ſah, „das Heißt, wenn fie nicht ſchon ver- 
heiratet find, aber beabfichtigen, fih noch heute trauen 
zu laſſen. Ich hoffe jedoch, daß Sie troßdem bereit 
find, uns dabei behilflich zu fein, fie zu finden.” 
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Morden Carthew machte eine zuftimmende Ber: 
beugung. 

„Ratürlid werden Sie wohl darauf rechnen, daß 
die junge Dame auf Sie ald Verwandte hören wird,” 
jagte er, „und Sie fönnen ihr ihr Vorhaben in einem 
wenig anziehenden Lichte zeigen.“ 

„35 könnte ihr den Bräutigam in wenig ans 
ziehendem Lichte vor Augen ftellen,” antwortete Sir 
Henry, wobei er eine bedeutjame Bewegung mit feinem 
ſchweren Bambusftod machte, allein Carthew jchüttelte 
den Kopf, während Pentreath May zuflüfterte, er ftelle 
fih ihrem Freunde völlig zur Verfügung und werde 
darauf achten, daß alles ehrlich zugehe. 

Aber auch May fehüttelte den Kopf. Eine Heraus: 
forderung zum Kampfe trübt leicht den Glanz auch des 
beiten Rufes, und fie hatte doch gewillermaßen einen 
Eigentumsanfprud auf Sir Henry. 

„Deiner Anfiht nah wäre es am beften, wenn 
fih Sir Henry Watervile und Mr. Carthew alsbald 
auf den Weg nah dem Standesamte und den ver: 
ſchiedenen Kirchen machten, und Sie können mid 
irgendwo binführen, wo ich etwas zu frühftüden be: 
fommen Tann,” fagte fie, indem fie fih an William 
Pentreath wandte. Beinahe Hätte fie lachen müſſen, 
als fie Sir Henry Ausdrud wahrnahm. Es war das 
erite Mal, daß er Gelegenheit Hatte, zu Gunften eines 
andern auf ihre Geſellſchaft zu verzichten, und er ließ 
dabei jein gemohntes Entgegenfommen vermiflen. Selbft 
ihr gegenüber war er etwas kurz angebunden, als fie 
einen andern Vorſchlag machte, nämlich den, daß fie 


— 118 — 


und Mr. Pentreath fi fofort nah Mrs. Haggerſtons 
oder Frau Pungs, wie fie fie nannte, Billa begeben 
wollten, wenn Sir Henry das für ratjamer halte. 

„Das wäre unnüg,” erwiderte Sir Henry. „Piel: 
leicht weiß er nicht einmal, daß fie bier Lebt.” 

„Sie dürfen nicht vergeflen, Miß Daryll, daß, 
wenn Mrs. Haggeriton irgend etwas mit der Ange: 
legenheit zu ſchaffen bat,” wandte Carthew ein, „fie 
auf feiner Seite ftehen wird. Iſt er ihrer Unterftügung 
nicht fiher, fo wird er fie überhaupt gar u in die 
Sache einweihen.“ 

May ſah Pentreath an, ala ob fie von ihm Yu: 
flimmung erwarte, allein auch er ließ fie im Stiche, 
denn er erinnerte fich feiner eigenen Erfahrungen und 
ſprach ſich jehr entſchieden über die Nutzloſigkeit eines 
Verſuches aus, eine ſolche Perfon günftig zu ftimmen 
und Hilfe von ihr zu erlangen. 

„Es ift höchfte Zeit, daß Sie etwas zu nagen be⸗ 
kommen. Sie ſehen ganz blaß aus,“ fügte er, zu May 
gewandt, hinzu, und da ſie ſich für ihre Annahme eben 
nur theoretiſch intereſſierte und kein Verlangen trug, 
ſie auf die Probe zu ſtellen, gab ſie nach. 

„Im Grunde genommen iſt es mir einerlei, was 
wir tun,” antwortete fie, „und was mein blaſſes Aus⸗ 
fehen anlangt, jo jehen Blondinen immer verwafchen 
und greulih aus. Daß Sie mid) aber daran erinnerten, 
war nicht gerade erforderlich.“ 

Allein Bentreath hatte jo ziemlich feine gemöhnliche 
Laune wiedergefunden und erklärte, fie fehe reizend aus. 
Hierauf half er das nicht fehr umfangreihe Gepäd 
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nach der Garderobe tragen und machte feine Begleiter, 
als fie den Bahnhof verließen, auf die Schließerin einer 
nahegelegenen Kirche aufmerfjam, die, wie er ſich aus: 
drückte, Bazillen ausitreute. Sodann überließen er und 
May es Sir Henry Waterville und Carthew, ihre un: 
frudtbaren Nahforihungen damit zu beginnen, daß 
fie die alte Frau anredeten und fie fünf Minuten lang 
am Ausklopfen und Schütteln von Kiffen und Teppichen 
binderten. Die Kirchenjchließerin betrachtete fie mit un: 
verhohlenem Mißtrauen, und obgleich ihre Zurüdhaltung 
unter dem mwohltätigen Einfluß einer halben Krone 
ſchmolz, konnte fie ihnen doch nur fagen, daß in der 
Kirche nichts, was einer Hochzeit ähnlich ſei, bevorftehe, 
fondern nur zwei Taufen, wovon eine von Zwillingen. 
So mußten denn Sir Henry Waterville und Morden 
Carthew Treuz und quer durch die Stadt fahren, wobei 
ſich Carthew allmählich zu feinem Gefährten hingezogen 
fühlte und Sir Henry jenen für einen aufgemwedten 
_ jungen Herrn und einen Gentleman zu halten begann, 
wie er auch von der Offenheit beluftigt war, womit 
Carthew durchblicken ließ, daß er ſich nur aus Gefällig- 
feit gegen Miß Daryll und nit, um fi Mr. Cheb: 
worths Kundſchaft zu erwerben, zu dieſen gejchäfte- 
widrigen und unfrucdhtbaren Nachforfchungen gebrauchen 
laſſe. 

„Natürlich hat ſich Miß Daryll das vollkommene 
Vertrauen und die Achtung Mr. Chedworths erworben,“ 
ſagte er, und Sir Henry ſtimmte dem zu, indem er 
zum Beweis auf die heikle Aufgabe womit ſie 
gegenwärtig betraut war. 
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„Dit weldher Energie fie fi auf ihre Arbeit ge- 
worfen hat, ift ganz erjtaunlih,” fagte Carthew, und 
Sir Henry nickte. Mays Eifer zu Gunften der jüngeren 
Glieder der Familie Chedworth Gerechtigkeit widerfahren 
zu lafien, fand er nicht ganz fo leicht, und er meinte, 
dag Mr. Carthew für einen jungen Mann, der mit 
einer andern Dame verlobt war, alles gejagt, was zu 
Jagen notwendig war, und daß er hinreichendes Snterefje 
an Miß Darylls Wohlergehen betätigt habe. So jegten 
fie denn ihre Fahrt ſchweigend fort. 

„Sie willen gar nicht beitimmt, ob Miß Chedworth 


überhaupt hierher gefommen ift?” fragte Morden Carthew 


jpäter, als fie fich der legten Kapelle näberten, die auf 
der vom Standesbeamten erhaltenen Lifte von Ge: 
bäuden, wo Ehen gefchloffen werden, verzeichnet ftand. 

„Bir willen gar nichts,” antwortete Sir Henry 
Watervile. „Blanches Schwefter meinte zwar, es fei 
ziemlich gewiß, aber in der Regel find ihrer Schweiter 
Meinungen nicht viel wert.” 

Die Kapelle war geſchloſſen, und ein mitteilfamer 
Menih, der in der Nähe wohnte, behauptete ganz zu: 
verfichtlih, daß der Herr, der der Gemeinde Gottes 
Wort verkündete, einen jehstägigen Ausflug nach Serfey 
gemacht habe und daß die Kapelle vor nächſten Sonntag 
nicht wieder geöffnet werde. Gir Henry betrachtete die 
Semmel und das Dünnbier, die den Warenvorrat ihres 
Berichterftatters bildeten, und bemerkte, daß fie nun 
genug für einen Tag getan hätten. Morden Carthew 
jah Sir Henry an und flug vor, im Klub ein be 
legtes Brötchen zu eſſen und etwas zu trinfen. Es 
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war ſchon lange drei Uhr durch, jo daß an dieſem 
Tage feine Trauungen mehr jtattfanden, während fie ihre 
Erkundigungen bei den Droſchkenkutſchern am Bahnhofe 
auch noch jpäter einziehen konnten. Demnach entließen 
fie ihren Einfpänner und fchlenderten eine von Carthew 
bezeichnete Straße hinauf, an deren Ende fie ein Stüd 
der Eſplanade und der See ſahen, während fidh zur 
Linken die Eingangstür eines großen roten Baditein- 
gebäudes befand. | 

„Ich bin nur zeitweiliges Mitglied des Klubs,” fagte 
Morden Carthew, „aber ich kann Sie leicht einfchreiben 
laflen, wenn ich felbit Fein Recht dazu habe. Die Leute 
find bier ſehr freundlid und ſpielen ein recht gutes 
Whiſt.“ 

„Hoffentlich dauern dieſe Förmlichkeiten nicht lange,“ 
antwortete Sir Henry, „denn ich habe einen Wolfs⸗ 
hunger.“ 

Allein es ftand im Schickſalsbuche gejchrieben, daß 
er feine Wanderungen unerfrijcht fortſetzen jollte, denn 
gerade, als fie fih den zur Tür des Klubs empor: 
führenden Stufen näherten, hörten fie zornige Stimmen 
und mußten fih ſchleunigſt zurüdziehen. Ein großer 
Mann kam herausgeflogen, verfehlte die drei oberften 
Stufen ganz, was er dadurd. wieder ausglih, daß er 
die untern auf allen vieren hinabrutſchte, ein Turnerkunſt⸗ 
jftüd, das feine Erklärung zum Teil in der Haltung 
eines Herrn mit jehr rotem Gefiht und grauem Schnur: 
bart fand, der in die Tür trat und dort ftehen blieb, 
während ihm andre von hinten über die Schultern fahen. 
Der Herr mit dem roten Geficht Feuchte, ala ob er fi 
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‚mehr angejtrengt habe, ala zu tun er jonft gewöhnt 
war, und drehte, auf dem linken Fuße ftehend, feinen 
rechten im Knöchelgelen? vorfichtig hin und her, als ob 
er nit ganz fiher jei, daß biefer noch ihm gehöre. 

„Hätte ih mir um Ihretwillen nicht meinen Knöchel 
verſtaucht, jo würde ih Sie die ganze Eſplanade hin⸗ 
unterbefördern,” ſprudelte er endlich hervor. 

Aber diefe Worte waren nur an Sir Henry Waterville 
und Morden Carthew gerichtet, denn der große Herr 
hatte ſich felbjt vom Bürgerfteige und feinen Hut aus 
dem Rinnftein, wohin er gerollt war, aufgelefen und 
entfernte ſich raſch dem Meere zu. Das alles tat er, 
ohne fih ein einziges Mal umzudrehen, und die beiden 
Herren fahen fein Gefiht nur auf eine Sekunde, als er 
fih aufrappelte. Wäre Morden Carthew allein geweſen, 
fo würde dies nicht ‚genügt haben, allein Sir Henry 
ergriff ihn an Arme. 

„Kommen Sie af!” flüfterte er ihm zu. „Die 
Borjehung hat ihn in unfre Hände geliefert — Hat fi 
wahrjcheinlich dreizehn Trümpfe gegeben oder fonft ein 
Kunftftüd ausgeführt, 08. Ihren wagen Freunden 
etwas zu überlegen war.” 

„Wollen Sie nicht erft etwas eſſen und trinken?” 
fragte Morden Carthew. „Wir Tönnen ihn nachher 
immer noch wiederfinden.” Ä 

„Jetzt, wo der Fuchs jeinen Bau verlaſſen hat, nicht. 
Dante beftens,” entgegnete Sir Henry. „Aber wir 
dürfen ihm im Augenblid nicht zu nahe fommen, alfo, 
bitte, etwas langjamer. Um ein BDO wären wir eben 
in ihn: Bineingetanner 
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Das Klubhaus ftand an einer Straßenede und hatte 
einen ſchmalen Vorgarten, woran fi die Straße und 
die Ejplanade ſchloß. Ehe er den Bürgerfteig verließ, 
blieb Raymond Wilfon an der Ede ftehen, und da unfre 
beiden Freunde dasfelbe taten, jahen fie, wie er ſich 
ftraff aufrichtete, fih mit beiden Händen raſch über bie 
Rockſchöße fuhr, um den Staub abzumifchen, den Hut 
abnahm und fi mit einer Hand ſehr leicht über den 
Kopf ftrihd (Sir Henry lachte ſpöttiſch über diefe Vor— 
fiht), um dann mit dem bedädtigen Schritte eines 
Mannes, der nichts zu fun hat und einen warmen 
Nachmittag genießen will, über die Straße zu fchlendern, 
ih dann links zu wenden und feinen Spaziergang auf 
der afphaltierten Promenade, die an der See entlang 
führte, fortzufeßen. I 

An den Fenjtern des Klubs waren zahlreiche Köpfe 
zu ſehen, und der Herr mit dem roten Gefiht, der 
einen jo tätigen Anteil an Wilfons Entfernung ge: 
nommen hatte, genoß für feine Energie das Vorrecht, 
deſſen Rüdzug dur das Klubfernrohr zu beobadten. 

„Wie ein Menſch, der eben aus einem Klub bis 
beinahe mitten auf die Straße geworfen worden ift, 
fih fo halten kann, geht über meinen Horizont,” fagte 
Sir Henry, nicht ohne eine leife Beimiſchung von Be: 
mwunderung. | 

Unter diefen Umftänden war es nicht wahrjcheinlich, 
daß fih Wilfon umdrehen werde, fo daß Sir Henry 
und Carthew im ftande waren, ihn, ohne Entdedung 
beforgen zu müffen, gut im Auge zu behalten. Während 
fie ihm folgten, erzählte Sir Henry, was er über 
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Haggerſtons Zuftand vor der Hochzeit von dem Eleinen 
Staliener in Major Bittleftones Wohnung in Mabdor 
Street gehört hatte, und fügte eine kurze, nicht gerade 
ihmeichelhafte Lebensgefchichte. Wilfons Hinzu, der, wie 
er feit überzeugt war, die Verbindung herbeigeführt hatte. 

„Biel läßt fih daraus nicht machen,” entgegnete 
Morden Carthew, „wenn man nicht beweifen könnte, daß 
der alte Herr nicht zurechnungsfähig war, und mein 
Freund Pentreath, der dabei war, wird Ihnen jagen, 
daß er nichts Auffallendes an dem Bräutigam wahr: 
genommen bat.” 

„Das habe ich gleich befürchtet,” antwortete Sir 
Henry, „aber halt, es wäre vielleicht befjer, wenn wir 
auf die andre Seite der Straße gingen und bei ber 
Sade blieben, die wir jegt in der Hand haben.” 

Nachdem fie die Ejplanade hinauf hinter Wilfon 
bergegangen waren, hatte diejer eine Nebenftraße ein: 
geichlagen, die, wie Carthew mußte, die Straße nad) 
Dorcheſter war, und bier hatte er feine Schritte be- 
ſchleunigt und fich verftohlen umgefchaut. Indeſſen war 
das mehr eine Folge feines gemwohnheitsmäßigen licht: 
ſcheuen Weſens, als irgend einer beftimmten Beforgnis, 
und obgleich er wohl bemerkt haben mochte, daß zwei 
Herren hinter ihm bergingen, hatte er fie doch nicht er: 
fannt. Als er ein paar Hundert Schritte weiter an 
einer Gittertür ftehen blieb, fetten fie ihren Weg ruhig 
fort, und er ſchenkte ihnen feine Beachtung. 

„Wir haben den Lump bis in feine Höhle verfolgt,” 
fagte Sir Henry Watervile. „Das nenne ih Glüd, 
daß wir ihm fo in die Quere gefommen find.” 


„Wir find mehr, ale ihm nur in die Quere ge 
fommen,” antwortete Morden Carthewm. „Dies muß 
das Haus fein, wo Pentreath Mrs. Jabez Haggerfton 
bejucht hat.” | 

„Dann können wir unfrem Freunde eine angenehme 
Viertelftunde bereiten, wenn er der alten Dame nichts 
gejagt hat,” meinte Sir Henry. „Kommen Gie mit 
als mein Rechtsbeiſtand.“ 

„Sir Henry Waterville,“ antwortete Morden Carthew 
feierlich, „bevor wir weitergehen, muß ich Sie erſuchen, 
mir Ihren Spazierſtock in Verwahrung zu geben.“ 

„Wenn Sie das wünſchen, gern. Wilſon iſt ſechzig 
Jahre alt und hat heute ſchon einmal Prügel be— 
kommen.“ | 

„Und ich habe Feine Luft, eine Nacht auf der Polizei— 
wache zuzubringen,” erwiderte Morden Carthew, als fie 
die Straße überjchritten. „Nach wen wollen Sie fragen?” 

„Rah niemand,” entgegnete Sir Henry. „Pie 
Bordertür ift nur eingellinkt, denn ich habe genau ge: 
jehen, daß er feinen Schlüffel gebraucht hat. Wenn 
er aber nach Belieben aus und ein gehen kann, jo hat 
er fich jedenfalls zunächſt hinauf begeben, um fich zu 
verfihern, daß er feinen Knochen gebrochen hat. In 
einer Kleinen Villa, wie diefe, liegt das Speijezimmer 
auf der einen und der Salon auf der andern Seite 
der Haustür, darauf kann man zwei gegen eins wetten, 
und zu dieſer Tagezzeit wird Mrs. Jabez Haggeriton wohl 
gerade daran denken, ſich einen frühen Tee zu gönnen, 
den fie wahrjcheinlih im Speifezimmer einnimmt.” 

„Das Speijezimmer ift links,“ antwortete Carthem. 


— 126 — 


„Sie hat Pentreath durch das Gewächshaus hinaus—⸗ 
gelafjen. Aber. glauben Sie, daß wir ohne weiteres 
eindringen fönnen?! 

„DBielleiht werden Sie Gelegenheit baben, Ihre 
Advofatenvorfiht zur Anwendung zu bringen, wenn e3 
fih darum handelt, mich aus der Klemme zu ziehen,“ 
verjegte Sir Henry. „Hineinbringen werde ich mid), 
wie es mir am beiten erjcheint. Bitte, gehen Sie auf 
dem Rafen, fonft kann man uns hören.” 

„In manus. tuas, Domine,* murmelte. Morden 
Carthew. „ch werde Ahnen. zur Seite ftehen.” 

Geräufchlog öffnete Sir Henry die Haustür und 
ſchloß fie wieder, nachdem fie eingetreten waren. Zuerft 
verfuchte er die Tür zur Rechten, aber der Salon war 
leer, die Stühle waren umgeftülpt und mit Überzügen 
verhüllt. 

Nun trat er an die Tür auf der andern Seite des 
Heinen Hausflurs, drehte raſch den Griff und trat ein. 
Über feine Schulter hinweg konnte Morden Carthew 


Mrs. Haggeriton fehen, die gerade eine Teebüchſe aus 


einem neben dem Kamin ftehenden Schranf nahm. 

„Schon wieder da?” jagte cine andre Stimme, und 
nun wurde Morden Carthew eine junge Dame: gewahr, 
die mit einem Roman in der Hand auf einem Sorgen- 
ftuhle faß, ihnen aber den Nüden kehrte. 

„Wie geht's, Blanche?” fragte Sir Henry. 

Der Roman fiel zu Boden, und die Stimme, die 
jetzt ausrief: „Vetter Henry!” war. auffallend frei von 
jeder Spur verwandtihaftliher Zuneigung. 
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Einnndzwanzigftes Rapitel 


Indeſſen führte Pentreath May Daryll die Sat 
ftraße von Weymouth Hinab und beftellte in einer: 
Reftauration ein Diner von mehreren Gängen für fie, 
eine Veftellung, die fie ſofort widerrief. 

„Run,“ jagte fie, als fie ein Kotelett gegefjen hatte, 
„Tühren Sie mich irgendwohin, wo ich Leute jehen kann. 
Da ich. einmal hier bin, Tann ich auch ebenfogut helfen, 
das Mädchen zu finden, wenn fie mir über den Weg 
läuft. Wo pflegen denn die Leute hier fpazieren zu 
eehen, wenn fie ſich einbilden, fie jeien verliebt?” 

„Dazu würde ich für meine Perfon die Ejplanade 
nicht wählen,” antwortete Pentreath, „aber bie andern 


. Drte find ziemlich weit entfernt. Sind die beiden ftarf 
. ineinander verſchoſſen?“ 


„Blanche ift in den Gedanken verfönffen, zu hei⸗ 
raten, aber mid 1 in on; und. er it nicht gut au 
Fuß e. u 

„Dann können wir ung ja auf die Eſplanade ſetzen,“ 
entgegnete Pentreath. | 
Der Punkt, wohin er fie führte, lag etwas rechts 
vom Klub, während Str Henry Waterville und Morden 
Carthew fih Tinte gewandt hatten, als fie Wilfon ge: 


ni u. d 


— 128 — 


folgt waren, ſo daß May Daryll ein Anblick entging, 
der ſie lebhaft intereſſiert haben würde. Wie die Dinge 
aber jetzt lagen, gähnte fie in demſelben Augenblid, 
wo ſich der Vorfall ereignete, und Pentreath war über- 
raſcht, daß die Fähigkeit leichter Plauderei, worauf er 
fih font etwas zu gute tat, ihn in ihrer Gegenwart fo 
volftändig im Stiche ließ. Zum fünften Male ſprach 
er jeine Bereitwilligkeit aus, ihr in jeber möglichen 
Weife beizuftehen, fei es bei der Verfolgung von Miß 
Chedworth, ſei es bei irgend einer andern Angelegen- 
beit, die von mehr unmittelbarem Nußen für fie fei. 

„sh ſehe nicht ein, welchen Vorteil Sie davon 
haben, wenn Sie fie fangen,” fagte er, worauf fie 
refigniert antwortete, fie wifle es auch nicht; ihrer Er- 
fahrung zufolge nüße ihr überhaupt nichts mehr. : 

„Bis jegt habe ich Ihnen viel gejchadet,” antwortete 
er in traurigem Tone. 

„Sie mir? Am Namen aller Säidfalsgöttinnen, 
wie denn?” 

Wurde Pentreath empfindjam, fo wurde fe immer 
gereizt. 

„Richt nur das, was wir tun,” erwiderte er, „ſon⸗ 
dern auch das, was wir ungetan lafjen, zählt mit, 
wiflen Sie, aber man weiß es nicht immer, wenn der 
Augenblid gekommen ift, wo man etwas tun ſollte. 
Als Mr. Haggerfton fich in den Finger geichnitten hatte, 
hätte ich ihn zu Bett ſchicken oder ihm den Arm ab» 
nehmen oder die Heirat auf irgend ein andre At 
bintertreiben follen, aber ich wußte es nicht.” 

„Ich glaube nicht, daß die kleine Schnittwunde, 
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wovon er jpäter niemals geſprochen hat, Ihnen eine 
günftige Gelegenheit bot, etwas für mich zu tun,” ent- 
gegnete May. 

„O, darüber geſprochen hat er natürlich nicht,” ant- 
wortete Pentrath, „aber es war bei alledem doch eine 
bäßliche Verlegung.“ 

„Und Sie haben fie felbftverftändlich ausgezeichnet 
verbunden,” erwiderte May. „Sie find fehr tüchtig in 
Ihrem Fade, wie ih weiß. Warum lafien Sie fid 
denn nicht bier oder an irgend einem andern Orte, der 
größer ift ala Polyton, als Arzt nieder?” 

Bon. Mr. Haggerfton mochte fie andern gegenüber 
nie ſprechen, denn fie hatte ein unflares Gefühl, daß 
er viele Jahre lang fehr gütig gegen fie geweſen jei, 
und wenn das, was er zulegt getan hatte, in der Mei: 
nung andrer alles verlöſchte, jo wünſchte fie das nicht 
zu hören oder fich gar dazu verführen zu laſſen, es jelbit 
zu jagen. 

„Ich hätte es willen müfjen,” antwortete er. „In 
der Tat mußte ih. auch, daß er ein alter Spigbube 
war. Ich habe Ihnen ja doch von feiner Hand er: 
zählt?“ 

„Mr. Haggerfton war viele Jahre lang mein einziger 
Freund,” verſetzte May jehr fteif, „und feine Hand war 
die eines feinen, gebildeten Herrn.” 

„D ja,” antwortete Pentreath, „er wird fih wohl 
die Nägel gebürftet haben, aber das dritte Gelenk feines 
Heinen Fingers verriet ihn, wenn man dur andre 
Dinge aufmerkjam geworden war.” 


„Sie ſchwatzen Unfinn,” rief May geld, aber 
XX. 22. 
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um Pentreaths Lippen fpielte ein gedankenvolles Lächeln, 
das ganz verfchieden war von feinem gewöhnlichen breiten 
Grinſen, wobei alle feine weißen Zähne fihtbar wurden, 
und das in einem Kichern zu enden pflegte. 

„Seit Jahren ftudiere ich eine Wiſſenſchaft, die voll 
harter und trauriger Tatjachen ftedt,” erwiderte er, „und 
ſolch eine Wiſſenſchaft, die an und für fich lächerlich 
ift, Ienkt den Sinn manchmal auf etwas andres. Ich 
bin nicht nur ein gebanfenlofer Tor, Miß Daryll.” 

„Niemals habe ich angenommen, daß Sie auch nur 
im entfernteften einem ſolchen glichen,“ entgegnete May, 
„aber Sie ſollten fih irgendwo jeßhaft machen und in 
Ihrem Berufe tätig jein.” 

„und heiraten?” 

„Sa, und heiraten.” 

Das junge Mädchen, auf das Pentreath Morden 
Carthew vor einigen Tagen aufmerkjam gemacht hatte, 
ging eben mit leichten, federnden Schritten an ihnen 
vorbei. Unter dem Arme trug fie ein paar Bücher, die 
fie wahrſcheinlich in der Leihbibliothek wechſeln wollte. 
Sie richtete einen verftohlenen Blid auf Pentreath und 
machte eine faft unmerkliche Verbeugung, als er mit 
einem leichten Erröten feinen Hut abnahm. 

„Vermutlich find Sie der Anficht, daß nichts darauf 
anfomme, wen ich heirate,” fuhr er fort. „Jede Be- 
liebige ift gut genug für mich — jede Beliebige, wenn 
nur Sie es nicht find.” 

„Ihre zukünftige Frau follte viel befier fein als 
ih," ſagte May weich, „aud müßte fie etwas Ber- 
mögen haben.” 
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„Etwas Vermögen‘ muß für alles andre entſchädi⸗ 
gen, nicht wahr?” fagte er bitter. „See Pille follte 
hübſch verfilbert fein. Jemand wie Miß Chedworth 
zum Beispiel?” 

„O nein, ich hoffe, Sie bekommen eine viel nettere 
Frau.” 

„Miß Kerswell haben Sie gejchrieben, fie fei nicht 
häßlich. Ich habe mir einen Teil Ihres Briefes vor: 
leſen lafien. Wie fieht fie denn eigentlih aus?“ 

„Run,“ antwortete May, „die junge Dame, die Sie 
eben gegrüßt haben, erinnert etwas an fie, nur ift fie 
nicht ganz fo groß und ein wenig — nun, ein Klein 
wenig...” 

„Hübſcher?“ 

„Eine etwas vornehmere Erſcheinung. Ihre Freundin 
mag ja ſehr nett fein, aber ...“ 

„Ih maße mir fein Urteil über Damen an, und 
ih und meine Freundin ftehen meilenweit unter Ihnen. 
Das predigt mir Morden Carthew wenigſtens jchon ein 
paar Tage lang vor.” 

„D, wirklich?" 

„Ih weiß wohl, daß es nicht fein iſt, eine junge 
Dame zum Gegenſtand einer Diskuſſion zu machen, und 
er wollte es auch nicht tun, bis ich ihn ſozuſagen dazu 
zwang. Als Doktor würden Sie wohl nicht ſehr viel 
von mir halten?“ 

„Im Gegenteil, ſehr viel,“ entgegnete ſie. „Bitte, 
ſeien Sie mir nicht böſe, aber wenn ein Mann ein ſo 
furchtbares Kopfweh hätte, wie ich, würde auch er alle 
möglichen Abſcheulichkeiten ſagen. — Nein, Sie brauchen 
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mir fein Rezept zu jchreiben; ich bedarf weiter nichts 
als Stille, Ruhe und Nachdenken.” 

„Dann werde ich lieber nicht mehr Sprechen,” ant- 
wortete er bejcheiden. „ch verlange weiter nichts, 
als Ihnen willfährig zu fein, wenn ih von mir 
jelbft aus nichts ausridhten Tann, was Ihnen etwas 
hilft.“ 

Falls fih ein Mann von einer Frau fchlecht be: 
handeln läßt, jo wird fie ihn auch tatfächlich fchlecht 
behandeln. May wußte jehr wohl, daß fie Pentreath 
ſehr fchlecht behandelt Hatte. Es gibt eben Männer, 
die, obgleih fie fih von niemand anderm etwas ge: 
fallen ließen, doch bereit find, fi) einer Frau zu Füßen 
zu legen, troß aller ſchlimmen Erfahrungen, die fie 
Thon gemadt haben. May wußte au, daß die äußere 
Eriheinung der jungen Dame, die er gegrüßt hatte, 
feineswegs das etwas enthufiaftiiche Lob verdiente, das 
fie ihr gejpendet hatte, und daß, wenn fie jeine Ver— 
ehrung zurüdwies, er zum menigften berechtigt war, 
anderweitige Belanntichaften zu machen. Wie er da 
neben ihr faß, trug fein Gefiht den verzweifelten Aus- 
drud, der zu jchlechter Behandlung geradezu heraus: 
fordert; doch da ihr Gewiſſen ihr Vorwürfe machte, fo 
hatte feine bedrückte Miene eine niederjchlagende Wir- 
fung auf fie. 

„Daß Sie gern alles täten, was in Shrer Macht 
liegt, weiß ich,” jagte fie endlich etwas weicher. „Sie 
find in dem Glauben zu der alten Frau gegangen, daß 
Sie mir dadurch etwas helfen fünnten — Mr. Carthew 
bat mir das auf dem Bahnhofe erzählt.” 
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„Ich habe aber nichts erreicht,” antwortete er trüb- 
jelig, „und werde auch nie etwas erreichen.” 

Da fie indefjen geneigt ſchien, ihm zuzuhören, be: 
richtete er, wie er Mrs. Haggeriton bejucht, ſich aber 
befiegt habe zurüdziehen müffen. Mehr oder weniger 
aufmerkſam laufchte fie feinen Worten und wünjchte dabei 
fortwährend, fie hätte feine Stimmung nicht allzufehr 
niedergedrüdt. Wäre er im ftande geweſen, feine Gefchichte 
in der Weiſe vorzutragen, die ihm fonft natürlich war, 
fo würde fie May vielleicht auf Furze Zeit unterhalten 
haben, aber jo wie es war, unternahmen ihre Gedanten 
Ausflüge auf eigene Fauft. Sie fuchte fich vorzuftellen, 
was Sir Henry wohl gerade tue und ob er an fie und 
ihre gemeinfamen Angelegenheiten benfe, oder ob er 
ganz von der Verfolgung und Zähmung Blanche Ched- 
worths in Anſpruch genommen ſei. 

„Sagen Sie mir das über den Mann an der Haus— 
tür doch noch einmal,” bat fie mit einem leifen Gähnen, 
als er einen Moment innehielt, „ich habe es nicht recht 
verftanden.” 

„Sr kam, um Mr3. Haggerfton zu bejuchen, in dem 
Augenblid als ih ging,” antwortete er, nicht gerade 
ſehr befriedigt, als ihm auf diefe Weije klar wurde, 
daß fie ihm überhaupt faum zugehört hatte. „Es war 
ein großer Mann — mager — ziemlich gut gekleidet.” 

„Gut gekleidet?” wiederholte fie. „Hatte er eine 
Taille? Trug er ein Korfett und ſpitze Stiefel und jah er 
wie ein galvanifierter Leichnam aus, wenn er lächelte?” 

„Ich babe bloß jeinen Hinterkopf geſehen und ihm 
feine große Aufmerkſamkeit gejchentt, aber jeßt, wo ich 
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daran benfe, glaube ich mich zu erinnern, daß feine 
Haut etwas gelblich war,” entgegnete Pentreath. „Trägt 
Ihr Freund den Hut etwas ſchräg?“ 

„Mein Freund ift der Mann, den wir verfolgen, 
und wenn er weiß, daß Frau Pung dort wohnt...” 

„Dann iſt er vielleicht jeßt dort,“ unterbrad Pent⸗ 
reath fie, dem die Ausficht auf die Möglichkeit, handeln 
zu müſſen, neues Leben verliehen zu haben jchien. 

„Der Gedanke kam auch mir foeben,” ermiderte 
May, „daß er entweder mit Miß Chedworth oder ohne 
fie dort fein könne, allein Mr. Carthew ſchien es nicht 
für eines Verſuches wert zu halten, in diefer Richtung 
nachzuforſchen.“ 

„Advokaten halten nichts eines Verſuches wert, was 
fie nicht ſelbſt vorgeſchlagen haben,“ antwortete Pent⸗ 
reath, „und was den langbeinigen Menſchen anbelangt, 
fo iſt er...” 

„Sir Henry Waterville ift mein Freund,” fiel May 
warnend ein. 

„Ein Ihnen naheftehender Freund?” 

„Ein mir jehr nabeftehender Freund.” 

„Mag's drum fein,” antwortete Pentreath düfter, 
„aber wenn ih Kaftanien aus dem Feuer hole, jo tue 
ih das für Sie und nit für ihn. Kommen Sie, wir 
wollen der alten Dame einen Beſuch machen und die 
beiden andern übertrumpfen.” 

„Iſt es weit?” fragte May in zweifelndem Tone. 

„Etwa zehn Minuten zu fahren,” antwortete Pent> 
reath. „Ich wollte, e8 wäre weiter,” fügte er für fich 
hinzu, denn nın, wo er mit May allein war, hätte er 
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ihr Zufammenfein gern bis ins Unendliche verlängert, 
einerlei, wie fie ihn behandelte. | 

Gegenüber der Bronzeftatue, womit die Einwohner 
von Melcombe Regis die Erinnerung an die Tugenden 
des Könige, der unter ihren Vorfahren gelebt bat, friſch 
erhalten, fanden fie ein Pferd mit, wie Pentreath ſich 
ausbrüdte, drei Beinen und einem pathologiſchen Prä- 
parat, das an ein Fuhrwerk gejpannt war, für defjen 
Mängel er fih in übermäßigen Entjchuldigungen erging, 
während es May mit ber größten Gleichgültigfeit be- 
trachtete. 

„Sie können mid ja jchlieglih in einen Fahrftuhl 
feßen,” entgegnete fie, „und mir liegt gar nichts daran, 
ob wir dorthin gelangen oder nicht.” 

Geinen Vorſchlag, eine Spazierfahrt am Strande 
zu machen, lehnte fie jedoch ab, und jo fuhr fie denn 
der Kutjcher, feinen Anmweifungen entjprechend, zu ber 
feinen Villa an der Straße nach Dorcheſter, die fie 
gerade zehn Minuten jpäter erreichten als Sir Henry 
Waterville und Morden Carthew. 

„Hoffentlich hat uns die alte Dame nicht gejehen,“ 
ſagte Pentreath ängitlich, als fie den Gartenpfad hinauf: 
gingen. „Sol ich Elingeln?” 

Seine Hand lag jhon auf dem Klingelgriff, als 
May feinen Arm berührte. 

„Warten Sie einmal,” jagte fi. „So hatte ich 
alſo doch recht: fie find vor uns hier. Hören Sie?” 

Pentreath jhlih auf den Fußſpitzen unter das 
enter zu feiner Linken und kam rajch zurüd. 

„Sie machen einen netten Spektakel,” flüfterte er. 
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„Kein Wunder, daß fie ung nicht gehört haben. Kommen 
Sie hierher, ſonſt fehen wir nichts von dem Spaß. 
Büden Sie fi.” | 

May Daryll fühlte, daß diefes Vorbeifchleichen unter 
den Senftern des Speifezimmers nicht im Einklang mit 
ihrer ſonſtigen Würde ftehe, aber Pentreath zog fie hinter 
fih ber, indem er ohne. Gemwifjensbedenten ihr Sand: 
gelent mit eifernem Griffe umflammert hielt, jo daß 
jeder Verſuch, fih davon freizumadjen, ausfichtslos war, 
während Einſpruch zu erheben die Gefahr der Entdedung 
herausfordern hieß. Als fie vorbeifroch, hörte fie eine 
Flut von Schimpfmwörtern, die eine Frauenjtimme her: 
vorjtieß. Eine unklare Erinnerung ftieg in ihr auf, daß 
fie in Bolyton gelegentlich etwas Ähnliches gehört Hatte, 
wenn die Türen, die die Verbindung mit der Rückſeite 
des Hauſes vermittelten, bei Entlaſſung eines Dienft: 
mädchens offengeftanden hatten. 

Dann folgte die Stimme Raymond Wilſons. Sie 
Hang mißtönend, kreiſchend und herausfordernd und er: 
innerte an die gejpreizte Sprechweife des Bühnenhelden. 

„Hinaus!” rief Raymond Wilfon. „Hinaus!” ' 

„Er befiehlt ihnen, das Haus zu verlaffen,” flüfterte 
Pentreath in großer Aufregung, als er ſich aufrichtete, 
„und Morden Carthew gibt Flein bei. Der, der ant— 
wortet, ift der andre Herr. — Kommen Sie hierher, 
jonft verpaffen wir den ganzen Zur.” 

Die Tür des Heinen Gewächshaufes, durch das er vor 
wenigen Tagen feinen Rüdzug bewerfftelligt hatte, ftand 
offen, ebenjo die Tür am andern Ende, die ins Speije- 
zimmer führte, und der Fußboden war mit Matten be: 
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legt. Als May Daryll raſch hinter ihm eintrat, konnte 
fie Raymond Wilfon fehen, der ihnen den Rüden Fehrte 
und mit der rechten Hand nad) der Tür wies, während 
er den linfen Arm um Blanche gelegt hatte. An der 
gegenüberliegenden Seite des Zimmers ftand Sir Henry 
Waterville, der etwas blaß ausjah und in deffen Augen 
eine gefährlihde Flamme leuchtete, während Morden 
Carthew im Hintergrunde umbertrippelte und durch die 
Erkenntnis feiner und feines Klienten Stellung den Ge: 
feßen gegenüber bedrückt zu fein fchien. 

Da May Feine Luft verfpürte, fih aus dem Zimmer 
weiſen zu laſſen, bejchloß fie, lieber gar nicht einzutreten, 
und deshalb konnte fie Mrs. Haggerfton nicht fehen, 
der über ihrem Schimpfen der Atem ausgegangen war 
‚und die fich jehweigend in irgend einer Ede hielt. In 
diefem Augenblid war eine verlegene Pauſe eingetreten, 
als ob Wilfons feierliches „Hinaus!” das Stichwort für 
das Fallenlafjen des Vorhangs gewefen wäre, und diefer 
irgendwo feithänge. 

„Hinaus!” fagte Wilfon zum dritten Male mit einer 
Handbemegung, die einem Heldenvater Ehre gemacht 
hätte, aber es jollten noch weitere Perſonen auftreten. 
Niemand ging ab, und der Vorhang weigerte ſich ftand- 
haft, zu fallen. 


Bweinndzwanziaftes Kapitel. 


Sir Henry Waterville hatte die Tür zu Mrs. Hagger- 
ftons Speijezimmer geöffnet und war eingetreten, ohne 
eine genaue Borfjtelung von dem zu haben, was er 
weiter tun oder jagen werde. Das mußte in meit- 
gehendem Maße davon abhängen, wer jeine Hörer jein 
würden, und deshalb konnte es nichts nützen, Reden 
für ein halbes Dutend vorzubereiten, ganz abgejehen 
von den möglichen Zufammenftellungen der verjchiedenen 
PVerjonen. Außerdem wäre er der erfte gewejen, ber 
zugegeben bätte, daß er bei den wichtigften Ereignifien 
feines Lebens „der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe” die Role des Opfers der Umſtände gefpielt 
hatte, bis ihm dies zur zweiten Natur geworben war, 
fo daß er fie auch bei weniger wichtigen Anläffen mehr 
aus Trägheit als aus eigener Wahl beibebielt. 

Als Blande in einem Tone, der keineswegs auf 
eine leidenfchaftliche, ſehnſuchtsvolle Braut fchliegen Lie, 
„Schon wieber da!” rief, ſchien es Sir Henry Water: 
ville angemeffen, „Wie geht’, Blanche?” zu fragen, 
um jo die Unterhaltung gleich von vornherein auf eine 
freundlihe und vetterlihe Grundlage zu ftellen. 

Wie aus den Wolfen war er hereingejchneit, und 
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Blanche wußte einige Augenblide nichts zu Jagen, allein 
fie fammelte fih raſch und wandte fi an die Haus- 
herrin, die mit offenem Munde und aufgerifjenen Augen 
daftand. | 

„Mrs. Haggeriton,” jagte fie, „ber Herr da ift mein 
Better Sir Henry Waterville. Bitte, befehlen Sie ihm, 
Ihr Haus zu verlaflen.” 

„Denn ein Mann im Haufe wäre,” rief Mrs. Hagger- 
fton wütend, „würde ich fie alle beide hinauswerfen 
laflen, und das wiſſen fie auch.“ 

Bei den Worten „alle beide” ſah fih Blanche noch 
einmal um, denn fie hatte Morden Carthew noch nicht 
bemerft. 

„Ich dachte, es jei die Erzieherin,” murmelte fie eben 
hörbar, indem fie ihren Roman aufhob und aufſchlug. 

„Weit davon entfernt, zu willen, daß Sie allein 
find, Madame,” begann Sir Henry, Blanche überjehend 
und Mrs. Haggerſton freundlih anredend, „verfichere 
ih Ihnen, daß wir Mr. Raymond Wilfon bei Ihnen 
zu finden erwarteten.” 

„Er wird auch gleich hier fein,” entgegnete Mrs. 
Haggeriton, wobei Ihre Stimme und ihr Mut in gleichem 

Maße ftiegen. 
| „Schr gut,” antwortete Sir Henry. „Es würde 
uns nämlich ſehr leid tun, wenn wir ihn verfehlt hätten, 
aber wir können auch ohne ihn anfangen.” 

Dabei bemerkte er, daß in Mrs. Haggerſtons Augen 
troß ihrer zur Schau getragenen Wut ein gewiſſer ängft- 
liher Ausdrud lag, und daß fie mehr Morden Carthew 
anſah, als ihn. 
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„Ich babe meinen Freund noch nicht vorgeftellt,“ 
fuhr Sir Henry höflich fort, „weil ich dachte, Sie wären 
mit dem Sachmalter des verftorbenen Mr. Haggeriton 
befannt. Er vertritt in diefer Angelegenheit Miß Ched- 
worth Vater. — Dante beitens. Sa, ih will Plat 
nehmen.” 

Mrs. Haggeriton Hatte ihm durchaus feinen Stuhl 
angeboten, aber er jegte fich Doch und machte Morden Car: 
thew ein Zeichen, dasfelbe zu tun. Diejer bejchäftigte fich 
im Augenblid damit, feine Verteidigung in einer Klage 
wegen Hausfriedensbruches zu entwerfen, und da er zu 
dem Schluffe gelangt war, daß eine gewifje Strenge 
im Blide des Friedensbrechers die Höhe der Strafe 
kaum beeinfluffen werde, wenn er im weiteren Berlaufe 
der Dinge zum Angeflagten wurde, jo jegte er eine 
Miene auf, die die Unficherheit Mrs. Haggerſtons zu 
vermehren jchien, ohne ihre Wut zu vermindern. Gie 
murmelte einige unzufammenhängende Worte, gloßte 
Morden Carthew an, der fih Pla nehmend verbeugte 
und neugierig war, was fein unverantwortlicher Klient 
zunächjit jagen werde. Sir Henry Waterville begann 
ruhig, aber, wie er hoffte, eindrudavoll: „Sch bin hier: 
bergefommen, weil der Vater diefer jungen Dame er: 
wartet, es werde mir gelingen, fie zu überreden, auf 
die Stimme der Vernunft zu hören. Natürlih habe 
ih ihm gejagt, daß etwas Derartiges von ihr zu hoffen 
ausfichtslos ſei, aber ich bin entzüdt, daß ich Gelegen- 
heit habe, die Sache mit einer Dame von Ihrem Ge: 
wicht und Shrer Erfahrung zu beſprechen.“ 

An längeres Reden nicht gewöhnt, hielt er inne, 
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während Mrs. Haggeriton ängftlih an ihrem Kreppfleid 
binabjah, da fie nicht ganz fiher war, ob das Wort 
„Gewicht“ eine perjünliche Anfpielung fein follte, die 
fie fih verbitten müffe. 

„Mich geht die Gefchichte nichts an,” entgegnete fie 
eigenfinnig, „und ich habe das dem Herrn auch gejagt.” 

Das war beinahe ein Eingeftändnis der Schwäde 
und injofern ermutigend. Mit feierlihem Ernft machte 
Sir Henry Waterville eine zuftimmende Verbeugung, 
und Blanche, die jo tat, als ob fie in ihrem Buche läſe 
und nicht zuböre, runzelte die Stirn. 

„Wenn Sie ihr Alter berüdfichtigen ....” begann 
Sir Henry wieder, allein Mrs. Haggeriton hatte nicht 
die Abficht, fih im mindeften beirren zu laſſen. 

„Berüdfichtigen Sie, was Sie Luft haben,” verjeßte 
fie, ihn unterbredend. „Berüdfihtigen Sie aber vor: 
nehmlich eins. Es gibt Feine ſchlimmeren Narren als 
alte Narren, ausgenommen die jungen, und deshalb 
paſſen fie ganz gut füreinander.” 

Nah William Pentreaths Anficht hatte Morden Car: 
them einen ganz außerordentlihen Wiſſensdurſt, und er 
wünſchte dringend, einige Tatſachen in Erfahrung zu 
bringen, worüber fie noch ziemlih im dunfeln waren. 
Deshalb griff er jebt in das Geſpräch ein, und zwar 
mit einer gewiſſen Plöglichkeit, jo daß Mrs. Haggeriton 
zujammenfuhr und ihn mit einiger Bejorgnis anfah. 

„IH darf wohl annehmen, daß die erforderlichen 
Schritte geſchehen find,” fagte er, „jo daß die Trauung 
in etwa drei Wochen ftattfinden fann, und daß Miß 
Chedworth bis dahin in Ihrem Haufe bleibt.” 
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„Sie bleibt bier,” erwiderte Mrs. Haggerfton, die 
fih offenbar erleichtert fühlte, faft höflich, „fie bleibt 
in Ehrbarkeit ganz ruhig bier, bis fie verheiratet find, 
und dann bin ich fie beide los.” 

Das jagte fie, als ob fie gute Luft hätte, binzu- 
zufügen: „Sott jei Dank!” und augenfcheinlih hatte 
nicht etwa der Schmerz über den bevorftehenden Ver: 
luft der Gejelihaft und Hingebung Mr. Raymond 
Wilfons ihre Bereitwilligfeit, dem Paare zu helfen, 
vermindert. Allein Blanche Chedworth, die ihr Buch 
geräuſchvoll zufammengellappt und auf den Tiich ge 
worfen hatte, erhob ſich jebt und trat ihnen gegenüber. 

„Sie bleibt bier, folange es ihr gefällt und folange 
fie Luft hat,” fagte fie. „Da haft du es, und du magit 
zur Hochzeit fommen — wenn du eingeladen wirft — 
und die Erzieherin mitbringen,” (Sir Henry Waterville 
errötete ein wenig und fühlte, daß Morden Carthew 
ihn unter feinen dunkeln Augenbrauen hervor ſcharf an- 
ſah) „da du beine Frau nicht mitbringen kannſt.“ 

Das ftieß Blanche hervor, ala ob fie überzeugt fei, 
damit eine Bombe in die Unterhaltung zu werfen, und 
fie jah ſehr enttäuſcht aus, als feine Erplofion erfolgte. 
Die geringe Nöte, die in Sir Henrys Angeficht geftiegen 
war, verſchwand wieder, und er jah fie, fih den Schnurr: 
bart ftreichend, eine Weile ſchweigend an. 

„Meine Frau ift tot, Blanche,” erwiderte er ſodann 
ruhig. „Sie ilt vor einigen Wochen geftorben. Natürlich 
wußte Mr. Wilfon das nicht.” 

„Was er weiß oder nicht weiß, ift mir ſchnuppe. 
Jedenfalls weiß er genug über dich," höhnte Blanche. 
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„Wer bift du wohl, daß du dir herausnehmen Fönnteft, 
uns etwas über das Heiraten vorzupredigen?” 
. Das gab ihm die Gelegenheit, wonach er verlangte. 

„Wer ih bin? Ich bin ein Mann, der es emp: 
funden bat, wel ein Fluch es ift, wenn man in der 
Übereilung tut, was fein Menfch in Nuhe ungefchehben 
machen Tann; ich bin ein Mann, der fih in fein Ver: 
derben ſtürzte, weil feine Angehörigen ihn zurüdhalten 
wollten; ich war fo jung wie du und zehnmal fo töricht, 
wenn du willft. Gott weiß, ich predige niemand, und 
ih juhe mein Tun auch nicht zu entjchuldigen, aber 
ih babe mir einmal eingebildet, daß ich liebte.” 

Daß ſeine Worte einen gemwillen Eindrud hervor: 
gebracht hatten, jah er deutlich, ebenjo kam ihm zum 
Bewußtjein, daß das Haus nicht fehr feit gebaut war 
und daß er feine Stimme laut genug erhoben hatte, 
um über das Zimmer hinaus vernehmlich zu fein. 

„Ra, du bift ziemlich raſch dahintergefommen, daß 
das ein Irrtum war,” antwortete Blanche verdroſſen, 
„and es bat dich aud wenig Zeit gefoftet, deine Frau 
loszuwerden — nicht wahr?” 

Das Haus war in der Tat nicht jehr feit gebaut, 
und er Tonnte hören, wie jemand die Treppe herablam. 

„Ich Hatte bei der Sache nicht viel mitzufprechen, 
Blanche,” entgegnete er, „ebenfowenig wie du viel mit- 
zufprechen haben wirft, wenn dein Vermögen erft hin iſt.“ 

„Du denkſt ja jest jehr viel an mein Geld und 
mi, wie?” fragte fie herausfordernd. „Bis dahin war 
die Erzieherin gut genug für dich.“ 

Zwiſchen ihm und May Daryll beſtand Feine genaue 
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Verabredung, wieviel von ihren Angelegenheiten fie 
fagen oder nicht jagen wollten, allein er war fich doch 
bewußt, daß dies kaum die Zeit und der Drt war, ihre 
Verlobung bekannt zu machen, lediglich um dem Hohne 
einer ungebildeten jungen Dame, die zufällig jeine 
Coufine war, die Spige abzubrechen. Deshalb jagte er 
nichts, jondern erhob fi und ging nach der Tür. Auch 
Morden Carthew hatte die Schritte auf der Treppe ge⸗ 
hört und jah ihn bejorgt an. 

Blanche meinte, er beabfichtige den Rüdzug anzu: 
treten, und folgte ihm, als ob fie auf einer Antwort 
beſtehen wolle. 

„Welches Recht Haft du, zu jagen, daß wir uns nicht 
lieben?” rief fie. 

„Richt das geringfte, meine liebe Blanche,” ant- 
wortete Sir Henry, indem er den Türgriff rajch drehte 
und die Tür Hu: „Sieh bier den Gegenjtand deiner 
Neigung!” 

Eigentlid war er gelommen, den Mann durdhzus 
prügeln, aber da Morden Carthew feinen Stod mit 
Beihlag belegt Hatte, wollte er ihn wenigftens be- 
ſchimpfen, und ein Menſch, der am Schlüffelloch horcht, 
bevor er in ein Zimmer tritt, gibt dazu die befte Ge- 
legenheit. Allein Sir Henry Waterville hatte die Red: 
nung ohne den Wirt gemadt. Wilfon verlor das 
Gleichgewicht und wäre beinahe ins Bimmer Binein- 
gefallen, aber er raffte fih fofort auf, und ohne den 
geringiten Verfuh zu machen, abzuleugnen, was er 
getan hatte, warf er fih in die Bruft und trat auf 
Blanche zu. Dann wandte er fih um, ftellte fih den 
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Fremden gegenüber und legte dabei jeinen Arm um 
Blanches Hüfte. 

Das führte er bewundernswert aus. Hätte nicht 
ein gewiſſes Maß von Übertreibung in feinem Auf: 
treten gelegen und wäre nicht ein fehr helles Licht vom 
Fenſter auf die Gruppe gefallen, fo hätte das Paar, 
als er fih über Blanche beugte, für ein Bild der Liebe, 
die fih gegen ungerechte Angriffe verteidigt, gelten 
können. | 

Sebenfalls rief es Morden Carthew die Unangreifbar: 
feit ihrer Stellung ins Gedächtnis zurüd, allein Sir 
‚Henry lädelte verädhtlih und fchüttelte die Hand ab, 
die Carthew mahnend auf feinen Arm gelegt hatte. 

„Haben dieje Herren dich beläftigt?” fragte Wilfon 
feine Geliebte in einem Tone, der ihm ebenfogut ge: 
lang wie fein Auftreten. 

„Wir find bierhergefommen, um Sie zu beläftigen, 
Wilſon,“ fagte Sir Henry Waterville, und er geftand 
ſpäter ein, daß er fi in diefem Augenblid hilflos, 
plump und roh vorgefommen jei. „Sch hatte die Ab- 
fiht, Sie durchzuprügeln, allein Mr. Carthew will es 
mir nicht geftatten, und außerdem find Sie ja heute 
nachmittag ſchon einmal hinausgeworfen worden.” 

Wilfons Gefichtsfarbe war nit auf einen Farben: 
wechjel eingerichtet; feine Lippen öffneten fich auf einen 
Augenblid und ließen die glänzenden Zähne fehen, 
Ihlofen fich aber wieder, bevor er ſprach. 

„So? Waren Sie etwa dabei?” fragte er mit ge: 
fpielter Lebhaftigkeit. „Ich werde Zeugen brauchen. 
Alfo haben Sie fih hierhergeſchlichen, um meine zu: 
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Tünftige Gattin dadurch zu beleidigen, daß Sie es ihr 
erzählten?" Dabei trug er Sorge, Blanches Fräftige. 
Geftalt zwiſchen fih und Sir Henry zu ftellen, allein 
diefer machte feine Bewegung. 

„Bir alle haben Blanche Thon jo viel über Sie 
erzählt, daß es überflüffig wäre, noch mehr zu jagen,” 
antwortete er, fich innerlich jeine Niederlage auf der 
ganzen Linie eingejtehend. 

„Hinaus!” rief Wilfon, indem er mit der rechten 
Sand nah der Tür wies, während die linfe Blanche 
umfaßt hielt. 

„Baden Sie fih, machen Sie, daß Sie fortfommen, 
oder ich lafje die Polizei holen!” jchrie Mrs. Hagger-: 
fton mit unerwarteter Heftigfeit. 

Sie hatte fih auf einem Armftuhl bin und her ge: 
wiegt und dabei etwas gemurmelt, was ebenfogut Flüche 
über die Eindringlinge ale auch Gebete für ihre eigene 
Sicherheit fein konnten. „Schert euch hinaus, oder ich 
lafle einen Schugmann rufen!” 

Sir Henry wollte es fat ratfamer erfcheinen, fich zu- 
rüdzuziehen. Indeſſen machte er noch einen Verſuch, fich 
Gehör zu verſchaffen, aber vergeblid, da Mrs. Hagger- 
fton ihn mit einem Hagel von Schimpfwörtern über: 
ſchüttete. Wilfon ſah fie ärgerlih an, denn fie Feifte 
jo, daß man faum ein Wort verjtand und fie fih um 
alle Wirkung bradte. 

„Hinaus!” rief er noch einmal, als fie innebielt, 
um Atem zu ſchöpfen. Seine Stimme fehnappte über 
und feine Sandbewegung war geradezu melodramatifch. 

Diefe Gefte ſollte in Wilfons Lebensgejchichte eine 
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bedeutende Rolle fpielen, denn fie erregte die Aufmerk— 
ſamkeit Mr. Pentreaths, als er durch das Gewächshaus 
hereinfam. Seine knochige, gelbe Hand Hatte dicke Ge- 
lenfe und fie war mit vorfchriftsmäßiger Korrektheit 
ausgeftredt: die Fläche jah nach oben, Zeige: und Mittel- 
finger wiejen nach vorn, die andern waren leicht ge: 
frümmt und der Daumen war nad außen gedreht, 
furz, fie zeigte genau die Haltung, die man in jedem 
Lehrbuche der Mimik befchrieben finden kann. Wiljon 
ſah Pentreath zuerft nicht, und als er ihn gemwahrte, 
machte er eine halbe Wendung nah ihm zu, hielt 
dann inne und ftarrte ihn mit noch immer ausgeftredter 
Hand an. Pentreath betrachtete ihn einige Augenblide 
Iharf, und zwar jchien feine Aufmerkſamkeit haupt: 
lählih durch die Hand in Anſpruch genommen zu 
werden. | 

„Das? Noch mehr von der Sorte?” rief Wilfon 
heiſer. | I 
„Kur wir,” entgegnete Pentreath troden. „Hören 
Sie mal, Miß Daryll, das ift aber wirklich fonderbar.” 

„Laſſen Sie meine Hand los, Sie verfludter... .” 
ſchrie Wilfon mit vollftändig überſchnappender Stimme. 
„Laſſen Sie meine Hand log!” 

„Fällt mir gar nicht ein,” antwortete Pentreath, 
der Raymond Wilfons ausgeftredten Arm am Hand: 
gelenk ergriffen und zu gleicher Zeit gewandt die Finger: 
ſpitzen gefaßt hatte. 

Sein Gefangener wand und Frümmte fih und ließ 
gleichzeitig Blanche los, die fih eilig zurüdzog. Dann 
ſah es einen Augenblid aus, als ob er mit feiner freien 
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Hand William Pentreath ins Gefiht fchlagen wolle, 
aber er befann fich eines Befleren. Pentreaths Muskeln 
waren wie Eifen. Er zerrte fein Opfer am Hand: 
gelenk nah dem Tiſche Hin und legte deſſen Hand fo 
darauf, daß der Daumen, der nervös zudte, ala ob er 
fih verfteden wolle, deutlich zu fehen war. 

„Miß Daryll!” rief Pentreath — und May blieb 
nichts andres übrig, ala aus dem Gewächshauſe hervor: 
zulommen — „hatte Mr. Haggerfton eine joldde Hand?“ 

„Richt im geringften,” antwortete May, kaum einen 
Blick darauf werfend. Ihr fehien der Augenblid zu 
einem Vortrag über Chiromantie fehr ſchlecht gewählt, 
und fie war erjtaunt, daß fih Wilfon nicht Fräftiger 
zur Wehr jebte. 

„Zum Teufel noch einmal,” knurrte diefer nur, 
„lallen Sie mich gehen!” was aber Bentreath gar nicht 
beachtete. | 

„Hatte er eine Narbe wie dieje?” fuhr Pentreath 
fort, indem er fih May zumandte, aber fie glaubte, 
er babe den Verſtand verloren, und ermwiderte nichts. 

„Am Gottes willen, Pentreath, fei doch ruhig!” bat 
Morden Carthew, der dasfelbe dachte. 

Mrs. Haggeriton ftieß einen Schrei aus und fing 
an, laut zu ſchluchzen. 

„Sei doch ruhig!” ahmte Pentreath höhniſch nah — 
er war wirklich faſt außer fih vor Aufregung. „Sei doch 
rubig! O du maulwurfblinder Dummkopf von einem 
Advokaten! Kommt alle hierher und jeht euch dies an! 
Halten Sie ftille, Sie Schuft, oder ich zerbreche Ihnen 
das Handgelent.” 
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Jetzt ging Sir Henry Waterville ein Licht auf. Er 
ergriff May am Arme und job fie rajch vorwärts. 

„Sahren Sie fort,” fagte er dabei mit ftodendem 
Atem zu Pentreath. 

„Dies ift der Daumen, genau derjelbe Daumen, den 
ih letzte Weihnachten in Little Aihley verbunden habe.” 

Mrs. Haggeriton ftöhnte und wiegte fich hin und ber. 

„Es wird wohl außer mir noch mehr Leute geben, 
die fih in den’ Daumen gejchnitten haben,” jagte Ray: 
mond Wilfon. | 

Seine Hand wurde wie mit einem eifernen Schraub- 
ftod auf dem Tiſche feitgehalten, und alle jahen fie an, 
als ob fie ein intereflantes, aber wiberliches Ungeziefer 
wäre, aber er hatte fih zufammengenommen und be⸗ 
herrſchte fich meifterhaft. Nur feine Stimme hatte er 
nicht in der Gewalt; fie Hang ſchwach und unnatürlich. 

„sh wette fünf Pfund gegen einen Pfennig auf 
den Daumen,” fuhr Pentreath fort, „und ich könnte 
auh auf Sie ſchwören, nur war Ihr Haar damals 
grau und Ihr Kopf kahl.“ 

„Das ift ja eine unbedeutende Nebenfache,” höhnte 
fein Opfer, das ausfah wie eine Ratte in ber Falle. 

Sir Henry z0g einen Handſchuh an. 

„Ich kann auch auf die Narbe ſchwören, aber aus 
dem Haar werde ich nicht Flug,” fagte Pentreath eigen- 
finnig. 

Seht legte Sir Henry feine mit dem Handſchuh be- 
Heidete Hand auf Wilfons Kopf, und es fah aus, als 
ob er den mittleren Teil emporhöbe, bis er einen Zoll 
hoch inmitten eines Ringes von wirrem Haar empor: 
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ftand, während dicht über der Stirn in einer wohl: 
geölten, von rechts nad) links gezogenen Xode eine 
Lücke erihien. Sir Henry ließ die Perüde wieder 
108, 309 feinen Handſchuh aus und warf ihn in den 
Kamin. 

. Ein halblautes Achzen fam vom Fenfter her, aber 
niemand achtete auf Blanche. 

„Was ſoll denn das alles heißen?” fragte May 
Daryll, allein William Bentreath antwortete erft, nad)- 
dem er feines Gefangenen Finger freigelaffen batte, 
während er das Handgelen?t noch weiter feit umklammert 
hielt. 

„Das heißt, Miß Daryll, daß nicht Mr. Haggeriton, 
ſondern diejer Menfch hier jenes Weib geheiratet oder 
wenigftens vorgeblih geheiratet hat, und fie bat ihm 
geholfen, Sie zu beftehlen.” 

Dabei nidte er in der Richtung, wo die ehemalige 
SHaushälterin des verftorbenen Mr. Haggerfton ftöhnend 
auf ihrem Stuhle jaß. | 

„Sa, ja, das hat fie getan, das bat fie getan,” 
ähzte Frau Pung, „und Gott möge ihrer Seele 
gnädig fein.“ 

„Halt 's Maul, du Gans!” fuhr Wilfon fie an. 

Das war das legte Wort, das er an dielem Nach— 
mittag in Gegenwart der Anmejenden ſprach, doch 
brachte es die Perjon nicht zum Schweigen. Wie bei 
vielen rohen Naturen war ihr Mut nur oberflählid; 
war er erſt einmal verraucht, jo war's für immer da- 
mit vorbei, und Wilfons Macht über r war ebenfalls 
gebrochen. 
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„3% hab's getan, ich hab's getan, und es fann nichts 
nüßen, faljeh zu ſchwören, wenn es zu fpät ift,“ wim: | 
merte fie. „Ich babe ihm den Anzug bejorgt, den 
blauen Rod und alles, und einen von den Hüten des 
guten Herrn, der nun tot ift, und dann habe ich ge: 
holfen, meinen armen lieben Herrn und meine junge 
Herrin zu beftehlen, und der da würde mich bis zu 
meinem legten Augenblid geplündert und geſchunden 
haben, und Gott möge Erbarmen mit meiner armen 
Seele haben, denn der Menſch da hat mich zu allem 
angeftiftet.” 

„Damit wollen Sie jagen,” fiel hier Morden Car: 
thew troden ein, indem er ein Notizbuch öffnete, „daß 
Wilfon den Betrug angezettelt bat, und daß Sie bei 
der Ausführung geholfen haben?” Nachdenklich kratzte 
er fih die Spite der Naſe mit feinem Bleiftift, mwäh- 
rend er die beiden Schuldigen anjah. „Vorjpiegelung 
faliher Tatſachen,“ fügte er ſodann in überlegendem 
Tone hinzu, „Komplott, Zumwiderhandeln gegen das 
Ehegeſetz, Meineid — nebenbei gejagt, möchte ich wohl 
willen, ob fie wohl nur eine Scheinheirat beabfichtigt 
haben und welchen Einfluß das auf die Anklage wegen 
Komplotts haben würde, und ob ſchon jemals ein 
Menſch wegen verſuchter Bigamie beftraft worden ift 
— na, ih weiß nicht — das, was vorliegt, jcheint mir 
jedenfalls vollfommen zu genügen. Iſt denn jemand 
gegangen, um einen Schumann zu holen?” 


* x* 
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Morden Carthew hatte fich entfernt, nachdem er 
. Sir Henry einige Worte ins Ohr geflüftert hatte. May 
Ihloß aus dem Geräufch von Rädern draußen, daß er 
das Fuhrwerk benußt habe, womit fie und Pentreath 
gefommen waren, während fie aus dem fich entfernenden 
Rafjeln weiter entnahm, daß er den Kutfcher antrieb, 
in einer Gangart bergab zu fahren, die am Ende be: 
deutenden Aufenthalt bewirken möchte, indem Roß und 
Wagen Gefahr liefen zu zerichellen. In Frau Pungs 
Speijezimmer war ein beflommenes Schweigen ein: 
getreten. PBentreath ließ Wilfons Handgelent endlich 
frei, wies mit gebieterifcher Miene auf einen Stuhl * 
trat zu den beiden andern. 

„Hoffentlich beeilt er ſich,“ flüſterte er. 

„Er will ſich einen Haftbefehl beſorgen,“ antwortete 
Sir Henry, „denn er iſt der Anſicht, daß, da die Galgen— 
vögel nur etwa ein halbes Dutzend Verbrechen begangen 
haben, ein Schutzmann ſie ohne einen ſolchen nicht ſo— 
fort in Haft nehmen würde.“ 

„Wenn ich ſie hier in Haft behalte, bis er zurück— 
kommt, wird es wohl kaum den Kopf koſten,“ entgegnete 
William Pentreath. „In Carthews Hand iſt das Geſetz 
eine ganz verwünſcht langſam arbeitende Maſchine.“ 

„Könnten wir nicht ſo lange in den Garten gehen?“ 
ſchlug May vor, indem ſie dem Fenſter zuſchritt. 

Da raſchelten die Vorhänge und Blanche trat da— 
hinter hervor, um, ohne rechts oder Links zu jehen, 
durchs Gewächshaus das Zimmer zu verlaffen. 

„Wahrhaftig!“ flüfterte Sir Henry May zu, „ich hatte 
fie rein vergefjen.” 
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Damit folgte er Blande, und Pentreath trat zu 
May, die nicht wußte, ob fie Sir Henry nacheilen jollte 
oder nicht. 

„sh hätte Ihnen das Kreuz am Kleinen Finger 
zeigen können,” ſprach Pentreath leife, „aber ich habe 
e8 ganz vergefien. Es bedeutet, daß der Betreffende 
ein Dieb ift, der auch vor einem Morde nicht zurüd- 
ſchreckt. Ich glaube, Sie würden fih dann überzeugt 
haben, daß die Sache doch nicht ohne ift.” 

„Sie haben vollftändig genug bewiejen, Mr. Bentreath, 
und ich bin Ihnen herzlich dankbar,” entgegnete May. 

„Sa, ich habe Ihnen geholfen,” antwortete er traurig, 
„doh mir wird das nichts nüßen, aber ich weiß wenig: 
jtens, daß Sie glüdlih find und daß Ahr Glück mein 
Werk ift.” 

„OD, Ipreden Sie doch nicht jo," erwiderte May 
und legte ihm eine Hand auf den Arm, aber es fiel 
ihr ein, daß Raymond Wilfon und Frau Pung fie 
beobachten konnten, obgleich dieſe beiden anjcheinend 
wenig auf ihre Umgebung achteten. „Noch einmal, ich 
danke Ihnen,“ jagte fie wei und folgte Sir Henry 
Waterville in den Garten. — 

Ale Blanche Schritte Hinter ſich hörte, wandte fie 
ſich kalt und trotzig um. 

„Nun,“ ſagte ſie, „ganz habe ich die Sache zwar 
nicht begriffen, aber ich vermute, ihr habt geſiegt.“ 

„Das iſt das, was wir zu vergeſſen wünſchen,“ 
entgegnete Sir Henry Waterville. 

„Wenn ihr glaubt, daß ich euch auch noch danken 
werde, ſo ſeid ihr im Irrtum.“ 


— — En 
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„Selig ſind die, die nichts erwarten,“ antwortete 
Sir Henry Waterville, indem er ſeine Zuflucht zu einer 
Zigarre nahm. | 

Der Garten war fehr Elein, und Sir Henry wünjchte, 
er wäre im immer geblieben, um Raymond Wilfon 
zu tröften. Auch mit May hätte er gern geſprochen, 
die, als fie herausfam, einen lebten Friedensverjuch 
machte. 

„Ihnen bin ich zu Danke verpflichtet,” ſagte fie zu 
Blanche, „Ielbft wenn es ohne Ihre Abfiht jo ge: 
kommen iſt.“ | 

Das war feine fehr gefchicdte Einleitung. Ehe May 
noch etwas hinzufügen Tonnte, wandte ſich Blanche auf 
dem Abja um, fette fih auf den einzigen im Garten 
vorhandenen Sit und ftarrte düfter das Haus an. 

„Das Mädchen ift ein unglaublicher Starrkopf,“ 
jagte Sir Henry Waterville. „Wir wollen fie nad) Haufe 
bringen, fowie wir von bier fort können, und dann 
fommt fie uns hoffentlich nie wieder vor Augen.” 

„Haft du mir gar nichts zu jagen?” fragte May. 

„Gar nichts,” antwortete er, indem er ſich herab: 
beugte und fie troß ihrer geflüfterten Einſprache küßte. 
Niemand Tonnte fie jehen, außer einem Fleifcherburfchen, 
der gerade vorbeifuhr, und Blanche, und Sir Henry 
behauptete, er kümmere fich feinen Pfifferling um die 
beiden. 

„And Mr. Bentreath?” fragte May mit einem Blide 
nah dem Feniter. 

Dort jah fie den breiten Rüden Williams, der Ray- 
mond Wilſon bewachte, wie die Kate die Maus, und 








— 155 — 


ſie konnte ſich vorſtellen, wie er nichts ſehnlicher wünſchte, 
als daß die Maus einen Fluchtverſuch mache und ihm 
einen Vorwand gebe, irgend jemand ſchlecht zu be- 


- Handeln, aber fie war froh, daß er nicht zum Fenfter 


hinausſah. 

„Alſo du willſt feſt zu mir ſtehen mitſamt deinem 
Vermögen?“ fragte Sir Henry, ihr in die Augen 
ſchauend. 

„Ich denke, wir verkaufen Polyton, tragen die auf 
Waterville laſtenden Hypotheken ab und leben dort,“ 
antwortete ſie. 

„Du biſt ja ſehr vaf ins klare gefommen.” 

„Wenn man Sahre darüber nachgedacht hat, mas 
man in einem beftimmten Falle am liebften täte,” er: 
widerte fie, „dann weiß man genau, was man will, 
wenn dieſer Fal eintritt. Ich fühle, daß nun alles 
in Ordnung ift und daß ich etwas Überfchwengliches 
jagen ſollte, aber ich bin ſo glücklich, daß ich es nicht 
vermag.“ 

„Es iſt, wie wenn man nach einer ſchlimmen Nacht 
aufwacht,“ verſetzte er. „Man freut ſich, daß die Träume 
nicht wahr find, aber fie haben einem doch die Stim- 
mung verdorben.” 

Hierauf zündete er feine Zigarre wieder an und 
ging mit May auf und ab, bis Morden Carthew mit 
einem Schugmanne und einer vom Bürgermeifter, den er 
glüclicherweife bei Ausübung feiner Pflichten in feinem 
Laden getroffen hatte, unterzeichneten Urkunde zurüd- 
kehrte. 


* * 
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Einige Wochen bejchäftigte ſich Morden Carthew mit 
Sir Henry Watervilles und May Darylls Angelegen- 
beiten, die er mit Meifterhand ordnete und damit zum 
Abſchluß brachte, daß er den Ehevertrag und ihre beider: 
jeitigen Teftamente auffeßte. 

Nachdem Frau Pung ihre Abficht erklärt Hatte, ſich 
Ihuldig zu befennen, Hatte er ziemlich leichtes Spiel, 
jelbft bei den Verhandlungen mit Dberft Haggeriton. 
May wollte die beiden Verbrecher laufen laſſen, allein 
Morden Carthew Sprach ehr ernft über „Befigtitel” und 
daß die Gerechtigkeit ihren Gang gehen müffe. So kam 
e3, daß fih Raymond Wilfon fchließlich ebenfalls ſchuldig 
befannte, nachdem er gehört hatte, daß die Enthüllung, 
die er fih als lettes Hilfsmittel aufgefpart hatte, tat: 
jählich wertlos war. Zu diefem Entſchluſſe trug aud 
die von feinem Verteidiger unterftüste Auffaffung bei, 
daß es den Richter milder ftimmen werde, wenn er ihm 
unnötige Mühe erfparte. Diefer fah die Sache jedoch) 
in einem andern Lichte. Mit voller Hingebung wid— 
mete er fih dem Dienfte feines Vaterlandes, jolange 
dieſes nicht mehr von ihm verlangte, als die Ent: 
wirrung der einfachen Verwidlungen, die die Verbrecher 
in der Geſellſchaft anrichten, und ihm dafür fieben 
Pfund und zehn Schilling täglich bezahlte, und folange 
ihm feine anziehenderen Ausfichten geboten wurden. 
Demnad fagte er Wilfon, feine Miffetat jei die ſchwerſte 
ihrer Art, die ihm jemals vorgefommen, und belegte 
ihn mit der höchſten gejeglich zuläffigen Strafe, wäh- 
rend er gegen die weinende Frau Pung etwas milder 
verfuhr. 
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„Es war ein graufamer Betrug, Mr. Disney,” fagte 
Morden Carthew ernft, als er dem Anwalt der Kläger 
im Gerichtsgebäude von Erxeter fein Honorar aushändigte. 

„Es war ein wunderbar einfacher Fall,” entgegnete 
dieſer Herr, „und umfichtige und verftändige Männer 
wie Sie und ich fonnten mit nur etwas Glüd gar nicht 
anders, ala...” 

Morden Carthew jchüttelte den Kopf und wandte 
ih zu Sir Henry Waterville und? May Daryll, die 
dabei ftanden, und jagte etwas über den Lohn ftrenger 
und felbftlofer Pflichterfüllung, allein keins von beiden 
war fi bewußt, viel dazu beigetragen zu haben, bem 
Schickſal bei Geftaltung ihres Lebenslaufs die Hand zu 
führen. 


Ende. 
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Ein Einbrecher aus Paſſion. Von E. W. 
ornung. Aus dem Engliſchen. 

Man wäre verſucht, den Helden dieſer ſpannen⸗ 
den Abenteuer, einen abgefeimten Verbrecher mit 
xitterlichem Weſen, für die Ausgeburt einer tollen 
Phantafie zu halten, wenn fich nicht erit kürzlich 
ganz ähnliche Vorkommniſſe vor engliſchen Gerichten 
abgespielt hätten. * 

Die ſchwarze Maske. Bon E. W. 
KHornung. Aus dem Engliſchen. 

Tas edle Paar, da3 wir in „Ein Einbrecher 
aus Baifion“ kennen gelernt brben, fest jein 
Geſchäft mit ungeſchwächten Kräkfen fort und gibt 
neue Proben eines Scharffinneg, der einer befieren 
Sache würbig wäre, 


* 
Goldene Blumen. Von Champol. 
2 Bände. Aus dem Franzöſiſchen. 

Dieſer wirklich gute und zediegene Roman 
weiſt alle Vorzüge des Schrifttums unjerer weit: 
lichen Nachbarn auf, ohne in deſſen Fehler zu ver» 
fallen; er ift duftig und graziös, pridelnd und 
fpannend, aber babei fittlih ganz einwandfrei. 


Der Bourgeois. Bon Henry de Dere 
Stacpoole. Aus dem Engliſchen. 

Köftlide Typen aus der Pariſer Bohöme, wahre 

Kabinettftücde feinen Humors find e3, die wir in 
biefem kurzweiligen Schwank fennen Iernen. 


Heiratitifter. Ein Novellenklecblatt von 
Thomas Glahn. 

Das Iuftige Novellenfleeblatt führt drei am 
fante „Heiratftifter" vor — ein Zeitungdinjerat, 
einen Zeifig, eine photographiſche Kamera — und 
in fpannendfter Urt, oft mit fröhlidem Humor, 
darum Erzählungen gemwoben, die Herz und 

bantafie des 3 gleidherweife anregen und be. 
friedigen werben. 


Angelifa. Bon Mi. B. M. Croker. 
2 Bände. Aus dem Engliichen. 

Bon ben vielen anmutigen Mäddhengeftalten, 
die wir Mrd, Grofer verdanken, iſt Angelita eine 
der gelungeniten. Mit gefpanntem Interejje folgen 
twir den Erlebnifien und Schickſalen diefer wilden 
Hummel, ber troß ihrer tollen Streiche jedermann 
gut jein muß. 
Blütenumrankfte Ruinen. Von Buy 

Chantepleure. Aus dem Franzöfiichen. 

„Redt romantifh und unwahrſcheinlich“ nennt 

der Verfafler feine Geſchichte. Das ift fie in ber 


Tat, babei aber fo duftig und anmutig, fo voll 
bon Boefie und Grazie, daß man die Unwahrſchein— 
lichkeit dieſes Liebesmärchens gern in Kauf nimmt. 


An ftilen Waflern. — Aus der Flut— 
zeit, Bon, Budde. Aus dem Däniſchen. 
Die erſte dieſer beiden trefflichen Novellen iſt 


eine Meeresidylle voll buftigfter Stimmung und 
bon wahrhaft eraquidender —— wogegen 


die zweite mehr die herbe Kampfnatur ber Meeres- 


anwohner hervorfehrt. 


Krach. Bon Zanns v. Zobeltitz. 2 Bände. 


Dieſer neueſte Roman von Hanns'v. Zobeltitz 
iſt ein gs packendes Zeitbild aus dem geihäft: 
lien Zreiben der Gegenwart. Im eigenartiger 
Weife bat der Verfaſſer "eine Reihe interefianter 
Zupen in bie reichbewegte *5* verflochten, 
Männer und Frauen, deren wechſelvollem Schickſal 
der Leſer mit ftetigwachjender Spannung folgen mus. 


Ambrofines Tagebuch. Bon Elinor 
Glyn. Aus den Engliſchen. 


Den vielen Taufenden, die fih an „Elifabeths 
Beſuchen“ von Elinor Glyn erfreut haben, wird 
dieſe neue Gabe der vorzüglichen Erzählerin höch— 
willfommen fein. Ambrofines Tagebuch, bie Ge— 
fhichte einer jungen Ariftofratin von echtem Schrot 
— iſt nicht minder geiſtreich, taufriſch und 
prickelnd. 


Sommerliebe und andre Geſchichten. 
Von Richard Skowronnek. 


Ein bunter Strauß kurzer Geſchichten, von 
benen jede einzelne ein Meiſterwerk der Erzählungs— 
kunſt darftellt und in Inapper Form ein nanzez 
Venſchenſchickſal —— — Den Schluß des 
Bandes bilden einige Skizzen, deren Humor zu 
dem Ernit der vorhergehenden einen Mohltuenden 
Gegenfat bildet. — 


In der Gewalt der Unſtände. Bon 
Archie Armftrong. 2 Bände. Aus 
dem Engliſchen. 

Es wirkt geradezu — auf einen gut 
eſchriebenen Roman zu ſtoßen, der von alt und 

Jung mit Vergnügen gelejen werden fanı. Wenn 
rmftrong fortfährt, in diefem Sinne zu jchreiben, 

fo wird er raſch eimer der beliebteiten Erzähler 

werben. . (Athenäum.) 

















